








Der
ſich ſelbſt informirende Clavierſpieler,

oder
deutlicher und leichter Unterricht
»,zur Selbſtinformation im

lavietſpielem
allen denen

zum Nutzen und zu einer Selbſtinformation aufgeſetzet,
welchen es entweder an Geld, Zeit, Luſt oder Gelegenheit fehlet, ſich von

einem Meiſter informiren zu laſſen, und doch gerne ein lied oder leichte
Aria nach Noten begehren ſpielen zu lernen,

ſo deutlich und mit Fleiß weitlauftig
abgefaſſet,

daß die Liebnanen nonnorion uneſchlechts. ſonderlich auch angehende
Landorganiſten  dhne Beyhnſe emes Lehim̃elſters, ſich ſelbſt ſo weit

bringen konnen, nach Noten ein Lied auf dem Clavier zu ſpielen,

nebſt
dreyßig bekannten Liedermelodien und einer Aria,

wie auch

einer kurzen Anweiſung
alle Lieder auch nach dem Generalbaß ſpielen zu lernen,

aufgeſetzet
von

Michael Johann Friedrich Wiedeburg,
Organiſt an der großen luth. Kirche zu Norden in Oſtfrießland.

Halle und Leipzig,
im Verlag der Buchhandlung des Waiſenhauſes, 1765.





Dem

Wohlgebohrnen Hochgelahrten Herrn,

HERRN
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C

D. Ja jv yortug
nBa n 44148 AuSr. Koniglichen Majeſtat von Preußen

Furſten von Dſtfrießland 2rc. c.

Hochbetrautem Amtsverwalter Norder Amts
in Oſtfrießland.

Meinem Hochzuverehrendem Herrn

und vornehmen Gonner.





VWohlgebohrner,

FSochgelahrter Herr!

J J Dankbarkeit, als eine hochedle und hold—
eV/ ſelige Geſelliun aller geſitteten Menſchen,

wohnet zwar mit ſtillem Vergnugen in ei
nem tugendliebenden Herzen, doch ſcheinet dieſes Ver—

gnugen faſt erſt empfindlich zu werden, wenn dieſer

holden Dankbarkeit Gelegenheit und Freyheit gege—
ben wird, ſich durch ihre Offenbarung, ich weiß nicht
welch eine zarte Lunt zu verſcha cũ.

Eben dieſe Dankbarkeit, welche ich mir Lebens—
lang zu einer Gefahrtinn wunſche, hat mich gereizet,

ihr die Luſt zu gonnen, ſich meinem Wohlthater zei—

gen zu durfen.

Weil nun ein edles und erhabenes Gemuthe die
Dankbarkeit bloß um ihr ſelbſt willen liebet, ſo darf

ſie in lieblicher Freymuthigkeit ihrem Wohlthater
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eben ſowohl ein geringes Buch, als ein anderes koſt—

bares Geſchenke uberreichen.

—ul

ger Dankbegierde fur die vielen Wohlthaten, wel—
che nun ſchon etliche zwanzig Jahre genoſſen, gegen—

wartiges geringes muſicaliſche Buch zu dediciren und

zu uberreichen. 3

Ich ſchmeichle mir einer hochſtgeneigten Aufnah
me deſſelben, mit gehorſamſter Bitte, den Willeü

fur die That zu nehmen, und mir fernerhin Derh
Gunſt und hohe Gewogenheit beyzubehalten;. der ich
mit tiefſtem Reſpect verharre

Ew. Wohlgebohrnen

Meines Hochzuverehrenden Herrn
L

Gehorſamſter

M. J. g. Wiedeburg.



attutüſE

Bollbuyr—
wu gegenwartigem Werke bin veranlaſſet worden,

n daß ich von verſchiedenen Leuten beyderley Ge

S

S J

ten, auf dem Claviere nur ſo viel ſpielen zu lernen, daß ſie

 ſchlechts manchmal gehoret habe, wie ſie wunſch

zu ihrer Ermunterung und Erbauung ein Lied drauf moch
ten ſpielen konnen. Ich dachte deswegen nach, ob nicht fur
ſolche Leute ein hierzu dienliches Buch vorhanden ware,

allein ich fand keines, welches ganz Unwiſſenden zur Selbſt

information konnte recommendiret werden.

Man hat zwar viele Bucher, welche eine Anleitung
zum Clavierſpielen geben, und welche man auch in ihrem

Werthe laßt, allein ſie ſind faſt alle alſo beſchaffen, daß die

erſten Anfangsgrunde deſſelben, entweder zu kurz, oder

wohl gar nicht darinnen abgehandelt ſind. Man iſt zu de

licat geweſen, die erſten Anfangsbuchſtaben der Muſick,

auf



Vorrede.
auf eine weitlauftige und deutliche Art vorzuſtellen; man

hat die Erkenntniß derſelben ſchon als bekannt voraus feſt
geſetzet; daher es denn gekommen, daß Leute, welche Luſt

hatten ſich aus ſolchen gedruckten Anweiſungen ſelber zu

lehren, darinnen nicht gefunden, was ihnen nothig war,

um einen deutlichen Begriff von den Anfangsgrunden des
Clavierſpielens zu erlangen.

Wer nicht mehr verlunget auf dem Claviere zu wiſſen,
als einen Choral oder leichte Aria darauf nach Noten ſpie

len zu konnen, der hat hierzu faſt weiter nichts, als die Er

kenntniß der allererſten Anfangsgrunde der Muſick nothig,

namlich eine Erkenntniß der Claviere, der Noten, der Finger
fetzung und etwas weniges vom Tacte. Je weniger Kunſt,

nun hierzu gehoret und erfodert wird, um ſo viel weitlaufti

ger kann man ſich aus Liebe zu ſolcher Art Liebhaber in der
Abhandlung dieſer Anfangsgrunde ausbreiten, um oben be

meldete vier Stucke einem hierinnen noch ganz Unwiſſenden,

deutlich und begreiflich vorzuſtellen, damit einem, der ſich
ſelbſt informiren will, die Luſt zum Clavierſpielen durch Un

deutlichkeit, oder durch gar zu kurz abgefaßte Satze nicht bald

vergehe; und er nicht nothig habe, vieles und tiefes Nachſin
nen zu gebrauchen, als wozu mancher von ſolchen Liebha

bern, oft weder Luſt noch Geſchicklichkeit hat.

Jch



Vorrede.
Jch habe alſo hierdurch einen Verſuch machen wollen,

ob man ſolchen Liebhabern der Muſick und der geiſtlichen

Lieder, nicht einen Unterricht in die Hande geben konnte,

daraus ſie:durch eigenen Fleiß ohne Jnformation eines Mei
ſters ſo viel erlernen konnten, als ſie ſuchen zu wiſſen. Weil
ich nun willens war, auch dem Frauenzimmer und ſonſt un

ſtudirten Perſonen zu dienen, ſo iſt in dieſem Unterrichte

manches mit Fleiß mehr als einmal vorgekommen, und al

les ſehr weitlauftig und der Deutlichkeit halben, einfaltig,

ohne ſich einer gekunſtelten Schreibart zu bedienen, vorge—

tragen worden. Jch habe mich alſo der Deutlichkeit, Ein

falt und der zu meinem Zwecke nothigen Weitlauftigkeit be

fliſſen, mich auch nicht genau an einer vorgeſetzten ordent—
lichen Abhandlung gebundeu, ſendern alles nur ſo, wie es

mir bey einer Selbſtinformation nothig zu ſeyn vorkam,
hingeſetzt. Sonderlich habe ich mir bey der Verfertigung
gewunſchet, die Gabe zu haben, mich ſo ausdrucken zu kon

nen, daß ich obenbenannten Liebhabern dienlich und ver
ſtandlich ſeyn mochte, und daß ich ihre Zweifel, die ſie ſich
in ihrer Unwiſſenheit machen mochten, errathen und deut

lich aufloſen konnen.
uUnter der Arbeit dachte, es konnte ein ſolcher einfalti

ger deutlicher Unterricht, ſonderlich auch ſolchen Leuten ſehr
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Vorrede.
dienlich ſeyn, die Luſt hatten ein Schulmeiſter in einem Fle

cken oder Dorfe zu werden, als bey welcher Bedienung auch
oft eine Orgel zu ſpielen iſt, deswegen habe mich noch etwas
weiter ausgebreitet, und wie das letzte Capitel des vierten

Abſchnitts zeiget, meinen Unterricht bis zur Spielung eines

Liedes mit dem Generalbaß fortgeſetzet, obgleich ſolches nur

kurz geſchehen. Jch denke, ein junger Menſch, der rechnen

gelernet hat, als welches von ſolchen Meiſtern ja immer er

fordert wird, wird dieſen meinen Unterricht leicht verſtehen

und gebrauchen konnen. Wenn ein ſolcher nachhero ſich

noch ein wenig von einem geſchickten Meiſter, der die in

dieſem Unterrichte gegebene Art der Fingerſetzung hat,
informiren laſſet, und ſich einige leichte Fugen und Pra
ludia anſchaffet, ſo wird er gar bald zum Dorforgauiſten
geſchickt werden, und ſeinem Zunſormator viele Muhe er

ſparen, die ihm ſonſt ein anfangender Clavierſchuler in den

erſten Monathen machet. Bey Jnformation eines andern,

kann dieſer Unterricht auch zur Vorſchrift dienen und gute

Dienſte thun.
8

Es iſt dieſes Buch alſo fur Leute geſchrieben, die Luſt
haben ſich ſelbſt zu informiren, weil verſchiedene Umſtande

ſeyn konnen, die keine Jnformation eines Lehrmeiſters ver

ſtatten



Vorrede.
ſtatten wollen; denn da kann oft ein Erwachſener, ſeines
Amtes oder Standes wegen, keine gewiſſe feſte Stunde, (wie

doch bey ſolcher Jnformation erfordert wird,) ausſetzen, ob

er gleich das Jnformationsgeld, woran es aber einem an
dern wohl fehlen mochte, gut bezahlen konnte; ein anderer

wieder, hat wobl gar keine Gelegenheit einen geſchickten Jn

formator zu finden, weil er etwa in einem Dorfe oder Fle

cken wohnet; mancher iſt blode, ein anderer wieder hat ſeine

Luſt daran, wenn er ſich von ſelbſten nach Anleitung eines
hierzu dienlichen Buches etwas lehren kann, er mag gernt

nachdenken und in der Einſamkeit ſeyn. Und mehrere der

gleichen Umſtande konnen einem abhalten, Jnformation
bey jemanden zu nehmen.

Jch zweiſle alſo nicht/ lehrbeaierigen Liobhaberu der
Muſick durch gegenwartigen Unterricht einen angenehmen

Dienſt geleiſtet zu haben, indem man hierdurch zugleich eine
Einleitung in andere muſicaliſche Bucher erlanget, als wel

che nach fleißigem Gebrauche dieſes Buchs deutlich und ver

ſtandlich werden gemacht ſeyn.
Ich habe dreyßig Liedermelodien und eine kleine Aria

beygefuget, damit einer mit dieſem Buche anfanglich allein

fertig werden kann, und nicht nothig habe ſich gleich nach ei
nem Notenbuche umzüſchen. Der Baß zu den Melodien

*k* 2 iſt



Vorrede.

iſt nach einem Claviere mit kurzer Octave eingerichtet, weil
mancher dergleichen Claviere noch hat, ausgenommen ein

paar Lieder, darinnen das große Fis und Gis Einmal vor
kommt, welches dann eine Octave hoher zu nehmen.

Die Einrichtung dieſes Buchs iſt aus dem Jnhaltsre
giſter zu erſehen. Und hiermit uberlaſſe es lehrbegierigen

Leuten, denn denen Muſickverſtandigen iſt es nicht geſchrie

ben. Große Kunſt und Wiſſenſchaft ſuchet man in keinem

muſicaliſchen abe Buche: deswegen man denn auch die ta
delſuchtigen Leute nach eigenem Gefallen wird tadeln laſſen,

als wozu ſie hie oder da vielleicht auch Gelegenheit ſinden
mochten, weil ich nicht willeus gewkſen, einen Muſickge

lehrten zu bilden. Vielleicht hat es Nutzen, und alsdenn
habe meinen Zweck erreichet, wie ich denn meinem Leſer vie
len Nutzen und Vergnugen daraus zu ſchopfen wunſthe,

mit Bitte gewogen zu ſeyn

Norden,
den 18. April iös.
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Erſter Abſchnitt
Von Erken iß der Clabviere.

—„—Ô

CAPVT I.Betrachtung des Elaviers, und ſonderlich deſſen Taſtatur,
wie man ſich dadurch die a9 Taſten, ſowohl ganjze als halbe Tone,

ihrer Lage nach, imprimiren ſoll.

9. 1.
v er ſich ſelber införmiren will, der muß bey Leſung dieſes
Aufſatzes ſich vor ſein Clavier ſetzen; ehe er anfangt zu

J

7
J

J

c ich in dieſem Aufſatze gemeiniglich das Griff-Bret oderS die Taſten, darauf man mit den Fingern ſpielet: man

ſtelle gleichſam eine kleine Betrachtung daruber an, damit man ſich ein
rechtes Bild vom GriffBret oder von der Lage der Claviere machen
moge.

Wicdeb. Clav. Spiel. A g. 2.



2 J. Abſchn. Cap. J. Betrachtung des Claviers u. deſſen Nutzen.

F. 2. Man fange von unten an, nemilich von der linken Hand zur
rechten, und ſchlage ein jedes Clavier nieder, man laſſe anitzo die kurzern
Claviere, die hervor ragen nicht aus, ſondern ſchlage eines nach dem an
dern an, und gehe ſo das ganze Clavier durch, und bemerke, wie ſich der
Ton immer andere, und hoher oder feiner werde.

g. z. Man uberſehe das Clavier und entdecke deſſen Beſchaffenheit,
man zahle alle Claviere vom unterſten bis zum oberſten oder letzten, (die
kurzen hervorragende Claviere aber laſſe man bey dieſer Zahlung aus) um
zu ſehen, wie viel Tone darauf konnen hervorgebracht werden, da man
denn ſinden wird, daß man 29 Taſten oder Claviere hat, wenn man
namlich die hervor ragende nicht mit zahlet; nnn zahle man auch mit Auf
merkſamkeit die kurze hervor ragende Claviere, ſo wird man deren auf ei—
nem gewohnlichen Clavichordio 2o0 finden; hat man alſo zuſammen
49 Taſten oder Claviere.

9. 4. Wann man nun, wie gemeldet, ſich mit ſeinem Claviere alſo
beſchafftiget, ſo wird man vornehmlich zweyerley gewahr werden:

1) Wie die gröbſten Tone zur linken Hand, die feineſten oder
hoheſten aber zur rechten Hand liegen.

2) Wird man bey den kurzen hervorragenden eine Gleichheit in An
ſehung der Lage durchs ganze Clavier finden, man ſiehet nam—
lich, wie erſtlich 2, und dann 3 derſelben zuſammen liegen, und
dieſe alſo geſchieden ſind, daß noeh ein kurzer hervorragender dar
zwiſchen konnte angebracht oder gelegt werden.

F. z. Auf dieſe kurze hervor ragende Claviere. hat einer am meiſten
acht zu geben, ſo wird er finden, daß er auf ſeinem Claviere 2 ſolcher kurzen
Claviere zuſammen liegend 4mal, und z derſelben zuſammen liegend auch

4mal hat.
g. 6. Fanget er mun von dem unterſten hervor ragenden an, und

ſchlaget die beyden erſten nach einander an, und hernach die 3 ſo darauf
folgen, ſo ſiehet er, wenn er weiter gehet, daß er wieder 2, und hernach
wieder; derſelben bey einander liegen findet; gehet er weiter, ſo wird er
immer finden, wie er erſtlich 2, und dann zſolcher hervorragenden kurzen
Claviere antrifft. Dieſe Lage der kurzen Claviere nun iſt es, was die be
queme Eintheilung des ganzen Claviers verurſachet, und davon wir im
folgenden Capitel reden.

CAPVT



J. Abſchn. Cap. Il. Eintheilung des Claviers in4 Octaven. 3

C APVI II.Von der Eintheilung des Claviers in 4Octaven.
g. i. Es wird alſo das ganze Griffbret oder Clavier erſtlich in zwey,

und dann wieder in 4 Theile getheilet; die erſtere Eintheilung laſſen wir
vorerſt ſtehen, und wollen anjetzo die Eintheilung des Claviers in 4 Theile
vor uns nehmen. Dieſe Eintheilung machet das Griffbret in Anſehung
der Lage der kurzen hervorragenden Claviere ſelber, wie wir am Ende des
vorigen Capitels erwahnet haben.

g. 2. Es wird ailſo das ganze Clavier in a gleiche Theile getheilet.
Wir haben 28 Claviere, (wenn wir die kurzen und das allerletzte Clavier
nicht mit rechnen). Dieſe 28 Claviere nun nach der Rechenkunſt in 4 Theile
getheilt, ſo beſtehet ein jeder Theil aus Clavieren.

g.3. Dieſe 4 Theile haben nun eine gewiſſe Benennung, ſie heißen
namlich Octaven. Wird alſo das Clavier in 4Octaven getheilet.

8. 4. Ob nun gleich das Wort Octave im lateiniſchen die Zahl 8 in
in ſich ſchließet und bedeutet, ſo gehoren doch nur eigentlich 7 Tone (die
kurzen hervorragenden werden hier nicht mit in der 7 Zahl eingeſchloſſen)
zu einer Octave, und fangt beym 8ten Ton jedesmal eine neue Octave
wieder an. Man ſchließet aber den achten Ton in einer Octave mit ein
weil man in dieſem achten Tone einen Ton findet, der mit dem erſten,
womit man ſeine Oetave angefangen, ubereinſtimmet.

C APVT I.II.Erſte Uebung, wie man alle 4 Octaven mit der linken und
rechten Hand durchlauft oder ſpielet.

g. i. Nun kann einer die Probe davon auf ſeinem Claviere machen, er
fange nemlich von ſeinem unterſten Tone auf ſeinem Claviere zur linken mit

der linken Hand an, und zwar mit dem Goldfinger, (oder mit dem Fin—
ger, der bey dem kleinen Finger lieget), und ſchlage einen Ton nach dem
andern in der Ordnung und Folge der Finger an; wenn er nun mit dem
Goldfinger, Mittelfinger, Vorfinger und Daumen 4 Tone nach einan
der hat horen laſſen:

(NB.,er muß aber, wenn er nun den Mittelfinger gebraucht, den
„Goldfinger nicht liegen laſſen, ſondern aufheben; alſo daß nicht

A 2 i 2. 3.



4 LAbſchn. Cap. IIl. Wie man alle 4Octaven durchlaufen ſoll.

„2.3 oder 4Claviere zugleich mit den Fingern nieder gedruckt lie
„gen bleiben:)

ſo drehe er ſeine Hand ein wenig, alſo daß er den Goldfinger wieder auf
den Ton ſetzet, der nach dem Tone folget, worauf eben der Daum gewe
ſen; wenn er nun ſeine a Finger in der Ordnung noch einmal gebraucht
hat, ſo hat er s Claviere niedergedruckt und horen laſſen, und eine Octave
vollendet; nun ſchlage er mit dem kleinen Finger, den unterſten Ton, da
von er angefangen wieder an, und hore wie es klinget, ſo wird er finden,
wenn anders das Clavier gut geſtimmet iſt, wie dieſe beyde Tone einer—
ley, und nur bloß in der Hohe und Tiefe des Klanges unterſchieden ſind.
Dieſes probiere oder thue er etliche mal, ſo lernet er erkennen, was eine
Octave ſey, und wie die Finger nach der Reihe muſſen gebraucht werden.

d.2. Was nun einer hier mit der linken Hand gethan, da er nam-
lich von dem unterſten Tone ſeines Claviers angefangen, das kann er mit
derſelben Hand noch einmal thun, wenn er nun ſeinen Goldfinger auf das
gte Clavier, als worauf er eben den Daumen gehabt hatte, ſetzet, und
wieder ſo, wie vorhero gezeiget, verfahret; nemlich er brauchet oben be—
nannte 4 Finger abermal zweymal nach einander, und ſchlaget dann mit
dem kleinen Finger den Ton an, der der te auf ſeinem Claviere iſt, ſo
hat er wiederum eine Octave horen laſſen, die er auch etlichemal repeti—

ren kann.
G.z. Nun bedienet er ſich der rechten Hand, und nimmt den Ton,

darauf er eben den Daumen der linken Hand gehabt hatte, und ſetzet den
Daumen der rechten Hand darauf, und laſſet den Daumen, Vor- und
Mittelfinger, die jederzeit folgende Claviere anſchlagen; wann er nun
zClaviere angeſchlagen, ſo ſtecket er den Daumen unter den Mittelfinger,
und ſchlaget damit das Clavier an, ſo nach dem Mittelfinger liegt, und
in der Ordnung der funf Finger ſchlaget er die folgende z Claviere nach
der Reihe an, ſo erreichet er mit dem kleinen Finger wieder eine Octave
oder gClaviere, dann laſſet er mit dem Dauinen dasjenige Clavier wie
der horen, welches er zuerſt mit dem Daumen der rechten Hand ange
ſchlagen, und horet wie der Ton des kleinen Fingers, und der Ton des
Daumens einander gleich ſind.

F. a. Dieſes nun kann er noch einmal auf ſeinem Claviere mit der rechten
Hand machen, eben wie er es mit der linken Hand auch zweymal hat ma—

chen konnen. Er ſetzet: namlich, eben wie vorhero, den Daumen auf
dasjenige Clavier, worauf er den kleinen Finger gehabt hat, und gebrau—

chet



J. Abſchn. Cap. IIl. Wie man alle 4Octaven durchlaufen ſoll. z

chet erſt z Finger: namlich den Daumen, Vor-und Mittelfinger, her—
nach ziehet er den Daumen unter den Mittelfinger, und bedienet ſich al—

ler ſeiner z Finger wieder, da er denn mit dem kleinen Finger den letzten
oder feinſten Ton ſeines Claviers hat horen laſſen, darauf nimmt er mit
dem Daumen der rechten Hand wieder den Ton, womit er angefangen,
welchen er findet, wann er s Tone zuruck zahlet, (den Ton aber mitge—
rechnet, worauf der kleine Finger iſt) ſo wird er die Aehnlichkeit dieſer
beyden Tone deutlich horen.

g.5. So wie einer nun alle ſeine aq Claviere, oder die 4Octaven hat
horen laſſen, indem er vom unterſten Clavier endlich bis zum hochſten oder
bis zum agten Clavier hinaufgegangen; ſo wollen wir nun auch vom
oberſten oder 49ſten Clavier anfangen, und zum unterſten durch die4 Octa
veu herunter gehen. Vorhero fieng die linke Hand an, wie h. 1. 2. zu
ſehen, anjetzo aber muß die rechte Hand den Anfang mit dem oberſten
oder a9ſten Clavier machen. Wir wollen die Finger benennen, die man
beym herunter gehen, allhier in dieſer Uebung gebrauchen muß.

g.6. Die Regeln des folgenden 4 Capitels kann einer gleich, nachdem
die Uebungen dieſes Capitels einmal von ihm ſind angeſtellet worden, le—
ſen, ſich merken, und ſolche beym Spielen und bey Repetirung dieſer
Uebungen fleißig in acht nehmen. Wir gehen aber weiter.

g.7. Setze den Goldfinaer (alſo, nenne ich den Finger nachſt den klei—
nen Finger,) auf deinen hochſten oder ag ſten Ton, den du in voriger
Uebung 8. 4. mit dem kleinen Finger niedergeſchlagen hatteſt, und bediene
dich nach dem Goldfinger, als mit welchem Finger anjetzo angefangen
wird, des Mittel-Vorfingers und des Daumen, (alſo 4Finger nach der
Reihe,) darnach ſchlage den Goldfinger uber den Daumen, alſo, daß
er auf das Clavier, welches im Heruntergehen nach dem Daumen
folget, kommt, und gebrauche dieſe 4 Finger wieder nach ihrer Ord—
nung, ſo erreicheſt du durch zweymaligen Gebrauch deiner 4 Finger eine
Octave: nun ſchlage mit dem kleinen Finger deinen hochſten Ton, damit
du angefangen, an, und hore die Aehnlichkeit dieſer Tone. Jn dieſem
Heruntergehen mit der rechten Hand gebraucheſt du alſo den kleinen Fin—
ger nicht eher, als bis du den Ton, darauf zuerſt der Goldfinger geſtan—
den, repetireſt, um zu horen wie die Octave klinget.

g. g. Nun ſetze den Goldfinger auf den Ton, darauf du eben den
Daumen gehabt, laß abermala Finger nach der Reihe herunter gehen,

hernach ſchlage den Goldfinger wieder uber den Daumen, und bediene

A3 dich

r—
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dich deiner 4 Finger nochmal, ſo haſt du wieder eine Octave, darauf re
petire mit dem kleinen Finger, ſo wie du vorher auch gethan, deine Octa—
ve, und hore wie ſie klinget.

G.9. Nun fange mit der linken Hand an, ſetze den Daumen auf den
Ton, darauf eben der Daumen, deiner rechten Hand geweſen, gebrauche
den Daumen, Vor- und Mittelfinger, Calſo nur drey Finger nach ein—
ander) ſchiebe oder ſetze den Daumen unter deinen Mittelfinger auf den
folgenden Ton, und bediene dich aller deiner funf Finger nach der Rei
he, ſo erreicheſt du mit dem kleinen Finger abermal 8 Tone oder eine
Octave; nun ſchlage mit dem Daumen das Clavier an, darauf du mit
dem Daumen angefangen, und hore wie die Octave klinget.

g. io. Nun iſt dieſe Uebung noch einmal mit der linken Hand ubrig.
Setze den Daumen, wo du eben den kleinen Finger gehabt haſt, und
brauche wie vorhero den Daumen, Vor und Mittelfinger, dann ſchie
be oder ſetze den Daumen unter den Mittelfinger auf den folgenden Ton,
und bediene dich wiederum aller deiner 5 Finger, ſo erreicheſt du mit dem
kleinen Finger abermal eine Octave, und zugleich auch den unterſten, tief
ſten oder erſten Ton deines Clabiers. Nun ſchlage wie vorhero mit dem
Daumen das Clavier an, darauf du dießmal angefangen, und hore wie
die Octave klinget. So oft du nun horen willſt, wie die Octave klinget,
als welches in dieſem Capitel smal vorkommt, ſo merke dir, daß du als
dann deine Hand ausſpannen, und den Daumen oder kleinen Finger nicht
aufheben muſt, wenn du die Octave anſchlageſt, denn eine Hand eines
Junglings kann eine Octave beſpannen. Giehe Caput XV.

g. un. Uebeſt du dieſes Herunterund Heraufgehen beyder Hande nach

oder in den Octaven, und nimmſt dabey die Regeln in acht, die ich im
folgenden Capitel geben werde, ſo wirſt du unvermerkt gleich im Anfange
großen Nutzen davon haben, und eine Fertigkeit in deinen Fingern be
kommen.

g. ia. Alles, was ich hier ſo weitlauftig habe vorgeſtellet, kann in
folgenden wenigen Noten geſchehen, welches du hernach beym zweyten Ab
ſchnitt, wenn du die Noten haſt kennen gelernet, brauchen kannſt.

g.i. g. 2. '92 G.z. 1 2312
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C APVIT IV.Allgemeine Regeln beym Clavierſpielen jederzeit in acht
zu nehmen.

J.i. Setze dich gerade mitten vors Clavier oder Griffbret deſſelben,
damit beyde Hande die außerſten Claviere ohne Muhe erreichen konnen,
und man nicht verbunden ſey, die Stellung des Leibes durch drehen oder
wenden nach dem Baß oder Disrant, (was dieß heiße, wird man bald
ſagen) zu vrrandern. Dir nutßt ailfo bey den Uebungen des vorigen Ca
pitels immer ſtille ſitzen bleiben, denn die Finger, umd nicht der Leib,
muſſen ſich bewegen.

g. 2. Setze dich auf einen bequemen Stuhl, der weder zu hoch noch
zu niedrig iſt, hangt der Vordertheil des Arms etwas weniges nach dem
Griffbrete herunter, ſo iſt man in der gehorigen Hohe.

g. 3. Man muß auch die Hande in gleicher Hohe neben einander uber

das Griffbret halten, mit ſelibigen keine gewaltſame Bewegungen oder
kuftſprunge machen; man muß die Finger ſo dichte an die Claviere oder
Taſten halten, als es moglich iſt, damit ſie, wenn ſie ſollen aebraucht
werden, gleich parat ſind, man laſſe alſo keine Finger, die vor die Zeit
eben nicht gebraucht werden, vom Griffbrete abhangen, man ziehe ſie
auch nicht in der Hand zuſammen.

g.a. Man muß in den llebungen des vorhergehenden Capitels keinen
Finger auslaſſen, ſondern diejenigen gebrauchen, die angezeiget ſind.

Man
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Man lege ſich ein Stuckchen Bley auf die Hande, und ſehe zu, daß ſol—
ches beym Ueberſchlagen des vierten Fingers uber den Daumen, imgleichen
beym Unterſetzen des Daumens unter den zoder aten Finger nicht abfalle.

g. 5. Stark drucken oder ſchlagen muß man mit den Fingern auf das
Clavier nicht, denn dadurch wird ein Clavichordium verdorben, ſon—
dern man ſchlagt ein jedes Clavier mit einer kleinen Force oder Starke
nieder, ſo daß man der Sayte ihren Ton deutlich horet.

g. 6. Man muß die Finger nicht liegen laſſen, ſondern nachdem man

einen Ton hat angeſchlagen, und nun zu einem andern geht, ſo muß man
den Finger von dem vorigen Clavier ſchon aufgehoben haben; alſo, daß
man nicht 2. z. oder 4Claviere zugleich nieder gedrückt behalt. Es iſt dieſe
Regel ſchon pag. a. vorgekommen, weil aber ein Anfanger zu dieſem Feh
ler ſehr geneigt iſt, ſo habe ich dieſe Regel, damit man ſich deſto ſorgfal—
tiger dafur hute, nochmal angemerkt.

9. 7. Man gebe acht, wenn man einen ſpielen ſiehet, wie tandelnd
und ungezwungen alles herausgebracht wird, und wie er dieſe Regeln in
acht nimmt, ſo kann einer vieles daraus lernen, wie denn ein ſolcher, der
ſich dieſes Aufſatzes bedienet, alle Gelegenheit jemanden ſpielen zu ſehen
und zu horen in acht nehmen muß.

g. 8. Man laſſe bey den Uebungen des zten Capitels die Tone nicht
gar zu geſchwinde nach einander horen, und verlaſſe hernach die Geſchwin
digkeit beym Ueberſchlagen und Unterſetzen der Finger, ſondern man laſſe
viel lieber die Finger erſtlich langſam und egal gehen, (ſo egal und im An
fange auch ſo langſam wie die Schläge der Perpendicul an einer Hang-
Uhr) und ſehe zu, daß man bey Ueberſchlagung des zten und aten Fin—
gers uber den Daumen, und bey dem Unterſetzen des Daumens unter
den 3 oder aten Finger die Hande nicht verdrehe, oder zu langſam oder
zu geſchwinde mit dieſem Ueberſchlagen und Unterſetzen ſey, ſondern daß
alles egal gehe und bleibe, bis man die Octave repetirt.

g. 9. Man hute ſich, daß man nicht mit ſteifen Fingern ſpiele, ſondern
mit ſchlappen Nerven und gebogenen Fingern.ſ.io. Man merke ſich zum voraus, daß der Ton mit welchem man

bey den Uebungen im zten Capitel angefangen hat, c genannt wird, und
daß der Ton, womit man eine Octave geſchloſſen, auch c heißt, wie dann
das Clavier, ſo vor die 2 kurze hervorragende Claviere lieget, c heißet,
gehet alſo dieſe erſte Uebung des Clavier-Spielers immer von einem c
bis zu dem andern c.

ii.
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J. i1. Dieſes ware ſchon genung zur erſten Lection, wie ich denn auch
rathe, nicht zu viel auf einmal aus dieſem Aufſatze zu leſen, und nicht eher
weiter zu gehen, als bis man das vorhergehende wohl gefaßt.

g. i2. So oft einer anfangt ſich zu informiren, mag er die klebung
des zten Capitels repetiren, damit er geſchickt darinnen werde, nach und
nach fangt er an ſolchen Lauf in die Octave immer geſchwinder, aber doch

auch egal zu ſpielen.

CAJurV.Die Benennung der 4Octaven, und wie ein ordentlich Cla
vier a9 Tone oder Claviere habe. Jtem von der Einthei

lung des Claviers in Baß und Discant.
g. 1. Nun wollen wir weiter gehen, und das ganze Clavier nach ſeiner

Benennung auch kennen lernen. Wir haben oben ſchon gemeldet, wie
man 4 Octaven habe; wir haben uns im zten Capitel geubet mit der lin
ken Hand zweymal eine ganze Octave durchzulaufen, eben dieſes haben
wir auch zweymal mit der rechten Hand gethan und zwar ſo wohl auf

wuarts als herunterwarts.
g. 2. Man hat Cap. 2. ſ. 1. das ganze Clavier in vier gleiche Theile

oder Octaven eingetheilet, wie nun dieie 4Octaven benennet werden, ſoll
hier folgen. Zenie von dem unterſten Tone zur linken Hand ſieben Tone
ab, dieſe 7 Tone heiſſen die große Octave, der unterſte Ton heißt
und liegt vor z hervorragenden kurzen Clavieren, wie Cap. 4. ſJ. 1o. ge—
meldet worden.

g. z. Der gte Ton des Claviers, von der Linken zur Rechten ge
hend, liegt wieder vor 2 hervorragenden und heißt auche-, zehle 7 Tone
herauf, ſo haſt du wieder eine Octave, welche die ungeſtrichene oder
kleine Octave genennet wird,

J. 4. Nun fange mit der rechten Hand von dem z welches nun folget

an, welches c immer vor 2hervorragenden kurzen Clavieren lieget, und zehle

wieder 7 Tone ab das wird die eingeſtrichene Octave genennet
h. 5. Nun haben wir noch eine ganze Octave auf unſerm Claviere

namlich die zweygeſtrichene; die fangt wieder mit an, und geht bis
ganz zu Ende des Claviers (einen Ton, den letzten namlich ausgenom
men, welcher dreygeſtrichenc heißt.)

Wiedeb. Clav. Spiel. B g. 6.
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g. 6. Hieraus ſehen wir, daß das ganze Clavier in 4 volle Octaven
eingetheilet wird, und heiſſen dieſe Octaven alſo: die große Octave, die
ungeſtrichene oder kleine Octave, die eingeſtrichene und die zweyge
ſtrichene Octave.

J. 7. Man findet auch oft Clavichordia die entweder mehr oder
auch weniger Claviere haben als die 49. Die neueſten Claviere haben
mehr, die alten (wie auch die meiſten alten Orgeln) haben weniger.
Die mehreſte Anzahl aber der jetzigen Claviere haben obenbenannte 49
Tone oder a volle Octaven und oben noch das dreygeſtrichene c.

J. 8. Die Clavichordia die mehr als ao Clayiere oder Taſten ha
ben, haben uber dreygeſtrichen z noch wohl 3 bis 4'oder mehr Claviere
(welche dreygeſtrichen genennet werden) zur Rechten. Liegen zur linken
Hand auch noch unter Claviere, ſo heiſſen ſolche Contra Claves.

J. 9. Dieß ware alſo die Benennung der 4 Octaven, darein das
Clavier eingetheilet wird; neben dieſer iſt noch eine andere Eintheilung, da
man das Clavier in 2 Theile theilet, namlich in Baß und Discant.

J. io. Die Halfte der Claviere zur linken Hand heißt der Baß, der
mit der linken Hand geſpielet wird; die andere Halfte der Claviere zur
rechten Hand heiſſet der Diskant, der mit der rechten Hand geſpielet
wird, und klinget feiner oder hoher als der Baß.

G. u. Gehoret alſo zum Baß die große Octave und die ungeſtriche-
ne Octave: zum Discant gehoret die eingeſtrichene und zweygeſtrichene
Octave und das dreygeſtrichene e der letzte Ton des Claviers. Dieſe
Eintheilung der Claviere iſt leicht zu faſſen und wird hernach noch im

mer bekannter werden.

C APVTJI.Wie die? Tone einer Octave die Benennung von den7 Buch
ſtaben edefgah haben, daraus man lernet, wie die

Claviere nach der Reihe heiſſen.

g. 1. Nun iſt es Zeit zu wiſſen, welchen Buchſtaben man einem jeden
Claviere beygeleget hat, oder wie die Tone genennet werden.

g. 2. Hier hat man nun zu bemerken, daß man nur eigentlich die
VBenennung der Claviere von einer Octave zu lernen hat, oder wie die er—

ſten 7 Tone auf dem Claviere heiſſen, denn die Benennung der Tone in

den
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den 4 Octaven iſt einerley. Die 4 Octaven aber haben eine verſchiedene

Benennung, wie wir oben Cap.5. J. u. geſehen haben.
g. 3. Um die 7 Tone einer Octave nun zu benennen, bedienet man

ſich folgender 7 Buchſtaben cdee f ga ſi. Dieß ſind die 7 Buch
ſtaben, die die 7 Tone woraus eine Octave beſtehet, benennen und wor
nach ſie heiſſen, und zwar auch in eben der Ordnung, wie .ich ſie herge
ſetzet habe; denn man fangt allhier nicht vom Buchſtaben a an, ſondern
der erſte Ton in der Muſick heißt

J. a. Nun ſchlage auf deinem Claviere mit der linken Hand den unter
ſten oder erſten Ton an, der vor 2 kurzen hervorragenden Clavieren lieget,

der heiſſet, wie ſchon mehr erwehnet, c. Der darauf folgende heißt d,
der dann folgt heißt 2. Dann folgt der ate Ton (welcher vor den drey
hervorragenden kurzen Clavieren lieget) der heißt/. Der darauf folget,
heiſſet g, darauf kommt a und zuletzt kommt mit dieſem z iſt die große
Octave zu Ende. Dieſe 7 Tone in der großen Octave haben bey ihren
Buchſtaben das Wortlein Groß, als: groß C. groß D. groß E.c.

g. 5. Nun werden dieſe 7 Buchſtaben in der kleinen oder ungeſtriche—
nen Octave wiederholet, als vor den 2 hervorragenden (als wo eine jede
Octave anfangt) Clavieren heißt der Ton c, darauf d, dann e, dar
nach/, und g und a und endlich/. Jn dieſer Octave kommt zu den

chBu ſtaben das Wort: ungeſtrichen, als ungeſtrichen z, ungeſtri—
chen d. u. ſ. w.

g. 6. Dieſes gehet nun ſo immer weiter, daß man dieſe 7 Buch
ſtaben auf die 7 Tone einer Ortave jederzeit repetiret. Jn der einge
ſtrichenen Octave haben die Buchſtaben das Wort, eingeſtrichen, ſo
wie man ihnen in der zweygeſtrichenen Octave das Wort zweygeſtri
chen vorſetzet.

J. 7. Nun iſt es freylich etwas leichtes, die Tone ſo nach der Reihe
benennen zu konnen nach den 7 Buchſtaben de Fgan, allein einer,
der ſich ſelbſt informiret, lernet doch auch etwas hierdurch. Nur muß
man ſich huten, daß man ſich nichts unrechtes angewohne, als zum Exem
pel, daß man nach a nichtb ſondern ſage: es heißt zwar im Spruch
wort: Wer a ſagt, muß auch? ſagen; oder auf a folgt b. Jn der Be
nennung der 7 ganzen Tone einer Octave aber iſt es ein anders, denn wer
da a ſaget muß darnach nicht  ſondern  ſagen.

ſ. g. Es iſt folglich gut, daß man ſich beyzeiten gewohne, dieſe 7 Buch
ſtaben nach der Ordnung ohne Fehl vor/und ruckwarts herſagen zu kon

B 2 nen,
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nen, namlich alſorcdeF a h und ruckwartshagfede. Dieſes
hat nicht allein einen großen Nutzen bey Erlernung der Claviere, ſondern

auch bey Erlernung der Noten.

C APVT V I!I.
Um die Claviere auſſer der Ordnung kennen zu lernen,

muß man ſich das Clavier e wohl merken.
g. 1. Es iſt noch nicht hinlanglich, daß ich die Claviere ſo nach der

Reihe benennen kann, wie ſolches im vorhergegangenen Capitel gezei

get worden, ſondern ich muß ſie auch außer der Ordnung wiſſen, und
ihren Buchſtaben ſo bald und ſo geſchwinde kennen, als ich die Buchſta
ben des Alphabeths kenne.

g. 2. Hierzu iſt nun das beſte Hulffsmittel, ſich die Lage der kurzen
hervorragenden Claviere wohl zu merken, wie erſtlich zwey und hernach
drey derſelben bey einander liegen.

g. 3. Wir haben Cap. 4. J. 1o. ſchon angezeiget, daß das Clavier,
welches vor die 2 kurze Claviere lieget e heiße, ſo wie das Clavier wel
ches vor die 3 kurze lieget J heißt, wie wir ſolches im folgenden gten Ca
pitel zeigen werden.J. 4. Das allererſte Clavier zur linken Hand, als welches vor 2 kurze

Claviere lieget heißet alſo C, und zwar weil dieſe Octave die große Octa
ve genannt wird, ſo heiſſet es groß C. Wenn ich nun bis zum achten
Ton meines Claviers zehle, ſo folgen wieder a kure Claviere, da fanget
ſich die kleine oder ungeſtrichene Octave an, und heißet dieſer Ton, der vor
den 2 kurzen Clavieren lieget, abermal c und zwar untteſtrichen

g. z. Von dieſemo zehle wieder die 7 Tone- Def ganh hinauf,
ſo kommſt du zum Discant, oder zur eingeſtrichenen Octave und auf ein
Clavier, welches wieder vor 2 kurze Claviere lieget, dieſes heißet wieder
ume und zwar das eingeſtrichene 7. Nun zehle wieder die 7 Tone
der eingeſtrichenen Octavecde fig a k ab, ſo kommſt du dadurch wie
der zu einem Claviere, das vor 2 kurze Claviere lieget, welches das zwey
geſtrichene iſt. Nun zehle auch 7 Tone zur zweygeſtrichenen Octave,
was du alsdann noch auf dem Clavier vor Tone ubrig haſt, das iſt ein
Theil von der dreygeſtrichenen Octave, haſt du nur noch einen Ton mehr
(wie man denn faſt auf allen Clavieren dieſen Ton findet) ſo heißt der
dreygeſtrichen S, folget noch einer, ſo iſt dieſer Ton S und ſo weiter,

wenn“
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wenn du mehr haſt, wie denn die allerneueſten Claviere wohl bis Z ja
wohl bis Z gehen.

g. 6. Es fanget alſo eine jede Octave mit an, und horet mit A auf,
wie ſolches die 7 Buchſtaben der Tone de/ g an anzeigen. Weil du
nun volle Octaven haſt, ſo mußt du auch das z viermal auf deinem
Claviere finden konnen, namlich 2 mal im Baß und 2 mal im Discant:
Namlich zum Baß gehoret groß C und ungeſtrichen c und zum Discant
gehoret eingeſtrichen und zweygeſtrichen 7, und dann noch der letzte Ton
eines ordinaren Claviers, welches dreygeſtrichen S iſt.

g. 7. Dieſes co mußt du nun erſtlich ganz fertig und geſchwinde auf
deinem Clavier5 mal finden konnen, ſie ſind einander alle in Anſehung

ihrer Lage und des Tones ahnlich, nur daß ſie in der Hohe und Tiefe
unterſchieden ſind.g. g. Einige Anfanger laßen ſich den Buchſtaben eines jeden Cla

viers mit Tinte drauf ſchreiben, allein ich rathe es nicht zu thun, es iſt
der Muhe nicht werth, weil es ja etwas leichtes iſt, ſie kennen zu lernen.
Jm aten Abſchnitt Cap. 13. findeſt du das Clavier abgezeichnet, da auf
jedes Clavier der Buchſtabe wie es heißet, geſchrieben iſt, daraus du dich

denn jederzeit, ſo lange du es bedarfſt, Raths erholen kannſt.

C A P.V T VIlIll.Um die Claviere außer der Ordnung kennen zu lernen,
muß man ſich nun 2) das ĩwohl merten.

J. i. Wenn du nun daso funfmal auf deinem Claviere finden kannſt,
ſo lerne den Ton oder das Clavier kennen, welches vor die drey kurze
Claviere lieget. Du wirſt finden, daß dieſes Clavier folget, wenn du, von
cangerechnet, zwey Claviere auslaſſeſt, eben wie du auch in deinen Buch
ſtaben nach e zwey Buchſtaben uberſchlagen mußt ehe du zu kommſt:
heißet alſo das Clavier ſo vor den drey kurzen Clavieren lieget

NB. Du mußt im Zehlen immer von der linken Hand anfangen
und zur rechten hingehen.

G. 2. Nun findeſt du auf deinem Clavier, daß die drey kurzen Claviere
4 mal bey einander liegen, haſt du alſo auch das F4 mal drauf. Der
ate Ton, oder Taſte deines Claviers, allwo die drey kurzen zum erſten
malle vorkommen, heißet alſo Weil nun dieſes die große Octave iſt,
ſo iſt dieſes ate Clavier groß

Bz g. J.
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g. 3. Willſt du nun das kleine oder ungeſtrichene haben, ſo zehle von
groß F ſieben Tone hinauf, die nach der Ordnung der Buchſtaben heißen

FGA Hoede, ſo iſt das folgende Clavier wieder ein/, und zwar unge
ſtrichen/, als welches du wieder vor drey kurze Claviere liegend finden
wirſt. Dieß ware nun das große und ungeſtrichene im Baß.

g. 4. Nun mache es wieder wie vorhero, und zehle abermal 7 Tone
oder Claviere ab, namlich /4 7 17 e ſo kommſt du wieder vor drey
kleine oder kurze Claviere, da liegt dann abermal ein vor, welches ein
geſtrichen  iſt.

g. z. Gehe wieder 7 Tone hoher, ſo findeſt du die drey kurzen Cla—

viere noch einmal zuſammen liegend, vor welchen dreyen wieder ein J,
namlich zweygeſtrichen 7 lieget. Dieß iſt nun auch das eingeſtrichene
und zweygeſtrichene des Discants.

g. 6. Dieſe beyde Claviere, wovon in dieſem und vorhergehenden
Capitel ſo weitlauftig gehandelt worden, namlich c und ſuche nun auf
deinem Claviere ganz fertig kennen lernen.

CAPVT IX.
Alle Claviere auf zweyerley Art kennen zu

ſernen.
J. i. Wenn du nun die 7 Buchſtabene Ae f ga h vor und ruck—

warts gut herſagen kannſt, ſo kannſt du die; ubrigen Claviere einer
Octave von ſelbſt errathen.g. 2. Denn was folget nach dem Buchſtaben? Antwort d, eben

alſo folget auch nach dem Clavier z das Clavier d. Welcher Buchſtabe
gehet vor/ her? Antwort, e, alſo iſt das Clavier ſo vor /liegete. Wel
cher Buchſtabe aber folget auf Antwort, g, derohalben iſt das Cla
vier ſo nach lieget eine. Welches iſt der letzte Buchſtabe der 7 muſi
caliſchen Buchſtaben? Antwort alſo iiſt auch der letzte Ton einer Octa
ve immer und lieget vore, wo die neue Octave ihren Anfang nimmt.
Welcher Buchſtabe folget nachg? Antwort a. Nach g folget alſo das
Clavier welches a heißet, dieß waren nun die 7 Claviere einer Octave,
die auf einem Claviere 4 mal vorkommen und zu ſuchen ſind.

g. z. Man kann aber die Claviere faſt noch bequemer lernen, wenn
man ſich die Lage eines jeden Claviers in Anſehung der kurzen hervorra
genden Claviere merket, wir wollen ſie auch auf dieſe Weiſe anzeigen.

ß. 4.
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J. 4. Clieget vor den 2 hervorragenden kurzen Clavieren, lieget vor
den 3 kurzen Clavieren, A lieget hinter die 3 hervorragenden Claviere,
e lieget hinter die 2 kurze Claviere, d lieget zwiſchen die 2 hervorra
gende Claviere, Z lieget vor den mittelſten der 3 hervorragenden Cla
viere, und a lieget hinter den mittelſten der 3 hervorragenden Claviere
oder folget gleich nach g.

C APVTXIXI.Uebungs Exempel die7 ganzen Tone außer der Ordnung
in allen Octaven auf ſeinem Claviere finden

zu konnen.
G.. Dieſe 7 Tone oder Claviere, die mit den 7 Buchſtaben cde

g an benennet werden, heißen ganze Tone; die 5 hervorragende kurze
Claviere heißen halbe Tone oder Semitonia, deren Benennung ganz

leichte fallt, wenn man nur die 7 ganzen Tone und zwar in allen vier
Octaven kennet.

rerjperrezyerr ree, nerr gerr, vorpeich bald in dieſer, bald in jener Setave ſeyn werde.

J. 3. Wenn ien die Tone der großen Octave haben will, ſo habe einen
großen lateini chen Buchſtaben geletzet, die Tone der ungeſtrichenen Oeta

a L  A E

J  Stir erne ſicc rut gunvero, vuſß man ven rechten Ton ge—troffen habe, es ſey denn, daß man ſich durch das vorhergeſagte ſchon
veſt in der Erkenntniß der Claviere geſetzet, ſonſten ſehe man jederzeit erſt

44.

VWVe
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g. 6. Wer dieſen Aufſatz bis hieher mit Aufmerkſamkeit geleſen (als
welches nothwendig ſeyn muß) und alles gleich auf ſeinem Clavier geſuchet
hat, der wird die 7 ganzen Tone vermuthlich ſchon kennen gelernet ha
ben; und eben deswegen, weil an der Erkenntniß der Claviere ſo viel ge
legen, als beym Leſen an der Erkenntniß der Buchſtaben, ſo habe ich alles
weitlaufftig und ſo deutlich, wie mir nur moglich war, beſchrieben.

C APVT XII.Von der doppelten Benennung der halben

Tone.
F. t. Aujetzo will nun auch zeigen, wie die kurze hervorragende Cla

eviere heißen, uberhaupt heißen ſie, wie ſchon Cap. o. J. 1. erwehnet wor
den, Semitonia oder halbe Tone.

J. 2. Was nun aber die Benennung dieſer g Semitonien inſonder

heit betrifft, ſo merke, daß ſolche ihre Benennung erlangen von dem Ton
oder Clavier, der vor oder hinter dieſen halben Ton lieget. (Jch will
hinfuhro die kurze hervorragende Claviere Semitonia oder halbe Tone
nennen, denn man verſteht nun ſchon, was ich dadurch meyne.

g. 3. Das erſte von den beyden Semitoniis die zuſammen liegen
heißt cit, wenn es von herkommt, aber de wenn es von a herkommt.

J. 4. Man wird ſich wundern, warum dieſe halben Tone eine dop
pelte Benennung haben, allein es iſt noch nicht Zeit, daß man ſich da

bey aufhalt; hernach im i2 Cap. des IIten Abſchnitts wird man die Ur
ſache einſehen. Jch will ihre doppelte Benennung herſetzen; die erſtere
aber, als welche die gebrauchlichſte und alteſte iſt, hat man ſich vor erſt
am meiſten zu merken.

g. 5. Das zweyte von den beyden zuſammen liegenden Semitoniis
heißt dic wenn es von d herkonmt, und er wenn es von e herkonmt (im
Anfange kann man aie ſagen, es komme nun von aoder e her).

J. 6. Nun folgen die drey zuſammen liegende Semitonia. Das
erſte davon heißt Ar wenn es von herkommt und ger wenn es von g
herkommt. Das mittelſte von dieſen dreyen Semitoniis heißt gie wenn
es von g und a wenn es von a herkommt. Das letzte von den drey zu
ſammen liegenden halben Tonen heißt air wenn es von a herkommt und
b wenn es von  herkommt.

5. J.
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G.7. Von dieſen Semitoniis habe eben geſagt, daß die erſte Be—
nennung die gebrauchlichſte und gewohnlichſte iſt, es mag nun ein Semi—
tonium von ſeinem. vorherliegenden pder nachfolgenden ganzen Ton her
kommen, dieſes hat auch ſeine. Richtigkeit, wenn ich hiervon das dritte
Semitonium der drey zuſammen liegenden ausnehme, als da ſage ich
ſtatt der erſten Benennung air lieber b. Da denn in Anſehung der hal—
ben Tone das Spruchwort gilt: wer a (den ganzen Ton) ſagt, muß
und kann hier auch (den halhen Ton) ſagen.

g. 8. Ein Nachdenkender wird hieraus ſchon gemerket haben, wie
ahnlich die erſte Benennung der halben Tone der Benennung des vor
ihm liegenden ganzen Tones iſt; ſetze namlich zu deinem vorhergehenden

ganzen Tone die Sylbe ir, ſo wird auscrir, als crir, d dis, eJ fie,
8 Lie, a ait ch.n. Die zweyte Benennung entſteht, wenn ich zu dem
Buchſtaben des Clavlers der nach dem Semitonio liegt, die Silbe e
(doch mit einiger Ausnahme) ſetze: als: c aer, der, eJ ges. g an,
a b, ſi.. Dit: Ausnahme nun beſtehet hierinnen, daß ich bey e den
Buchſtaben e nicht verdoppele, und nicht ee- ſondern er ſage, und bey n
nicht hes ſondern b ſage.

9, Weil dieſe doppelte Benennung der halben Tone anjetzo Mode

geworden, und man ſolche in gedrurkten riuſicaliſchen. Buchern findet, ſo
habe ſelbige hier bemerken wollen.

 tt toe —e
CAPVI XIlII.Benennung und Abbildung der i Tone einer Octave

nach ihrer gewohnlichen Benennung.
h. 1. Wir haben 7 hänje und 5 daruber zur Seiten liegende halbe

Tone (welche darum halbe Tone heißen, weil ſie von dem vor und nach
ihnen liegenden ganzen Ton nur einen halben Ton in Anſehung des Klan
ges entfernet liegen) und alſo zuſammen in einer jeden Octave i2 Tone.

g. 2. Wir wollen zum Ueberfluß dieſe i Tone noch einmal benen
nen, und die halben Tone etwas. hoher zur Seiten ſetzen und ihnen die
jenige Benennung geben, welche man am erſten zu merken hat, hier

iſt ſie: cir  die fie Fic hE

.d a nCWiedeb. Clav. Spiel.

üàh—

Der

S



18 1. Abſchn. Cap. xill. Von den Clav. mit kurzer Octave.

2 g. 3. Dieſe r Tone haben wir 4 mal auf einem, ordentlichen Cla
J viere, weil wir 4 Ortaven haben, uid eine jede Octave aus dieſen 7 gan

I zen und5 halben Tonen beſtehet, alſo haben wir zuſatnmen a8 Claviere
oder Taſten, oder 48 von einander umterſchieden klingende Tone, neh
men wir das dreygeſtrichene Z dazu, ſo oben im Discant lieget, und ſich
faſt auf allen Clavieren befindet, ſo haben wir deren 49.

C A v. r xWie die unterſte Octave auf den Clavieren, die

kurz Octave ſind, heißen.
F. 1. Nun findet man auch alte Claviere und viele Orgeln, welche

im Baß die a erſten Semitonia in der großen Octave Richt haben, nam
lich groß Cir, Dir, Fir und Gis fehlet darauf. Haben  alſo ſolche: Cla
viere oder Orgeln 4. Tone in der großen Octave weniger als die gebrauch

lichſten Claviere, und iſt ein großer Mangel.
F 2 Von ſolchen Clavieren oder Orgeln nun ſagt man: ie oder es

ßſey kurze Octave, daswill ſagen, die unterſte Octape.im Ba iſt kurz,
weil ſie nicht i2 ſondern nur g Tone hat, namlich die 7. ganzen Tone und
den einzigen halben Ton 5.g. z. Dieſe unterſte kurze Baß-Octave fanget an mit 2 ganzen ToJ

nen und dann kommen die 3 kurzen hervorraaenden Claviere, da hinge
gen auf einem Claviere mit langer Ortave erſtlich  kurze Claviere zuſam
men liegen und dann folgen dienz kurzen.J. 4. Wiil, mancher ein ſolch Clavier hat, ja weil die allermeiſten

alten Orgeln mit kurzer Oetave ſind, ſo will ſie anzeigen und herſetzen,
wie dieſe g Claviere heißen, ehe man beym ungeſtrichen kommt, ſie

heißen und liegen alſo

DDE B
Cc. P.G A.g. 5. Wer ein Clavier mit langer Oetave hat, der hat ſich bey die

ſem Capitel im Anfange nicht aufguhalten, deſſen Clavier aber kurzer
Octave iſt, der muß ſolche unterſte Octave aus dieſem Capitel vor allen
wohl kennen lernen, uberhaupt aber muß ein Liebhaber der Muſick, vor
nehmlich der Orgel, nicht unwiſſend hierinnen ſeyn.

CAPVT
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CAPVT XIV,Uebungs Exempel die halben Tone außer der Ordnung
auf ſeinem Clavier kennen zu lernen.

J. 1. Nun kann man ſich uben die halben Tone auch außer der Ord
nung kennen zu lernen, ohne daß man nothig habe, den vorher gehenden
ganzen Ton erſt zu nennen oder anzuſehen, obgleich ein jedes Semito-

nium ſeinen Namen davon hat, wie ſchon gemeldet worden.
g. 2. Man ſuche deswegen folgende Semitonia in allen Octaven

auf ſeinem Clavier Cich verſtehe hier allezeit ein Clavier mit langer Octa
ve) und ſehe hierbey den dritten Paragraphum ſ des roten Capitels die

ſes Aufſatzes wieder an. Nun ſuche und ſchlage folgende Semitonia an.

ar FJr Gir b liet Fit git B Cis lit fe dit b ris fis
Dir eis gis gis.
G.3. dieſe Uebung mit den halben Tonen ſtellet man eben ſo an, wie

man Cap. io. mit den ganzen Tonen gethan und zwar auch rucklings, alſo.

Sit o Fis a u s cie b n ſoo m ci B Jn Fis
die  Gie fic. rir.

J

J. 4. Nun will ich noch eine Probe geben, wie man die ganzen
und halben Tone durch vinander ſuchen und kennen lernen kann, ſuche

bC a si ſ n anr Fit .fe D fGſbair Fab ſi EJe Cie lited Fe Die
e—

e8 Gür d ciea B.F. uie git Eni fb An.
Dieß ſind die ag Tone außer der Ordnung, darnach man ſich uben kann,

und die Claviere ſuchen, die durch dieſe Buchſtaben angezeiget werden,
man kann auch rucklings anfangen als 7745 ſie x.

Cc AP vr Xxv.
Uebung um mit der linken Hand die Diſtanz

eitiier Octave treffen zu lernen.
G.1. Nun ſtölle man folgende Uebung an: Schlage mit der linken

Hand und zwar mit. dem Daumen ungeſtrichen g und mit dem kleinen
C2 Fin

e



20 1. Abſchn. Cap. XV. Uebungen, die Diſtanz c.

Finger groß Ean, nun nimm mit den Daumen ungeſtrichen und mit
dem kleinen Finger hernach groß. C. Folgende. Exempel mache eben ſo,
ich will ſie dir erſt in Buchſtaben und hernach in Noten herſetzen. Die
Zahl mbedeutet den Daumen, und z zeiget deti kleinen Finger an.

doo  Q i

U Q

2
7

g. 2. Hieraus ſieheſt du, daß du mit dem kleinen Finger eben den
Don anſchlageſt, den der Daum gehabt, nur allemal eine Octave tie

fer. Dieß ube nun ſo lange, bis du, ohne darnach ſehen zu durfen,
mit deinem kleinen Finger den Ton in der großen Octave trifſt und tref
fen lerneſt, den du in der ungeſtrichenen Octave mit dem Daumen ge

habt haſt.J. z3. Dadurch lerneſt du die Entfernung einer Octave oder den Zwi
ſchenraum (lateiniſch Intervallum, ein im Generalbaß gebrauchlich
Wort) einer Octave in deinen Fingern kennen, und dieß thut in der lin
ken Hand großen Vortheil, weil es daſelbſt oft vorkommt. Dein Gehor
wird auch dadurch geubt, indem  du bald wirſt horen lernen, ob du mit
deinem kleinen Finger zu tief dder zu hoch kommſt. Weiter ſieheſt du
hier, wie du bey Octaven immer den Daumen und den kleinen Finger
gebrauchen mußt.

J. 4. Merke aber bey dieſer Uebung der Oetaven in der linken Hand

folgendes.Wenn du mit dem Daumen g angeſchlagen und nun mit dem klei

nen Finger groß G anſchlagen willſt, ſo hebe den Daumen von g auf,
laß ihn aber als daruber ſchwebend liegen bleiben: denn du haſt nicht
nothig denſelben hoch in die Hohe zu heben, ſondern hebe ihn nur ſo weit

auf,



J.Abſchn. Cap. XVI. Uebungen fur die linke Hand. 21

auf, daß das niedergedruckte Clavier wieder in ſeine ordentliche Hohe
kommen kann, (ſiehe Cap. 4. J. 3.) und wenn du nun mit dem kleinen
Finger groß S anſchlagen willſt, ſo ſpanne deine Hand aus ſo weit bis
du auf G kommſt, denn wenn du feinen Fehler oder Gebrechen an dei
ne Hande oder Finger haſt, ſo wirſt du leicht eine Octave beſpannen
konnen.

J. z. Du kannſt auch dieſe Octaven zugleich horen laßen, wenn nam—

lich der Daumen uber g und der kleine Finger uber groß E ſſchwebet, ſchla
ge dieſe beyde Claviere zugleich nieder, und ſo auch mit den andern Tonen
und ihren Octaven; dieß iſt leicht und ſehr nutzlich.

C APVT  XVI.Kleine Uebungen fur die linke Hand in Buchſtaben und Ro
ten vorgeſtellt, mit nutzlichen Anmerkungen die Art

zu ſpielen betreffend.
GH.1. Mache es ſo, wie ich dir die Buchſtaben ſetzen will, als nach

welchen du anjetzo ſchon mußt gelernet haben die rechten Claviere zu tref
efen, namlich:

1 5

 5

E

e

Zu dieſen 5 Tonen gebrauche folgende Finger: g mit dem Daumen,
G den kleinen Finger, c wieder den Daumen, ES jetzt mit dem Vor
Finger, und zuletzt C mit dem kleinen Finger.

ſ. 2. Hier kannſt du die Ausſpannung und Zuſammenziehung der
Hand merken, als wovon bey Gelegenheit dieſes kleinen Exempels nur
dieſes melde:

ſ. z. Bey Sprungen, es ſey nun aus der Hohe in die Tiefe, oder
umgekehrt aus der Tiefe in die Hohe, wenn ſoalche Sprunge namlich die
Octave nicht uberſchreiten, da muß man ſeine Hand ausſpannen um die
gehorige Tiefe oder Hohe zu erreichen, nicht aber die ganze Hand mit zu
ſammen gehaltenen Fingern bis zur vorgeſchriebenen Hohe oder Tiefe
bewegen. (vid. Cap. ig. J. 4:)

C3 g. 4
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F. a. So wie ich nun meine Hand muß ausſpannen, ſo muß ich ſie
in gewiſſen Fallen auch ſchleunig wieder zuſammen ziehen, ich will dir
ein klein Exempel geben.

d. 5. Damit ich aber des Schreibens der zu gebrauchenden Finger
hinfuhro mag uberhoben ſeyn, ſo will denen Fingern eine Zahl beylegen,
namlich 1. bedertet den Daumen, 2. bedeutet den Finger der nahe am
Daunm iſt oder den Vorfinger, 3. bedeutet den Mittelfinger, 4. den Finger
bey dem kleinen Finger oder den Goldfinger, 5. bedeutet den kleinen Fin
ger, und dieſes gilt ſo wohl den Fingern der rechten als der linken Hand.
Die Zahl alſo die du hinfuhro uber den Buchſtaben deines Tons oder

uber den Noten geſchrieben finden wirſt, zeiget dir an mit welchem Fin
ger du den Ton oder das Clavier ſollſt anſchlagen.

9g. 6. Mun ſpiele alſo:
1J1ç 2 1

2 J—S
v Q .Qu Ken v Q S D v Do v MuLn S

—o a S
Hier mußt du deine Hand bald ausſpannen und bald zuſammen ziehen.

gG. 7. BRegel. Vor allen Dingen ſiehe darauf, daß du ſonderlich
den Daumen immer uber die Taſtatur oder uber das Griffbret ſchweben
laſſeſt, ob du ihn auch gleich nicht immer braucheſt: ſo lerneſt du hier
durch ohne Verdrehung der Hande ind auf eine anſtandige Art. und Weiſe
einen Ton nach dem andern anſchlagen; laße alſo den Daumen beym
Spielen ja nicht vom Clavier herab hangen, biege und drehe ihn auch
nicht in die Hand, wenn du ihn nicht braucheſt. Spiele nicht mit ſtei—
fen, ſondern ordentlich ſchlappen krummen Fingern, und ſiehe zu, daß du
alles ſo ſucheſt zu ſpielen, daß man nicht merken kann, daß es dir ſauer
werde, doenn Spielen muß Spielen und kein Arbeiten ſeyn.

F. 8. Die kleinen Exempel die ſchon vorgekommen ſind und noch vor
kommen werden, magſt du austvendig letnen und ſolche hernach mit ge
ſchloſſenen Augen ſpielen, denn dadurch lerneſt du die Claviere im blinden
finden, als welches beym Spielen nach Noten nothig iſt.

gG.9. Nun wollen wir noch ein Exempel fur die linke Hand ſetzen und
die Finger allemal mit Ziffern daruber ſchreiben. Merke: Jn allen die
ſen. kleinen Exempeln gehet alles gleich geſcehwind oder langſam fort, ſo

daß
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daß man nicht erſt 2 oder z Tone anſchlage und dann wieder ein wenig
warte und dann einmal wieder 3 oder 4 Tone nach einander anſchlage;
ſo nicht. Es wird freylich keinem im Anfange oder nach den erſten Jn
formations Stunden ſo glucken, daß er auch nur dieſe wenige Tone gleich
und egal nach der Reihe werde horen laßen konnen; ich will hier aber
nur ſagen, worauf man bey der Uebung dieſer Exempel zu ſehen habe
und wie man ſie ſpielen. muſſe, ehe man meynen durfe, man konne ſie
ſchon ſpielen. Hier iſt kein Aufhalten als bis das Exempel ganz aus,
man kann es erſt langſam genung machen und hernach immer ein wenig
geſchwinder, doch ſehr geſchwinde brauchen dieſe Exempel nicht geſpielet

zu werden, ſie ſind bloß nur gegeben, einen Anfanger gleich Anfangs zum
Gebrauch der Finger zu fuhren. (vid. Cap. 4. J. 8.)

g. 10. Das Exempel nun mag dieſes ſeyn:

12351235 1285 1432 5
chaſ gfecr dené cErG C.

2 225 22 1422
O——a

Hierbey iſt ſonderlich auf die Zuſammenziehung der Finger geſehen,
namlich nach dem sten (den kleinen Finger) kommt /der erſte Finger oder

der Daumen hier zwehmal vorz. da nuß ich nun die Hand zuſammen
ziehen, alſo daß ich, ehe ich deü kleinen Finger von ſeinem Tone. aufhebe,
den Daumen dichte an den kleinen Finger ziehe, und den kleinen Finger
erſtlich authebe, wenn der Daumen ſeinen Ton niederſchlaat.

J. n. Weil der 2te Finger oft uber den Daumen ſchlagt, ſo wollen
wir auch ein paar Erempel davon herſetzen:

2 4 4 312 5 3 2 1 2,3 21
vi

o Qu ec 2

5

3 2 5/ 2
4— a

S— H. un.

 a

S Si
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g. 12. Nun wollen wir noch ein paar Exempel ſetzen, da die Tone
ſtuffenweiſe oder grackatim gehen, man merke ſich aber vor allen mit
welchem Finger man einen jeden Ton oder Buchſtaben bezeichnet hat,
und brauche denſelben:

A  2 12 12 112  4 12 3 4GANHed e fie g g ſed e HAG.
4  2 12 12 1123 4 12 3 43 E AÊ e——o 5 1 S 6Hier kommt beydes das Ueberſchlagen und Unterſetzen vor; namlich

das Ueberſchlagen geſchieht hier mit dem 2ten Finger uber den iten oder
Daumen im Heraufgehen, das Unterſetzen geſchieht hier im Herunterge
hen, da der Daumen nach dem aten Finger untergeſetzet wird.

J. i3. Bey Uebung dieſer Exempel vepetire die Regeln welche im aten
Capitel dieſes Abſchnitts ſind gegeben worden, und richte dich darnach,
denn dieſes Capitel iſt dir ſehr nutzlich.

J. 14. Das Unterſetzen geſchieht allein mit dem Daumen, zu der
Zeit wenn die Finger nicht hinreichend ſind, und awar nach dem 2ten,
zten und aten Finger, nicht aber nach dem zten vinger. Das lleber
ſchlagen geſchieht mit den andern Fingern da ein großerer Finger uber ei
nen kleinern Finger am meiſten uber den Daumen geſchlagen wird, und

das ſo wohl in der rechten als linken Hand. Das weitere von der Fin
gerſetzung wird hernach vorkommen, dieß ſey nur als das nothigſte hier
von zum voraus geſagt. J

g. u. Nun folget noch ein Exempel fur die linke Hand.

423 21 23 42 43 2 1234 2 4 321234 1
d efing fine dſe efiga gfreg foganagfiea

ſZ 2 121231 2 1214 3 212342 4 3212 24 2 4 3 212 34 1

b

2 3 24 2324 1215 a2 58
gſisge ji eſiosd agad d d D.
2 324 2324 12125125
3— ijA r Ê —ae  ——i. Beh
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Bey Gelegenheit dieſes Erempels wollen wir noch 2 Regeln in An
ſehung des Gebrauchs der Finger oder der Fingerſetzung mitnehmen.

D Wegen der folgenden Tone iſt erlaubt einen Finger, der ſonſt fol
gete, auszulaßen, als hier in unſerm Exempel bey den untergeſtrichenen
Buchſtaben, namlich e Ae a fis, da ſtehet uber den beyden erſten Buch
ſtaben e und ſie der ate Finger und iſt der zte Finger ausgelaßen, bey a
ſtehet der erſte Finger, der doch kurtz vorhero den 2ten Finger hatte, und
endlich bey As ſtehet der ate, da doch nach der Ordnung der Finger der
zte folgen ſollte. Dieſes Auslaßen der Finger hat die Folge der Tone
verurſachet.

D Es iſt nicht erlaubt einen oder eben denſelben Finger oft oder auch
nur 2 mal nach einander zu gebrauchen, oder fortzuſetzen.
WMB. Ueber den Noten dieſes Exempels ſtehen von der gten bis zur

roſten Note zwey Zahlen ubereinander, welches anzeiget, daß all—
hier eine doppelte Fingerſetzung ſtatt hat. Es hat ein Anfanger
nich aber nur vorerſt an diejenigen Finger zu halten, welche uber die
Buchſtaben: gezeichuet ſtehen.

C APVT XVII.Kleine Uebungen ſur die rechte Hand in Buchſtaben
und Moten vorgeſiellet.

J. 1. Nun wollen wir der rechten Hand auch einige kleine Exempel
zur Uebung geben, welche wir hier wiederum ſowohl in Buchſtaben als
Noten vorgeſtellet, aut die Buchſtaben aber ſiehet ein Anfanger vorhero,
weiter hin nach Leſung des eten. Abſchnitts bedienet er ſich der Noten mit

großen Nutzen, man hat ſich beflinen die Note gerade unter den Buch
ſtaben zu ſetzen, darnach die Note benennet wird.
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G. 2. Bey den Exempeln dieſes Capitels werde nicht viele Anmerkun

gen machen, weil dasjenige, was von der Fingerſetzung im Anfange zu

Wiedeb. Clav. Spiel. D wiſſen
an
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wiſſen nothig iſt, ſchon bey den vorigen Exempeln angemerket worden,
und hierbey zu gebrauchen iſt.

g. z. Man ube ſich alfo, dieſe Exempel mit den daruber geſchriebe

nen Fingern ordentlich ſpielen zu konnen, ſo wird man hierdurch folgen
den vierfachen Nutzen erlangen:

1) Man wird hierdurch des Claviers und der Benennung der Taſten

recht kundig, als woran ſehr viel gelegen.
2) Erlanget man eine kleine Fertigkeit in den Fingern, und lernet

die Hauptregeln der Fingerſetzung nach und nach.
J Jſt die Selbſtinformation um ſo viel angenehmer, wenn man

ſein Clavier bald horen laßen kann.
 Gewohnet man ſich beyzeiten, wenn man ſich namlich ubet dieſe

kurzen Satze oder Exempel auswendig und mit geſchloſſenen Augen zu
ſpielen, ſeine Augen vom Clavier abzuhalten. um die Taſten im blin
den finden zu konnen, welches hernach beym Spielen nach Noten große

Dienſte thut.
g. a. Wir wollen alſo noch etliche Erempel herſetzen:
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Nun wollen wir noch die Melodie: Wer nur den lieben Gott laßt
walten, herſetzen, und nach jedem Satze einen Strich machen.
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NB. Beny der bemerkten Fingerſetzung dieſer Exempel hat es nicht
die Meynung, als wenn allein dieſe und keine andere Fingerſetzung
gut ware; man hat um einen Anfanger nicht zu confundiren nur
mit Fleiß eine einzige druber geſetzt.

G. z. Nun meyne ich weitlauftig und deutlich vorgeſtellt zu haben,
wie und auf was Art einer ſich ſelber die Claviere kann kennen lernen,
alſo daß ich nicht nothig finde mich langer dabey aufzuhalten. Ein Lieb
haber aber hat dieſen erſten Abſchnitt fleißig und mit Nachdenken oft zu
leſen, auch alsdenn, wenn er die Claviere ſchon volkommen daraus hat
kennen gelernet, und dieſes ſowohl wegen den darinnen enthaltenen Re—

geln der Spielart und der Fingerſetzung als auch wegen der Exempel,
ſonderlich dererjenigen die in den beyden letzten Capiteln vorkommen, die
ihn, wenn er die beyden folgenden Abſchnitte erſt durchſtudieret haben
wird, noch den beſten Dienſt zur Erlernung der Noten und zur llebung
der Finger leiſten werden.

J. 6. Jch ſchreite alſo zu der Abhandlung der Noten, und werde ſe

hen, ob ich in dieſem zweyten Abſchnitte einem Unwiſſenden alles dahin
gehorige deutlich machen kann.

q
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Zweyter Abſchnitt.

Von den Noten.

CAPVTI.Von Gebrauch der Noten ſtatt der Tabulatur.

G.
Es mochte ein Anfanger gleich Anfangs in Anſehung der Noten ſa—

gen: Was unutzen die Noten, da man, wie ich in den kleinen Exem
peln geſehen, ſich ja der Buchſtaben bedienen konnte, als welche ein je
der kennet, und hatte man alsdenn die Erlernung der Noten nicht nothig?
Hierauf dienet zur Antwort: daß man freylich die Noten ſo unumgang
lich nothig nicht; habe; ſonderlich wenn man nur ein Lied will ſpielen ler-
nen, indem man alle Lieder wohl mit Buchſtaben ausſetzen konnte, ſo wie
ich am Ende des vorigen Capitels die Melodie vom Liede: Wer nur den
lieben Gott laßt walten c. in Buchſtaben vorgeſtellet habe.

J. 2. Es iſt auch vor dieſem der Gebrauch der Buchſtaben, welches
man die Tabulatur nannte, ſg. gemein geweſen, daß wenig Organiſten
(ſonderlich auf den Borfern) vie Noten ver tanden, ſondern alles nach
der Tabulatur, das iſt, nach Buchſtaben geſpielet und auch darnach
informiret haben. Allein man hat auch ſchon lange gemerket, daß der
Gebrauch der Noten oder gewiſſer Zeichen, die, ſo zu ſagen, einen Ton
ſichtbar machen, in vieler Abſicht und in vielen Stucken dem Gebrauch
der Buchſtaben oder Tabulatur ſehr weit vorzuziehen.

J. z. Es wurde zu weitlauftig ſeyn, auch meinem Zwecke bey dieſem
Aufſatze zuwiderlaufen, eine Vergleichung des Gebrauchs der Buchſta
ben oder der Tabulatur mit dem Gebrauch der Noten anzuſtellen, um
einen Unwiſſenden von dem Mutzen der Noten zu uberfuhren; allein es
dienet, wie geſagt, zu meinem Zwecke nicht; deswegen glaube ein An
fanger nur, daß bey der Tabulatur eben ſo viele, ja ich darf ſagen meh
rere Schwurigkeiten ſich finden, als bey den Noten. Zudem iſt die
Erlernung der Noten auch ſo ſchwer nicht, wie ſich mancher im Anfan

ge vorſtellet.

D 3 CAPVT
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Il. Abſchn. Cap. I. Von den Noten uberhaupt.

C APVI III.Von den Noten uberhaupt, und was ſie
anzeigen muſſen.

g. i. So wie wir nun in den Exempeln des erſten Abſchnitts uns
hauptfachlich der Buchſtaben bedienet, und einem Anfanger ſolche vorge
leget, hingegen die Noten nur als zum Ueberfluß vorerſt mit beygefuget;
ſo laßen wir anjetzo die Exempel in Buchſtaben fahren und aebrauchen an
deren Statt die Noten; deswegen denn die Erkenntniß derſelben in die
ſem Abſchnitte weitlauftig ſoll gezeiget werden.

d. 2. Das Wortlein Noten, kommt her vom lateiniſchen Worte
Nota, ein Zeichen, Merkmahl: ſteht nun das Wort muſicaliſch davor,
als muſicaliſche Noten, ſo bedeutet es muſicaliſche Zeichen, oder Zeichen,
die man in der Tonkunſt gebraucht, um einen muſicaliſchen Ton zu be
ſtimmen und anzuzeigen.

J. 3. Wir haben oben im erſten Abſchnitt Cap. 2. J. 1. und Cap. 5.
g. 2. geſehen wie unſer Clavier in 4 Theile getheilet wird, namlich in 4
Octaven, als da iſt. die große, die ungeſtrichene, die einmal-und die
zweymalgeſtrichene Octave, da denn eine jede Octave aus 7 Tonen als
cde 8a n beſtehet; weiter haben wir geſehen wie ſolche 4 Oetaven
ſelbſt in den Buchſtaben (der Schreibart nach) muſſen unterſchieden
werden, alse in der großen Octave mit einem großen C, ungeſtrichene
mit einem e das keinen Strich uber ſich hat eingeſtrichen  mit eineme
das einen Strich uber ſich hat als 7; und zweygeſtrichen c mit zwey
Strichen als 7, und ſo mit allen 7 Buchſtaben.

g. a. Da nun hierdurch die ag Tone auf eine unterſcheidende Art in
Buchſtaben ſind vorgeſtellet worden; eben ſo muſſen auch, wenn man
nun keine Buchſtaben mehr gebrauchen will, die andern Zeichen, nam
lich die Noten, alſo beſchaffen ſeyn, daß ich daraus wiſſen kann, welchen
Ton unter den a8 Tonen meines Claviers ich horen laßen ſoll.

g. Da ſtunde nun einem frey ſolche Zeichen ſelbſt zu erſfinden, al
lein es wurde einem ſchwer fallen, bequemere Zeichen dazu erfinden zu
konnen, als die Noten unſerer Zeit ſind, welche ſo beſchaffen, daß alles
was zum Spielen erfodert wird, durch ein geringes, commodes und deut
liches Nebenzeichen kann angezeiget werden. Wir ſchreiten aber naher
zum Zwecke.

30
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u. Abſchn. Cap. IIl. Von den funf Linien ac. zu

C APVT III.Wie viel Linien man bey den Noten gebraucht, und wie durch
die Zertheilung der 10 Linien zweyerley Noten, name

lich Discantund Baßnoten entſtanden.
G. Die Noten konnen einerley Ausſehen haben (in Anſehung der

Menſur davon im IIIten Abſchnitt gehandelt werden ſoll) und doch nicht
einerley Tone anzeigen. ja ſie konnen auf verſchiedene Art gemacht wer
den und doch einerley Ton anzeiaen, deswegen beſtehet der ganze Unter
ſchied, darauf ein Anfanger zuerſt zu ſehen hat, darinne, daß man ſehe,
die wievielſte Linie oder das wievielſte Spatium eine Note einnehme.

g. 2. Man bedienet ſich alſo einer Anzahl von5 Linien, darauf und
darzwiſchen die Noten zu ſtehen kommen, und nach dem nun dieſe Noten
auf der erſten, zweyten, dritten, vierten oder gten Linie, oder zwiſchen
der erſten und zweyten, oder zwiſchen der zten und zten c. ſtehen, nachdem
hat ſie den Namen Lines unſerer 7 Buchſtaben deygah.

g. z. Wer alſs die Noten  will kennen lernen, der muß die Linien
und die Zwiſchenraume oder Spatia der Linien kennen lernen, denn man
kann einer jeden Linie und einem jedem Spatio oder Zwiſchenraume ſchon
die Benenm.ng vone dee f .a ſn geben und beylegen.
G. Wie komien aber, mochte ein nachdenkender Leſer fragen, die

as bis ag Tdne nieines Claviers auf dieʒ Linien und 4 Spatia bezeichnet
werden, da man doch nur 9 darauf bemerken kann? Antwort. Das iſt
gewiß, ſolches gehet nicht an. Wenn wir aber ſtatt 5. 1o Linien mach
ten, ſo gienge es vielleicht an? Nein, denn ich konnte darauf nicht mehr
als i9 Tone bezeichnen, weil ieh alsdenn nur 10 Linien und q Zwiſchen
raume pder Spatia hatte. Wenn wir aber 15 Linien nehmen wolten,
hatten wir denn genung? Nein, noch nicht einmal, denn ich konnte nur
29 Tone darauf bezeichnen. Wenn wir 2o Linien nehmen wollten, ſo

kriegten wir zo unkerſchiedene Stellen, um Noten darauf ſetzen zu konnen
die unterſchiedenen Tone anzuzeigen. Nun fehlten noch Claviere, denn
ich habe ihrer in allen a9, mußte ich alſo 24 Linien haben, darauf ich
meine ag Tone ordentlich unterſcheidend bezeichnen konnte; allein welch
eine Weitlauftigkeit ware es auf ſolche Art mit den Noten, und wenn
man keine Vortheile erfunden hatte, ſo ware die Tabulatur freylich den
Noten vorzuziehen.

J. J.
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F. 5. Wir merken alſo an, daß die 2o Semitonia nicht aparte vor

ſich eine Linie oder Spatium einnehmen, ſondern ſolche. halbe Tone be
halten die Linie oder das Spatium welches ihr benachbartes Clavier ge
habt (wie ſolches Cap. r2. in dieſem Abſchnitt zu erſehen) und werden
durch ein n oder angezeichnet; behalten wir alſo nur 29 Tone, dazu
wir hinlangliche Linien und Spatia haben muſſen; nun konnen wir mit

15 Linien zufrieden ſeyn.g. 6. Allein es ware leichter noch mehr.als zweymal ſo viele Claviere
kennen zu lernen, als dieſe iz Linien in einem Anblick ſo unterſcheiden zu
konnen, daß ich gleich wußte, welches die öte, te oder gte ec. ware,
und ſolchergeſtallt wurde die Erlernung der Noten gewiß hochſt beſchwer

lich ſeyn.H. 7. Deswegen man denn auf Mittel gedacht, ſolcher Beſchwer
lichkeit abzuhelfen; denn weil auf einem Claviere alle. Tone nicht gleich
oft vorkommen, und die allerunterſten oder tiefſten im Baß wie auch die
alleroberſten oder hochſten Tone im Discant bey weitem nicht ſo oft ge
brauchet werden als die mittelſten, namlich von groß E im Baß bis zu
zweygeſtrichen J im Discant, welches 1o Tone ſind, derowegen hat man
angefangen nur dieſe i9 Toöne auf 1o0 Linien uünd. q. Spatia vorzuſtellen

und zu bezeichnen.g. g. Hat alſo ein Clavierſpieler nothig, um allerwenigſten dieſe 10

Linien und g9 Spatia, darauf die i gebrauchlieyſten Tone ſeines Claviers
hemerket werden konnen, wohl. inne au haben. da ſich denn einer gleich
merken kann, wie die unterſte von dieſen 1o Linien. groß E heiße. oder
wie die Note, die drauf ſtehet, anzeiget, daß ich auf meinem Clavier
groß G im Baß mit der linken Hand anſchlagen ſoll, und weiter, wie
die oberſte oder zehnte Linie zweygeſtrichen Z heißt; oder die Note, die
drauf ſtehet, zeiget an, daß ich im Discant mit der rechten Hand J ueh

men ſoll.g. g. Weil nun dieſe io Linien nech nicht ohne große Uebung konn

ten erkannt und unterſchieden werden, namlich, welche unter dieſen 10
Linien die zte, ste oder 7te ware, ſo hat man abermal eine Erleichterung
gefunden, man hat namlich den Zwiſchenraum oder das Spatium zwi
ſchen der zten und Gten Linie weiter oder großer als die andern Spatia
gemacht, und eben dadurch dieſe io Linien in zweh Theile getheilet und ei
nem jeden Theil5 Linien gegeben; da denn die oberſten 5 Linien die Cla
viere welche die rechte Hand anſchlagen muß, namlich den Discant, uünd

die
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die unteren5 Linien die Claviere, welche fur die linke ſind, namlich den

Baß, vorſtellen.
g. io. Aus dieſer Theilung der io Linien, in 2 mal 5 Linien, ſind

nun die zweverley Noten, namlich die Discant und Baßnoten entſtanden,
welchen Unterſcheid der Noten man nicht haben wurde, wenn die i0 Li
nien nicht waren zertheilet worden. Allein, ob es gleich ſcheinet ein An
fanger hatte dadurch mehr zu lernen bekommen, daß er nun zweyeriey
Noten wiſſen und kennen muß, ſo iſt es doch nicht an dem, ſondern ob
einer die io Linien. als zuſammen gelanen oder als von einander in 2 Theile
getheilet, lernet, iſt einerley und eben daſſelbe. ja die Zertheilung und Zer
trennung der 1o Linien hat eine große Erleichterung verurſachet, welches
man anjetzo ſchon kann einſehen und hernach noch beſſer einſehen wird.

F. u. Wir wollen nün erſtlich die w Linien unzertheilt zuſammen zie
hen,. und die Buchſtaben drauf und darzwiſchen ſetzen, welche die No
ten bekommen die drauf oder darzwiſchen ſtehen „um einem Anfanger zu
zeigen, wie man eigentlich nur einerley Noten furs Clavier hat; er wird
auch dadurch ſehen, daß die Zertheilung der i0 Linien eine große Erleich—
terung giebet, hier ſind die 10 Linien:

—S
12. Jn alten Zeiten hat man noch wohl 2 Linien uber dieſe ro Li

nien gemacht, wie aus des Praetorii Syntagmate Muſico Tom. III.
P. 4o. ſq. au ſehen. Allein ob man gleich dem Auge das Hulfsmittel ge
geben, daß man einigen Linien im Anfange und auch wohl am Ende der

dLinien ihren Buchſtaben darauf geſchrieben, wie wir hier ſolches im! An
fange der 10 Linien auch gethan haben, ſo hat dieſes doch noch wenig Er
leichterung, ſonderlich in Anſehung der Noten mitten in einer Zeile, ver—

urſachet.

Wiedeb. Clav. Spiel. E g. z.
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J. 13. Deswegen die Zertheilung der io Linien, die Namen oder
Buchſtaben einer Linie oder. Zwiſchenraums zwar nicht geandert, aber
doch verſchaffet hat, die Zahl einer Linie, ob es namlich die zte, 6te
oder ate c. iſt, geſchwinder und leichter mit den Augen uberſehen und aus
rechnen zu konnen, denn von 5 Linien laßt ſich die mittelſte gar leicht in

einem Blicke finden.F. 143. Zu dem kann man auch durch dieſe Theilung der io0 Linien
leichter einſehen, welche Noten fur die linke Hand zum Baß, und wel
che Noten fur die rechte Hand zum Diseant gehoren. Denn weil eben
mit der öten dieſer 1o Linien die eingeſtrichene Octave mit.? anfangt, als
in welcher Octave der Discant anfangt, ſo hat dieß vielleicht verurſachet,
daß man ſie in 2 gleiche Theile getheilet, namlich in 5. und j.

J. 15. Man ſiehet hieraus ferner, wie die Baßund DiscantLinien
ſo naturlich auf einander folgen und gleichſam zuſammen fließen, und mit
einander konnen vereiniget werden, welches bey andern Noten, namlich

bey Baß und ViolinNoten nicht ſo geſchehen kann.

C A P V T V.Vortheile bey Erlernung der Noten.
h. 1. Nun hat man unterſchiedene Methoden einem Lehrling die Er

kenntniß der Noten beyzubringen, da man denn gemeiniglich die Dis
cantNoten zuerſt vornimmt, weil die unterſte Linie derſelben juſt mit 7,
als mit dem erſten Ton einer Octave, anfanget; und hernach, wenn
ein Lehrling die Discant-Noten ſchon inne hat und kennet, nimmt man

die BaßNoten vor.
g. 2. Allein je leichter die Discant-Noten geworden und je fertiger

ſie einer gelernet hat, je wunderlicher und beſchwerlicher kommt einem

hernach die Erlernung der BaßNoten vor, ſo daß einer kaum Gedult
genung hat, ſie ſo fertig als die DiseantNoten zu lernen.

g. 3. Wir wollen erſtlich zeigen, wie man ſich die Noten zugleich,
fowohl Baßals DiscantNoten ſelbſt lehren kann, da wir denn vorerſt
19 Stuck Noten oder Zeichen der Tone unſers Claviers wiſſen muſſen.

J. 4. Bey Erlernung der Claviere hatte man den Vortheil nur eine
Octave zu lernen und zwar nach der Lage der Semitonien, dieſen Vor
theil haben wir nun bey den Linien und bey Erlernung der Noten zwar

 mnicht,
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nicht, allein wir wollen doch ein und anders anmerken, was einem zur
Erleichterung dienen kann.

g. 5. Man muß die 7 muſicaliſchen Buchſtabendeſgak
ganz fertig ſo vor-als ruckwarts àa g Fend c herſagen konnen, und
je mehr ſich einer dasjenige was wir ſchon im erſten Abſchnitt hin und
wieder davon geſagt, als Cap. 9. J. 2. wird bekannt gemacht haben, je
geſchwinder und leichter wird es mit der Erlernung der Noten zugehen.
Namlich man muß wiſſen, welcher Buchſtabe nach dieſem oder jenem
Buchſtaben folget oder welcher vorher gehet: Z.E. nach g kommt a, nach
ſa kommt wiederc, nach e kommt, nacho kommt d, item vor g kommt
J, vor b kommt a, vore kommt d, voro kommt und ſo weiter. Die-
ſes hat den Nutzen, namlich, wenn wir wiſſen wo g in den Noten iſt
und auf welcher Linie es ſtehet, ſo konnen wir gleich ſchlußen, daß die

Note, die einen Grad hoher als g ſtehet oder nach g folget, a heißt,
weil nach g, a folget: man durfte ſich folglich um der Zwiſchenraume
Benennung nicht bekummern, wenn man die Noten die auf den 1o Linien
(das iſt im Baß und Discant) ſtehen, nur perfect wußte, ſo konnte
man die Note des Zwiſchenraums oder die auf einem Spatio ſtehet aus
der Folge der Buchſtaben gleich wiſſen.

J. 6. Man lerne ſich die Noten nicht nach der Reihe oder in der
Ordnung wie ſie hier unten geſchrieben worden, wndern man lerne ſie
außer ihrer Ordnung uno Folge; ſonſt hat man hernach immer zu zeh
len und zu rechnen.

g. 7. Man ſehe zu, daß man, nachdem man einige Erkanntniß da
rinnen erlanget, einige Blatter Noten, die nicht mehr gebrauchet wer
den, von einem Organiſten, Cantor oder anders woher bekomme, und
bilde ſich eine Zeile als Discant und die andere als Baß-Noten ein,
und ſchreibe den Buchſtaben, wie die Note heißet, daruber, nachdem
examinire man die Ueberſchrift nach dem bald folgenden Verzeichniß der
Discant und BaßNoten. Dieſe Uebung iſt einem, der keinen Lehr
meiſter hat ſo nothig als nutzich. Die in dem erſten Abſchnitt vorge
kommenen Exempel habe deswegen gleich in Noten darunter geſetzt, da—
mit ein Anfanger bald die Noten kennen lerne und ſie als UebungsExrem

pel anjetzo mag brauchen konnen.

E 2 Ver
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3z6 IAbſchn. Cap.V. Vom Discant  und Baß;Schluſſel.

Verzeichniß der DiscantNoten nach ihrer
Ordnung.
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Verzeichniß der BaßNoten nach ihrr
Ordnung.
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C Ar VrT V.2 Disrtant und Bahn Schluffei
g. 1. Ehe wir weiter gehen, muß noch bemerket werden, wie man

im Anfang der5 Linien ein gewiſſes Zeichen finden wird, wie ſolches bey

obenſtehenden Verzeichniß der Discantund BaßNoten auch iſt ge
macht worden, daraus man ſehen kann, vb die Noten Discant oder
BaßNoten vorſtellen ſollen, welches Zeichen bey Zertheilung der 1o Li
nien nothig geworden, da es in deren Zuſammenlaßung nicht nothig war.

ſ. 2. Das Zeichen der DiscantNoten wird nun zwar nicht in allen
Stucken oder Zugen von allen gleich gemacht, allein das nothwendige,
wodurch es ſich von andern Schluſſeln unterſcheidet muß doch ausgedruckt
und deutlich gemacht werden, ſoll es anders keinen Mißvernand verurſa
chen, gleiche Bewandniß hat es auch mit dem Zeichen der Baß-Noten.

g. 3. Weil nun dieſes Zeichen im Anfange der Linien nothig iſt, und
die 5 Linien ohne Vorſetzung eines Zeichens allerley Claviere oder Tone
bezeichnen konnten, ſo hat man dieſem Zeichen den Namen eines muſi—
caliſchen Schluſſels gegeben, weil uns dadurch gleichſam aurgeſchloſſen
wird, was vor Art Noten es ſeyn ſollen, obs Discant; Baß oder noch
andete Noten ſeyn ſollen.

ß. 4



II. Abſchn. Cap. V. Vom Discant· und BaßSchluſſel 37

g. a. Und gleichwie die Schloſſer nicht alle mit einen einzigem Schluſ
ſel konnen aufgeſchloſſen werden, ſo kann auch nicht ein und daſſelbe
Zeichen als ein Schluſſel zu allerley Noten gelten, ein anders iſt der
Discant-Schluſſel, ein anders der Baß-Schluſſel. Hier ſind die
beyden Schluſſel nach ihrer verſchiedenen beliebigen Schreibart, deren
man noch mehr erfinden konnte, in der Hauptſache aber muſſen ſie ein
ander ahnlich ſeyn.

DiscantSchluſſel. Baß-sSchiluſſel.
oder oder vder oder oder oder oder

D J J2  uſ. Der Discant-Schluſſel heißt ein Schluſſel, weil die un
terſte Linie, welche iſt, durch dieſes Zeichen eingeſchloſſen iſt. Hier—
bey merke als im vorbeygehen, daß noch 2 gebrauchliche Schluſſel ſind,
namlich Alt und Tenor. Jm Alit ſtehet das Zeichen auf der mittelſten
Linie, ſo wie es hier auf der unterſten ſtehet, und heißet die Linie, die
durch dieſes Zeichen eingeſchloſſen wird allezeit eingeſtrichen Jm Te
nor ſtehet eben dieies Zeichen auf der aten Linie (von unten an gerechnet)
und heißet die ate Linie aläbann 7. Davon hernach ein mehreres.

v. 6. Der Baß SGhhlluffet helßet ein Schluſſel, weil die ate Linie,
welche ungeſtrichen heißet, von den beyden Puncten eingefaſſet wird.

F.7. Dieß waren die beyden Hauptſchluſſel eines Clavier-Spielers,
namlich ein c und Schluſſel, weil aber auch noch ein g Schluſſel iſt,
der beym Clavierſpielen oft gebraucht wird, ſo melde davon, daß der
Buchſtabe g in die Hohe gehend alsdann auf der andern Linie ſtehet und
eingeſtrichen Z heißet, die Violine und Flaute Traverſiere bedienet ſich
dieſes g Schluſſels, er ſiehet ſo aus:

oder doder dder

2 9 9Z

2

Ein Anfanger aber beſchaftiget ſich mit dieſen Noten noch nicht.

E3 cdabrvnr
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C APVT VI.Welche ſieben Noten man am erſten zu
lernen.

F. i1. Jch habe am Ende des aten Capitels die 5 Linien, (welches
man ein Syſtema nennet, Syſtema aber heißt allhier eine Collection
oder zuſammengenommene 5 Linien mit ihren Spatiis, ſiehe Walthers
Muſic. Lexicon) mit Noten beſchrieben, den Discant-Schluſſel davor
geſetzt, daraus man denn erkennet, daß es Discant-Noten, oder No—
ten fur die rechte Hand ſeyn, oder ein Verzeichniß wie man die einge
ſtrichene und zweygeſtrichene Octave in Noten anzeiget. Jch habe die
BaßNoten gleich dabey geſetzet. Dieſes Verzeichniß kann dir zur
Nachricht und zur Rathserholung bey allem Zweifel dienen.

J. 2. Nun will dir aber auch zeigen, wie du bey der Selbſtinfor
mation dieſe Noten am beſten erlernen kannſt, da man denn am beſten
thut die Discantund BaßNoten zugleich und durcheinander zu lernen;
denn lernet man erſtlich die DiscantNoten. ſo hat man ſich daran ſchon
ſo ſatt Noten gelernet, daß einem faſt alle Luſt zur Erlernung der Baß
Noten, die doch beym Clavierſpielen ebenfalls nothig ſind, vergangen.

g. 3 Wir haben Cap.3. J. g. in dieſem Abſchnitt ſchon geſagt, daß die
allerunterſte Linie im Baß ·groß C heiße, und daß die oberſte Linie im Dis
cant zweygeſtrichen Z ſey, dieſes E und merke man ich alſo am erſten.

g. 4. Nun behalte, daß eingeſtrichene ẽ die unterſte Linie im Dis
cant iſt (ſiehe Cap. 3. d. 14. und Cap. 4. ſJ. 1.) und wird alsdenn gemei
niglich mit der rechten Hand geſpielet; ſoll aber dieſes eingeſtrichene 7 mit
der linken Hand geſpielet werden, ſo macht man uber die 5 BaßLinien
noch eine kleine Linie und ſetzet die Note darauf, und gehoret es alsdenn
zu den Baß-Noten; denn ob wir gleich bey Eintheilung des Claviers
Cim erſten Abſchnitt Cap. 5. ſ. in.) geſaget haben, daß nur die große
und ungeſtrichene Octave zum Baß gehoret, ſo uberſteiget der Baß doch
ſeine Granzen oft um 3 Tone, und nimmt æ  noch mit, eben wie
auch der Diseant zuweilen das ungeſtrichene A aus der BaßOctave
noch mit nimmt, welches denn im Discant unter der unterſten Linie ẽ ge
ſetzet wird. Nun kenneſt du Fn und beydes, wenn es im Baß und
wenn es im Discant geſchrieben iſt. Jch will zu deiner Uebung dieſe

vier



j. Abſchn. Cap. VI. Welche 7 Noten man erſtlich c. 39

vier Noten, die du nun gelernet, herſetzen und durcheinander werfen,
nenne eine jede

ĩ ĩ ĩl 2 26
F WÊ uile tJ J

g. z. Nun wollen wir auch ſehen, welche Stelle das ungeſtrichene?
einnehmen muß, es ſtehet auf dem 2ten Zwiſchenraum oder Spatio der
5BaßLinien. Denn heißet die unterſte Linie G, ſo nenne die Buchſta
ben die nach E folgen, ſolche ſind nur 2  und H, ſo kommt deinc, ſte
het alſo ungeſtrichen c auf den aten Spatio.

ſ. 6. Nun repetire die erſten drey Noten namlich E e und ſetzeII—

dieſes ungeſtrichene c dazu, und ſage bey dir ſelbſt auf welcher Linie oder
in welchem Spatio eine jede ſtehen muß.

ſe7. Nun nimm die oberſte Linie im Baß die heißet a.
g. 8. Sprich zur Repetition alſo; Die unterſte Linie im Baß heißt

aroß G, die oberſte Linie im Discant heißt aweygeſtrichen Z, die unterſte
Linie im Discant heißt eingeſtrichen das zweyte Spatium im Baß
heißt ungeſtrichen und die oberſte Linie im Baß heißt ungeſtrichen a.
Dieß waren ſchon 5 Tone, deren Stelle du bald wirſt lernen namlich:

Gace a.
G. 9. Nun nimm die beyden mittelſten Linien im Discant und Baß,

im Discant heißt die zte oder mittelſte Linie eingeſtrichen z, und im Baß

heißet die mittelſte Linie ungeſtrichen 4. Dieß waren nun 7 Noten, die
du am erſten zu erlernen haſt, ich will ſie wieder durcheinander werfen,
da du ſie denn nennen kannſt, und immer aus dem gemeldeten erſtlich zu
ſehen, ob du recht geſagt, ehe du weiter geheſt.

ſ
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g. 1o. Wenn du nun dieſe 7 Noten CAcc a 8a fertig kannſt,
ſo ruhe ein wenig, und gehe nicht eher weiter zu den andern, als bis du
dir ſolche recht inprimiret, ſtelle dich als waren keine Noten mehr zu erler
nen, fuche ſolche entweder auf einem Blatte Noten, oder in einem Choral
oder Notenbuche, oder auch in denen hierbey gefugten und untermiſchten

Exempeln, wo du ſie findeſt.
F. u. Wenn du dich mit Erlernung der Noten beſchaftigeſt, als

wobey du freylich das Clavier nicht bedarfſt, du mochteſt denn auch gleich
den Ton auf deinem Clavier ſuchen wollen, den dir die Note anzeiget,
als welches recht nutzlich ware; ſo unterlaß niemals die im iſten Abſchnitt
gegebenen Exempel zu repetiren und zu ſpielen, damit iedesmal auch die
Finger ihre Uebung haben und du die Exempel immer beſſer „egaler und

geſchwinder lerneſt ſpielen.
g. 2. Es iſt ein gemeines Schickſal der Selbſtinformation, daß man

bald meynet, man konne dieß oder jenes ſchon, und man konne nun ſchon
weiter gehen, da man es doch nur begriffen, aber ſich doch noch nicht

recht eingedrückt hat. Weiter iſt man ont im Anfange ſo hitzig und eif
rig druber ver, als wollte man alles zugieich und. in einem Tage faſſſen,
oft aber laßt man die ganze Jnformatidn wieder z, wo nicht mehr Tage
anſtehen: Wer ſich alſo nach dieſem Unterricht ſelbſt informiren will,
der nehme alle Tage eine gewiſſe Stunde oder auch nur eine halbe Stun
de darzu, und gehe nicht eher zu etwas neues, ehe das vorige recht ge

faſſet worden.

CAPVT VlIlI.Fortſetzung des vorigen, wie man namlich die z Linien und

4 Spatia im Baß und Discant zugleich zu
lernen hat.

h. i. Nun wollen wir die zweyte Linie im Discant und Baß dazu
nehmen. Die ate Linie im Baß iſt groß H, als der letzte Ton in der groſ
ſen Octave, und im Discant heißet die zweyte Linie eingeſtrichen

g. 2. Die ate Linie im Baß und Discant fehlet uns nur noch, ſo ha
ben und wiſſen wir die Benennung aller5 Linien ſowohl im Baß als Dis
cant. Die ate Linie im Baß heißet ungeſtrichen (dieſes haben wir

ſchon im zten Cap. angemerket, da wir anzeigeten, wie der Schluſſel
des
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des Baſſes die ate Linie im Baß durch zwey Puncte einſchlieſſe, und des
wegen ein/ Schluſſel heiße) die ate Linie im Discant heißet eingeſtrichen
7, als welches der letzte Ton der eingeſtrichenen Ortave iſt: da nun gleich
nach dieſer vierten Linie die zweygeſtrichene Octave mit auf dem vierten
Spatio eintritt, ſo merken wir uns hierbey auch gleich die Stelle des
zweygeſtrichenen es ſtehet namlich auf dem aten Spatio im Discant.

g. z. Dieß iſt nun wo eFh und ẽ ſtehen, als melche man ſich
jetzt zu merken hat. Wir wollen ſie durcheinander werfen, und kann
man ſie zur Uebung nennen,

fe

Z J g D1 t Lg. 4. Wenn wir nun die jm Gten Cap. gelernete 7 Noten dazu neh

men, ſo haben wir ſchon i2 Tone bemerket, al E ecaganerh?I—

Dieß ſind nun die5 Linien im Baß und Discant mit ihrer Benennung,
wie auch. zwey Spatia, namlich ungeſtrichen z und zweygeſtrichen
Dieſe ia Tone will abermal zu deiner Uebung durch einander werfen,
miit dem Unterſchied, daß ich die BaßNote gleich unter den Discant
ſetzen will, du nenneſt alſo erſtlich die DiscantNote und dann die gleich
drunter ſtehende BaßNote.

SS
1 o

J

 Dieſes Exempel iſt nicht zur Uebung im Spielen, ſondern nur zur
Uebung, unſere zz  Roten darnach herſagen zu konnen.
G. z. Wet nimn die Linien wohl kennet, der kann die Spatia oder die

Noten, die zwiſchen den Linien ſtehen gar leicht errathen, wenn er nur

Wiedeb, Clav. Spiel. F die
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die Ordnung der 7 muſicaliſchen Buchſtaben-de7 ga hnfertig inne hat,
daraus kann er leichtlich ſehen, wie ein jedes Spatiuum heißen muß, wie
die beyden folgenden paragraphi ſolches anzeigen ſollen.

J. 6. Jm Baß heißet wie bekannt die unterſte Linie E, der Buch
ſtabe aber der vor G hergehet heißt F, heißt alſo die Note die unter der
unterſten BaßLinie ſtehet groß A. Was folget nach Gſvor ein Buch
ſtabe? Antwort 4, deswegen heißet das erſte Spatium im Baß groß 4.
Die mittelſte Linie im Baß heißet d, nach a nun folget z, deswegen
heißet das zte Spatium im Baß e. Weiter, die ate Linie im Baß
heißet/, weil nun nach/, g folget, ſo heißt das ate Spatium im Baß
Die oberſte Linie im Baß heißet a, nach a folgt drum heißt die Note
die im Baß uber der oberſten Linie ſtehet 2.

G. 7. Und ſo auch vom Discant: da heißet die erſte Linie nach
folgt a, heißet alſo das erſte Spatium Z. Die dritte Linie heißt z, näch
z folget Z, deswegen heißet das dritte Spatium 7. Wiiter, die 2te
Linie im Discant heißt, nach tolgt., iſt alſo das zweyte Spatium F.
Die oberſte Linie im Discant heißt 7, nach J folgt heißet alſo die Note
uber der oberſten Linie im Discant: ẽ. (Cwie auf dem aten Spatio des
Discants ſtehet, haben wir ſchon h. 2. dieſes Capitels angemer 'et.)

g. 8. Hierdurch haben wir nun zu den vorigen i Noten, abermal 9.

gelernet, ſind zuſammen 21 Tone oder Noten, die ich zur Repetition
nochmals herſetzen will und die Maten darunter

D“t

7c 8 e hie n 7a7
ſp

e ta
I
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2
a

Nun wollen wir ſie durch einander werfen, und den Baß wie h. 4
gleich unter den Discant ſetzen, um ſolche eiuns ums andre zu nennen.

3.
IJ

3  aui

munuuue
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J. 9. Weil ein Anfanger nicht gleich Noten hat, ſo habe mit Fleiß
etliche Erempel herſetzen wollen, welche dienlich ſind zum herſagen, uben
und nennen der Noten, wer nun hierzu noch den Rath, welchen ich
Cap. a. ſF. 7. gegeben, ſich laßt geſagt ſeyn und die Exempel vor und
ruckwarts nennet und herſaget, ſo zweifele nicht, ein geringer Fleiß und

ein aufmerkſames Leſen dieſes Unterrichts wird einem bald zur Erkennt
niß der Noten bringen.

g. 1o. Ueherhaupt ſiehet man aus dieſem allen, worauf man bey den
Moten vornkmuen acit zu geben hat; man muß namlich recht zuſehen,
auf was vor einer Linie oder auf welchem Spatio ſie ſtehet, denn dieſes
machet den ganzen Unterſcheid ihrer Benennung aus: bey der kleinen An
zahl von5 Linien nun, kann man ja gar hald ſehen, auf der wievielſten
Linie oder auf welchem Spatio die Note ſtehet. Hierinnen nun beſtehet
das meiſte der Notenwiſſenſchaft,

CAPVT VIII.
Von denen Roten die noch uber und unter den Linien durch
kleine aparte Linien oder Striche anaezeiget werden, nebſt

einem Uebungs-Exempel aller Baß- und
Discant Noten,

G. a. Nun fanget aber auf unſerem Clavier der Baß mit groß Can
und der Discant horet mit dreygeſtrichen S auf; deswegen fehlen uns

F2 noch
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noch die unterſten und oberſten Claviere. Jm Baß war groß F die
tiefſte Note, die wir gelernet haben, daher fehlen uns im Baß noch 3
Tone in der großen Octave namlich CD E. als deren Noten wir noch
nicht angezeiget haben; und im Discant ſind wir nur erſt bis S gekom

S D cmen, deswegen fehlen uns da noch 5 Noten, namlich g a kic. zu
ſammen 8 Noten.

J. 2. Weil dieſe Tone ſowohl im Baß als Discant ſo haufig nicht
vorkommen, ſo hat man ihrentwegen die Anzahl der Linien nicht ver
mehren wollen, ſondern, wenn ein ſolcher Ton vorkommt, ſo wird noch
beſonders eine ihm nothige kleine oder kurtze Linie gezogen; als im Baß

haben wir nur I gehabt, welches unter der unterſten Linie ſtehet. vid.
Cap. J. J. G. und wurde dieß F in einem Spatio zu ſtehen gekommen
ſeyn, wenn wir zu E und C lange Linien wurden gezogen haben.

ſ. z. Wenn ich alſo groß E nin einer Note anzeigen will, ſo mache
ich unter den 5 BaßLinien eine kleine Linie und ſetze die Note darauf,
ſo heißt dieſelbe Note E. D iſt noch um einen Ton tiefer als Z, des
wegen ſtehet es unter der kleinen gezogenen. anarten Einie und  iſt wie
der einen Ton tiefer als D, deswegen muß ich unter den 5 BaßLinien
2kleine Linien ziehen und die Note auf der unterſten kleinen Linie ſetzen.

J. 4. Folglich ſteht C auf der unterſten von den 2 kleinen gezogenen
Linien, D unter einer kleinen Linie, die unter den; Linien gezogen und Z
auf der einen kleinen Linie die unter den lcingen Linien gemacht als:

C D E L.Zi

—Ena
n

3—
5 5g. 5. So wie nun die Baß-Noten, die uns noch ubrig waren in

mer einen Grad oder Ton tiefer giengen; ſo gehen die noch nach ẽ fehlen
de Discant-Noten immer einen Grad hoher, als ſtund im Discant
uüber der oberſten Linie,  muß deswegen auf einer kleinen Linie ſtehen,
F ſteht uber dieſer kleinen Linie, Z hat zwey kleine Linien, F ſteht uber
die 2 kleinen Linien und S hat drey kleine Linien, gienge es nun noch ho

her,
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von Fg a 3 ſchen alſo aus:

7721
2

g. 6. Und ſo auch wenn der Baß ſeine 2 Octaven uberſteiget, davon
Cap. 6. J. a. geſaget worden, da hat nun eine kleine Linie uber der
oberſten BaßLinie, 2 ſtehet dann uber der kleinen Linie, einen Ton hoher

als und hat zwey kleine Linien, alſo:

Denn ſo weit will der Baß wohl zuweilen .in der eingeſtrichenen Octa
ve ſteigen, und wird un atuichkeit willen alsdann alſo geſchrieben,
damit man ſehen kann
mit man das große Discant und Baß bey Sin

eHund. machen ſoll, uno auch da

ge-Arien zu Unterſchreibung des Teytes oder bey einem Choral-Buch
zu Ueberſchreibung der Ziffern mag gebrauchen konnen, bey andern ſo

genannten HandSachen als Concerten, Sonaten, Guiten, Fugen,
Praludien, Arien und Menuetten c. gilt es gleich, ob man die Tone,
welche der Baß in der eingeſtrichenen Octave nimmt durch aparte kleine
Linien oder auf den DigcantLinien vorſtellet und ſchreibet, geſchieht es

nun auf den Discant-Linien, ſo muß der Strich der Note herunter ge
zogen werden; als woran. inan denn erkennet, daß die unke Hand ſolche
Noten zu machen hat; ſonſten iſt es eiüerley ob der Strich einer Note
herauf oder herunter gehet, hierinnen richtet man ſich nach der Folgr
der Noten.

g. 6. Weil wir nun weitlauftig gezeiget haben, ſowohl alle Baß
als DiscantNoten, ſo wollen wir zur Uebung im Herſagen der Naten,
noch ein Erempel herſetzen, darinuen alle Baß und DiseantNoten

F3 ſpllen
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ſollen vorkommen, kann einer Noten ſchreiben, ſo ſchreibe er die Exempel

eltn ab und ſetze die Buchſtaben zur Uebung druber; denn Leuten die kein gut

if Gedachtniß haben, kann dieſes Schreiben ſehr forderlich ſeyn. Hier iſt
J

das Exempel welches bloß zum Noten ſagen zu gebrauchen.
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cC Ar yn x.Erlernung der DiscantNoten auf eintfn

C.1. Wer nun etwa die DiscantNoten erſtlich allein lernen woll
ge, der kann es thun, er muß aber auch hernach die BaßNoten eben
ſo fertig kennen lernen. Wir wollen alſo um einem Liebhaber die Er
lernung der Noten leichte zu machen, uns nicht verdrießen laßen, die

ganze
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ganze NotenBeſchreibung nochmals vorzunehmen, aber alſo, daß wir
die DiscantNoten erſtlich allein und hernach die BaßNoten anzei
gen wollen.

F. 2. Die5 Linien im Discant heißen nunn, wenn wir namlich von

e 8
etze—

oder die erſte Linie heißet, die zweyte heißt die dritte z, die vierte 7
und die funfte J, was weiter die kleinen Linien, ſo im Discant noch uber
der oberſten Linie gemacht werden, betrift, ſo heißt die erſte kleine Linie

(als welches  man in Melodien der Lieder noch oft findet, deswegen
habe es mit in dem Exempel der j Linien geſetzt) die zweyte kleine Linie
Z und die dritte S.

..4
g. 3. Dieſe kleine Linien findet man nicht immer im Discant, ſo

wie die5 Linien, ſondern nur alsdenn wenn ſolche hohe Tone ſollen be
merket werden, bey Liedern trift man, wie ſchon aeſagt, das  auf der
erſten kleinen Linie noch wohl. an, in Halliſchen Melodien kommt auch
zuweilen Z vor auf der 2ten rleiüen rinte, das dreygeſtrichene S auf der
zten kleinen Linie kommt in Melodien der Lieder gar nicht vor.

g. 4. Dieſe 5 Linien lerne man nun nicht eben nach der Reihe, ſon
dern vielmehr außer der Ordnung, alſo: Die unterſte Linie heißet?, die
zte oder oberſte Linie heißet 7, die mittelſte heißt zZ, die 2te heißt  und
die ate heißt D, die ate kleine Linie heißt und die erſte kleine Linie heißt 7.
Dieß waren nun die g Hauptlinien und die 2 kleinen Nebenlinien.

5. Nun wollen wir die Spatia oder Zwiſchenraume der Linien
auch beſehen; das unterſte Spatium oder der Raum zwiſchen der erſten
und zweyten Linie heißet 2, das andere Spatium, das dritte Spatium
heißet æ und das vierte Spatium heißt

J. 6. Wenn eine Note uber der oberſten Linie ſtehet, ſo heißet die

ſelbe 7, die Note ſo uber einer kleinen Linie ſtehet, heißet F. Stehet
unter



48 ur Abſchn. Cap. BaßNoten allein zu lernen.
unter der unterſten Linie im Discant eine Note, ſo heißet ſolche ungeſtri

chen A. Wir wollen die Spatia nun auch mit Noten beſetzen.

a i ĩ D1t —bos n

C APVI I.Von Erlernung der BaßNoten auf eine
andere Art.

J. 1. So wie wir jetzo gezeiget haben, wie einer die DiscantNoten
allein zuerſt lernen kann, ſo wollen wir nun eben dieſe Art auch bey der

Erlernung der BaßNoten behalten; weil ich hoffe, daß die weitlauf-
tige Abhandlung von den Noten dienlich ſeyn wird, einem aufmerkſa—
men Leſer faſt durch das bloße Leſen dieſes Unterrichts die Erkenntniß der

Noten zu verſchaffen.q. 2. Die 5 Baß- Linien heifßen alſo, EE 4Fa, oder die unter

J 1 ſte Linie im Baß heißet E, die zweyte Linie heißt E, die dritte d, die
vierte/ und die fun te 1.

g. z. Was we ter die kleinen Linjen betrift, die im Baß ſo wohl
uber als unter denz Linien oft gemacht, werden. ſo heißet die erute kleine
Linie uber die5 Linien  und die zweyte kleine Linie heißet Nie erſte
kleine Linie unter den 5 Linien heißt Z und die zweyte heißet C, wie aus

den Noten zu erſehen;

S—

J. 4. Dieſe 5 Linien mit ihren beyden kleinen Linien ſo wohl unten
als oben lerne man nun auch außer der Ordnung alſo: Die erſte oder
unterſte Linie heißet E. die funfte oder oberſte heißt 2. Die mittelſte
oder dritte heißt d, die zweyte heißt Hund die vierte heißt/. Die erſte

kleine



u. Abſchn. Cap. Xl. Baß- und Discant-Noten ec. 49
kleine Linie uber der oberſten von den 5Linien heißt Z, die erſte kleine
Linie unter der unterſten von den; Linien heißet Z, die 2te kleine Linie
uber der oberſten von den; Linlen heißt und die 2te kleine Linie unter
der unterſten von den z Linien heißet C. Dieß ware nun die Benennung
aller5 Linien, wie auch der 2 kleinen Linien ſo wohl uber als unter den5

langen Linien im Baß.
J. 5. Anjetzo beſehen und bemerken wir auch die Spatia im Baß.

Das unterſte Spatium oder der Raum zwiſchen der erſten und zweyten
Linie heißet A. Das zweyte Spatium heißet c. Das dritte und das
vierte Spatium heißet 2. Wenn eine Note uber der funften Linie, oh
ne einen kleinen Strich durch den Kopf der Note zu haben, ſtehet, ſo
heißet ſie Wenn auf dieſe Weiſe eine Note unter der unterſten Linie
ſtehet, ſo heißet ſie F, eine Note die uber der erſten kleinen Linie, die
uber die5 Linien gemacht iſt, ſtehet, heißt Z, und ſo auch die Note, ſo
unter der kleinen Linie, die unter den5 Linien gemacht iſt, heißt D.
Dieß wollen wir alich in Noten vorſtellen.

Do  Ace e
ü—

Wie man die Baß- und Discant; Noten noch auf eine
andere Art zugleich lernen kann.

C. 1. Du kannſt auch die Baßund DiscantNoten dir auf folgen
de Weiſe zugleich bekannt machen. Die erſte Linie im Discant heißt
im Baß aber heißt die erſte oder unterſte Linie E. Die andere Linie im
Discant heißt, im Baß aber H. Die dritte Linie im Discant heißt
z und im Baß heißt dieſe dritte Linie d, die vierte Linie im Discant heißt
J, im Baß aber/. Die zte Linie heißt im Discant 7, im Baß a.
g. 2. Die erſte kleine Linie im Discant, die uber die 5 langen Linien

gemacht wird, heißt 7, im Baß aber Die zweyte kleine Linie heißt
im Discant Z und im Baß. Unter der unterſten Linie des Diseants
findet man keine kleine Linie, Cwolte man ſie aber machen, ſo hieße die

Wiedeb. Clav. Spiel. G Note
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Note die darauf ſtunde 2) im Baß aber macht man oſt noch 2 kleine Li
nien unter den 5 langen Linien, und heißt die erſte oder wenn nur eine klei

J
ne Linie drunter ſtehet, Zuund die 2te kleine Linie heißet C.

J. z. Eben ſo wollen wir nun auch kurtzlich die. Spatia benennen und

li

repetiren. Das erſte Spatium im Discant heißt im Baß A. Das
—I andere Spatium heißt im Discant J, im Baß aber c. Das dritte
ul Spatium heißt ẽ, im Baße. Das vierte Spatium heißt im DiscantJ

F und im Baß 8g.g9. a. Die Note, welche im Discant uber der funften Linie ſtehet

27
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J. 6. Wenn du das gte, rote und dieſes irte Capitel lieſeſt, ſo be

ſinne dich jederzeit dabey, ob dir die Stelle einer jeden Note, davon du
in dieſen Capiteln lieſeſt, nieht ſchon aus den vorigen Capiteln bekannt
geworden; unterſuche und prufe gleichſam dieſe obenbenannten 3 letzten
Capitel nach dem éten, 7 ten und gten Capitel dieſfes Abſchnitts, und

ſiehe
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ſiehe zu ob auch der Buchſtabe der Note hier und da etwan verdruckt
oder verſchrieben iſt; ſo wirſt du hierdurch zu einer perfecten Erkanntniß

der Noten kommen.
J. 7. Du kaunſt nun auch die Exempel des vorigen Abſchnitts nach

Noten ſpielen und die Augen von den daruber ſtehenden Buchſtaben
abwenden, oder auch viel lieber mit einem Stuck Pappier zudecken,
alſo daß die Zahlen, welche die Finger anzeigen, nur bloß und offen

bleiben.

C. APVT XIlI.
Wie die Semitonia durch Vorſetzung eines voder b in

Noten vorgeſtellet werden.
F. 1. Anjetzo hatten wir nun weitlauftig gewieſen, wie die 29 ganzen

Tone des Claviers durch Noten bezeichnet oder angezeiget werden: wir
haben aber noch nicht geſaget, wie man die halben Tone oder Semitonia
(welches die 20 kurtze hervorragende Claviere ſind) in Noten vorſtellet,
deswegen ſoll dieſes anjetzo geſchehen.

g. 2. Jm erſten Abſchnitt Cap. in. haben wir ſchon angezeiget, wie
dieſe Semitonia eine doppelte Benennung haben und ſolche entweder
von dem vorherliegendem Claviere oder ganzen Tone oder von dem fol
genden Claviere bekonimen; wenn ſie ihre Benennung von dem Clavier
welches eben davor lieget bekommen, ſo geſchiehet ſolches wenn man zu
dem davorliegenden ganzen Tone die Sylbe i ſetzet, als von c kommt rir,
von d die, vonf fis, von g gis und von a air: Wenn ſie aber ihre Be
nennung von dem folgenden ganzen Ton bekommen, ſo ſetzet man ge
meiniglich die Sylbe er zu dem ganzen Tone als von a kommt der, von
eer, von g ger, von a as (nicht aer) von kommtb (nicht her). Die
ſes alles haben wir, wie gemeldet, ſchon im uten Capitel des erſten Ab
ſchnitts bemerket, und auch zugleich angezeiget, wie ein Anfanger ſich
die erſte Benennung der z halben Tone zuerſt und vornehmlich zu mer-
ken hat, namlich cir-dis fit gir b. (denn cis und des, dir. und es, fis
und ger, gir und ac, b und ais bedeuten einerley Semitonium).

J. 3. Allhier wird alles nun deutlicher werden, wenn wir anzeigen,
wie ſolche doppelte Benennung derſelben in Noten vorgeſtellet wird. Da
man ſich dann zweyerley Zeichen bedienet, welche man vor einer Note

G 2 ſetzet,
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ſetzet, wenn ſtatt eines ganzen Tones der nachſt ihm liegende halbe Ton
oder ein Semitonium ſoll angeſchlagen werden.

J. 4. Das erſte Zeichen nun iſt ein aus vier kleinen Strichen be—
ſtehendes Creutz und ſiehet ſo aus x. Das andere Zeichen iſt ein klei
nes lateiniſches b.

F. 5. Wenn nun ein x oder b vor einer Note ſtehet, ſo zeiget ſol
ches an, daß man ſtatt des ganzen Tones ein Semitonium gebrau—
chen ſoll.g. G. Von dieſen beyden Zeichen und b bemerke folgende Regel:

D Das  erhohet die Note vor der es ſtehet um einen halben Ton.
2 Das b erniedriget die Note vor der es ſtehet um einen halben Ton.

gJ. 7. Dieß x oder b kann nun vor alle 7 Tonerde fgank
ſtehen, kann alſo ein jeder Ton um einen halben Ton erhohet oder er
niedriget werden.

g. 8. Die Erhohung um einen halben Ton geſchiehet, wie ſchon ge
ſagt, durchs æ, und wird aus e (wenn namlich das x davor ſtehet)
cir, aus d wird die, aus f fis, aus g Zir, aus a aie (oder b) und hier
hat denn die erſte Benennung der halben Tone ſtatt.

g. 9. Die Erniedrigung um einen halben Ton, geſchiehet durchs b,
und dann wird aus d der, aus e er, aus g ger, aus a ar, und aus h, b.

g. io. Man hat die langen Claviere, deren man 29 hat, ganze Tone
und die kurtzen Claviere halbe Tone oder Semitonia genennet, aber
doch nicht mit allem Recht, der Gebrauch hat ihnen dieſen Namen ge
geben. Denn ein jeder ganzer Ton nuiſt anm einen halben Ton erhohet
werden konnen, ehe ich zu einem andern langen Claviere wieder komme,
dieß kann aber bey e und nicht angehen, weil zwiſchen e und wie
auch zwiſchen unde kein halber Ton oder kurtzes Clavier lieget, daher
iſt die Entfernung von e und item von 4 unde, nicht eine Entfernung
um einen ganzen ſondern nur um einen halben Ton; allein von zu d,
von d zu e iſt die Entfernung eines ganzen Tones oder die ſind, in Anſe
hung der Hohe, einen ganzen Ton von einander, weil die halben Tone
eis und dir darzwiſchen liegen, und ſo auch von zu g, von g zua, und
von a zu als welche alle einen ganzen Ton von einander liegen, weil
die halben Tone Ar, Zir, b6 darzwiſchen liegen, als welche halbe Tone
alle um einen halben Ton hoher klingen als die Claviere oder Tone wel
che vor ſolche ſogenannte Semitonia liegen.

g. u.
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g. u. Weil nun zwiſchen e und f, imgleichen zwiſchen b unde kein
halber Ton lieget, ſo wird und  ſelten durch ein x erhohet, und und
eſelten durch ein b erniedriget; geſchahe aber ſolches (wie es in ſchweren
Stucken wohl geſchiehet) ſo heißt z wenn es durch ein x erhohet wird ei
(welches iſt) und 4 wenn es durch ein x erhohet, heißt bir (welches
iſt). Und ſo auch wenn ein b vor ſich hat und alſo um einen halben
Ton ſoll erniedriget werden, ſo heißet es Jer (welches e iſt) und wenn
vor gein b ſtehet, ſo heißet es cer (welches iſt). Man wird viel ofte—
rer ein x vor e und A finden als ein b vor Funde, als welches mancher
Spieler wohl nie geſehen.

g. 12. Haben alſo gemeiniglich die 5 ganzen Tone, welche einen gan

zen Ton von einander liegen ein x namlich folgende zd  g und zu
weilen a. Wenn nun vor cein ſtehet, ſo wird es ris, vor d ein
wird nie, vor J ein x iſt ſs, vor g gir und vor a ais, und alsdann ſind
dieſe Tone um einen halben Ton erhohet.

G. 1z, Hinwiederum haben folgende Tone, (welche, wenn man
herunter gehet, einen ganzen Ton von einander liegen) ein b und kon—
nen alſo Aa gend durch ein b erniedriget werden. Wemn nun vor
n ein b ſtehet, ſo wird es 6 (nicht her) vor a ein b wird ar, vor g ein b
wird ge (welches fe iſt) vor ein b wird es (welches air iſt) vor d
ein b wird aer (welches Lis iſt).

14. Es iſt aber dieſe zwehte Benennung der Semitonien, wenn
ſolche durch ein b entſtehen, etwas, welches noch nicht lange Mode ge
weſen, denn vor dieſem hießen die g Semitonia nicht anders als cir,
dic, fir, git, b, es mochte nun dieſes Semitonium durch Vorſetzung
von einem x oder b entſtehen; nach dieſem und zwar in den jetzigen Zei
ten giebt man dem halben Tone eine ſolche Benennung, daraus man zu
gleich horen kann, ob der halbe Ton durch ein x oder durch ein b ent
ſtanden, oder ob ein ganzer Ton um einen halben Ton erhoher oder
erniedriget worden, als welches auch nutzlich iſt, ein Anfanger aber
kann ſich dieſes nur zur Nachricht merren.

g. 15. Die gebrauchlichſten Semitonia, in ſo weit ſie bey den ge
wvohnlichen Lieder-Melodien vorkommen, ſind folgende: vor c ein x iſt

cir, vor d ein x iſt air, vor e ein b iſt auch dir (oder e nach der neuen
Art zu reden) vor/ ein x iſt ſie, vor g ein x iſt gir, vor a ein x iſt 6
(oder air) vor a ein b iſt ar (oder gir welches eines iſt) vor b ein b iſt b.

G 3 Mehr
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Mehr darf einer im Anfange nicht davon wiſſen, c, d,J, g, a haben
alſo ein  und e, a, K ein b vor ſich.

J. 16. Man kann nicht fehlen auf ſeinem Claviere den rechten Ton
zu treffen, wenn man ſich nur merket, daß das x die Note davor es
ſtehet um einen halben Ton erhohet, ſo wie im Gegentheil das h ſolche
um einen halben Ton erniedriget.

C APVT XlIII.
Was die Creutze oder Been welche zu Anfangs einer

Melodie ſtehen bedeuten, itein vom b quadrat.

g. 1. Jn einigen Melodien oder Clavierſtucken muſſen ein, zwey oder
auch wohl drey halbe Tone durchs ganze Lied, ſtatt ihrer ganzen Tone
gemacht werden. Z. E. in einigen ja in vielen wo nicht den meiſten Lie
dern muß ſtatt/ immer Fo geſpielet werden, in einigen muß nicht allein

ſtatt immer Fe geſpielet werden, ſondern man muß auch dazu ſtatt e
immer eie ſpielen, jg in etlichen wenigen muß bey Spielung vpn kr und
cric, auch noch ſtatt g immer gir geſpielet werden, ſ wie denn auch,
ſonderlich in Halliſchen Melodien, noch wohl das vierte Spatium da
zu kommt, namlich da ich neben Ac, cic und gie auch ſtatt J immer
die ſpielen muß.

g. 2. Wenn num eine Melodie oder Stuck alſo/beſchaffen, daß ich
durchs ganze Stuck einzwey, dvenyder vler halbe Tone ſtatt ihrer
ganzen Tone ſpielen ſoll) ſs werden dieſe zugevräuchende halbe Tone,
gleich im Anfange des Liedes gleich nach Schreibung des Schluſſels ehe
noch eine Note geſchrieben wird, durch Creutze oder Been angezeiget,
um damit man nicht immer in der Melodie ſelber nothig habe das x oder
b vor die Note ſelbſt zu ſetzen. Z. En Soll in einem Liede ſtatt immer
fs geſpielet werden, ſo konnte ich zwar das x vor der  Note ſetzen, ſo
oft namlich ſolche in der Melodie vorkame, allein es iſt doöch viel. commo
der, wenn ich ein vor allemal anjeige, wie man ſtatt in der Melodie
jederzeit as ſpielen ſoll, deswegen bezeichnet man die Stelle welche auf

„den 5 Linien einnimmt mit einem und zwar zu Anfangs, als im Dis
cant ſtehet im ten Spatio deswegen nimmt das ⁊à das 2te Gpatium
ein und wird drauf geſetzt; im Baß iſt die ate Linie ein /wie auch unter

der unterſten Linie, deswegen ſtehet das un Baß auf der aten Linie
und
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und zur Repetition auch wohl ein x unter der unterſten Linie. Dieß ECreutz
auf/ zeiget alſo an, daß ich ſtatt immer fi ſpielen ſoll.

g. 3. Deswegen einer, wenn er nun ſo weit gekommen, daß er ein
Lied langſam nach Noten zu ſpielen anfangen darf, wenn es auch nur
mit einer Hand, namlich mit der rechten Hand ware, erſtlich recht zu
ſehen muß, ob auch ein x oder b, ein, zwey oder mehrere derſelben, im

Anfange der Linien gezeichnet ſtehet, denn darnach muß er ſich im Spie
len richten, oder er ſpielet unrecht. Z. E. Findet er daß im Discant ein
Creutz vorgezeichnet ſtehet, ſo muß ſolches im 2ten Spatio ſtehen, und
dieß machet, daß er im ganzen Liede Ar ſtatt ſpielen muß. Sind 2
Creutze vorgezeichnet, ſo ſtehet ſolches auf /und (es werden alsdenn
oft z Creutze geſchrieben, die doch nur dieſe beyde Creutze vor /unde be
deuten, denn das x iſt im Discant vor zweymal geſetzt namlich auf
einund zweygeſtrichen cz, ſo wie im Baß das zweymal, namlich in
der großen und ungeſtrichenen Octave mit ein bezeichnet iſt). Wo
nun/ und evorne an ein x haben, ſo muß man ſtatt immer ſr und
ſtatt c immer eis ſpielen. GSind drey Creutze vorgezeichnet, ſo iſt zu F
und e noch ein x vor gekommen (hier werden im Discant wohl vier
Creutze geſchrieben, da namlich das x wieder vor die beyden Ceen ſtehet,

im Baß ſind wohl funf Creutze gemacht weil das vor und g in der
großen und ungeſtrichenen Octave ſtehet) hier muß ich nun weder noch
ooder g ſondern ſtatt dieſen ganzen. Tone die Semitonia Ac, cie und gir
ſpielen. Kommen vier Creutze vor, ſo iſt zu obenbemeldten Jc und g
auch noch ein x vor a gekommen, (in der Vorzeichnung findet man als
denn wohl 6 Ereutze, weil im Discant c und d, und im Baß/ und g
doppelt bezeichnet iſt, welches aber nicht abſolut nothig iſt; denn wenn
ein Ton auch nur in einer Octave ſein im Anfange vorgezeichnet hat,
ſo gilt es dieſen Ton in allen 4Oectaven, daß deswegen eben die Tone
die im Discant ein x oder b vor ſich haben, ſolches oder b auch im
Baß haben muſſen, hat man alſo nur nach den ereutzen oder Been die
im Diseant ſtehen zuſehen, denn eben dieſelben gelten auch im Baß).
Wo muin oben bemeldte  Creutze ſtehen, da muß man ſtatt Fo g und a

immer fni cie gir und adiz ſpielen.
g. 4. Von dem Zeichen der Erniedrigung oder vom b gilt eben das,

was im vorigen h. 3. ſo weitlauftig vom x geſaget worden, nur mit dem
Unterſchied daß ein b um einen halben Ton erniedriget, da ein x um ſo
viel erhohet hat.

J. 3
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g. 5. Soll nun ſtatt  durchs ganze Lied b geſpielet werden, ſo ſtehet
dieſes b vorne an im Discant auf der aten Linie und im Baß doppelt
namlich auf der 2ten Linie und uber der oberſten Linie, alsdenn muß man
im Discant und Baß nicht ſondern  ſpielen. Kommen 2 Been vor,
ſo kommt zu dem b vor noch ein b vore, da man denn immer ſtatt
und e, b und dis ſpielen muß. Das dritte b namlich vor a welches a
(oder gie) iſt findet man in wenig Liedern vorgezeichnet, außer in ver
ſchiedenen Halliſchen Melodien.

g. 6. Hierbey muß ſich ein Anfanger nicht gar zu große Schwierig
keiten machen, und es ſich ſchwer vorſtellen wo etwa 2 bis 3 Creutze oder
Been in einem Liede vorkommen. Es jſt ja leicht zu behalten daß ich
ſtatt f, ſe und ſtatt z, zir nehmen ſoll, oder ſtatt 4, und ſtatt e, lr.
Zudem kommen in Liedern ſelten mehr als dieſe beyde Creutze namlich vor

unde, und die beyden Been namlich vor  und e vor. Man muß ſich
die Vorzeichnung der Creutze und Been eines Liedes nur veſt ins Ge
dachtniß faſſen, ſo iſt es eben ſo ſchwer nicht.

ſ. 7. Es kommt auch wohl jm Liede ſelbſt ein  oder b vor, welches
im Anfange der Linien nicht vorgezeichnet iſt, weil ſolches oder b nicht
allgemein ſondern nur vor dem Tone gilt, davor es ſtehet und zwar ſo lan
ge als dieſe Note 2 oder 3 mal nacheinander ſich horen laßen ſoll, denn
wenn zum Exempel./ dreymal oder auch nur zweymal in einem Liede vor

kommt, ohne daß eine andere Note darzwiſchen kommt, ſo ſetzet man
nur vor dem erſten /(wenn es namlich Ar werden ſoll) ein x, ſo gilt
dieß x allen folgenden Effen und machet es zu Fiſſen, ſo lange bis eine
oder mehrere andere Noten darzwiſchen kommen, und wenn dieß oder
ein anderer Ton auch a bis g mal nacheinander folgete. Eben ſolche
Beſchaffenheit hat es auch mit den Been.

ſ. 8. Soll aber ein  oder b, das entweder im Anfange der Linien
oder aber in dem Liede ſelbſt vor einer Note geſtanden, aufgehoben wer
den und nicht mehr gelten, ſo hat man ein ander Zeichen welches man
ein Bequadrat oder Hackquadrat nennet und ſo ausſiehet welches
man in dieſem Fall vor einer Note ſetzet.

ſ. 9. Dieſes J Bequadrat nimmt alſo das x oder b vor der Note
weg, und ſetzet den Ton oder die Note in ſeine naturliche Stelle, eben
als wenn weder x noch b davor geſtanden. Z. E. Stehet im Anfang
des Syſtematis oder der; Linien auf ein n, ſo mußt du immer i
ſtatt J ſpielen, ſtehet aber mitten im Liede, es ſey nun im Discant

oder
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oder im Baß, vor F (welches ſe geworden) ein Bequadrat J, ſo iſt
dieſes in Anſehung der Note davor das Z ſtehet, aber nicht in Anſe
hung aller Effen, aufgehoben und du mußt ſtatt o vor dasmal ſpielen.
Kurtz das Jwirft das x oder b, welches vor einer Note geſtanden, weg,
doch nur in Abſicht der einzigen Note davor es ſtehet, wie ich ſchon ge
ſaget, wenn ſonſten das x oder b, welches das h aufhebt, vorne im
Syſtemate vorgezeichnet ſtehet.

J. io. Weiter wenn im Anfange des Liedes auf den 5 Linien auf
der vierten Linie im Discant ein b ſtehet, ſo mußt du in dieſem gan—
zen Liede ſtatt 4 immer 5 ſpielen, es ſey denn daß ein Z dieſes b wie—
der zu einem machet.

J. u. Das Bequadrat  erhohet und erniedriget alſo die Note vor
welcher es ſtehet um einen halben Ton: es erhohet namlich einen halben

Ton, wenn es ein b aufhebet oder wegnimmt, denn durch dieſes b iſt
der Ton um einen halben Ton erniedriget worden, weil nun das Z ſol—
ches Erniedrigungszeichen das b aufhebet, ſo hat es einen halben Ton er
hohet. Wenn dieß·h aber ein x aufhebet, ſo erniedriget es eben dadurch
den Ton um einen halben Ton, denn durch dieſes x iſt der Ton um einen
halben Ton erhohet worden, weil nun das h ein ſolches Erhohungszeichen
das x wegnimmt, ſo erniedriget es eben dadurch einen halben Ton.

g. i2. Wir ſehen hieraus, daß das Bequadrat hnur vor einer
Note ſtehen kann, wo entweder kurtz vorher oder auch im Anfange des
Syſtematis ein x oder b vorgeſtanden; denn weil es nur ein Aufhebungs
oder Wegnehmungszeichen iſt, ſo muß ſich vorhero ein oder b befun
den haben, welches hat konnen weggenommen werden.

F. rz. Das x, b und h werden auch alſo genannt. Ein x heißt
b cancellatum (oder ein gegittertes b). Ein b heißt b rotundum
(das runde b). Das  heißt be quadratum (Ddas viereckigte b).
Mit einem Worte heißen dieſe Zeichen: Verſetzungszeichen, weil ſie die
Noten verſetzen, namlich aus einen ganzen in einem halben Ton, wie
das x und b thun, oder aus einem halben in einem ganzen Ton, wie
das be quadratum thut.

9. 14. Die Wirkung dieſer 3 Zeichen noch einmal zu wiederholen, ſo
erhohet das x eine Note um einen halben Ton, ein b erniedriget einen hal
ben Ton, und das Z hebt das x oder b von der Note weg, und ſetzet ſie
wieder in ihre Stelle die ſie hatte, wenn kein x oder b davor ſtunde.

Wiedeb. Clav. Spiel. H CAPVT.



58 Abſchn. Cap. XIV. Abbildung eines Claviers.

C APVT AIV.Abbildung eines Claviers nebſt den Noten eines
jeden Claviers.

G. 1. Dieſes iſt nun das nothwendigſte, was einer wiſſen muß,
wenn er die Melodie eines Liedes will ſpielen lernen: Was die Men
ſur oder Zeitmaaße der Noten betrift, davon wollen wir handeln im

IlIten Abſchnitt.
g. Es hat alſo ein Anfanger allhier nun gelernet, wie ſeine Cla

viere heißen, imgleichen wie die Noten ausſehen, dadurch die Claviere
bezeichnet werden, wir wollen um mehrerer Deutlichkeit willen die Ta

ſtatur oder das Griffbret des Claviers abzeichnen und die Note, die ſol-
ches Clavier anweiſet gleich unter das Clavier oder ganzen Tone ſchrei
ben, die Noten aber welche die Semitonia nach der gewohnlichſten Art
vorſtellen uber dieß abgezeichnete Clavier ſetzen.

g. z. Hier iſt nun die Abbildung der Taſtatur oder des Griffbretes
des Claviers, worauf man ſehen kann, welch ein. Ton oder Clavier dieſe
oder jene Note erfodert, oder welch ein Clavier man anſchlagen muß,
wenn dieſe oder jene Note vorgeſchrieben ſtehet, wie ſolche Beziehung
der Noten auf die Claviere durch die Punete angewieſen wird. Du
findeſt hier auch die Semitonia, wie Git und Ar, item Die durch ein
oder b bezeichnet auf deinem Clavier einerley Clavis eder Ton iſt. Diee
Puncte leiten dich alſo zu das Clavier, das die Note bezeichnet  Du
ſieheſt hier ferner die doppelte Eintheilung des Claviers in Baß und

Discant und in den 4Octaven. Wie ein jedes Clavier heißet, findeſt
du mit Buchſtaben drauf geſchrieben, die Semitonia habe nur allein
nach der gebrauchlichſten Art benennet. Die Baßund DiscantNoten
kannſt du hieraus lernen und repetiren; du fieheſt wie einem jeden ganzen
Ton eine Note, die weder Creutz oder b vor ſich hat, gehoret, da hin
gegen alle Noten, die ein Semitonium andeuten ein x oderb vor ſich
haben muſſen. Du ſieheſt weiter wie die Semitonia allhier mehr durch
Creutze als Been vorgeſtellet ſind, alles wie wir ſolches im vorherge
henden angezeiget haben. Du kannſt alſo bey Betrachtung dieſer Ab
bildung eine Repetition anſtellen, von allem was bishero in beyden Ab

ſchnitten geſagt worden.
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delt werden.

u.Abſchn. Cap. XV. Erklarung muſicaliſcher Zeichen. z9

C APV T XV.Von denen andern Zeichen und deren Deutung, welche man
noch bey den Liedern findet.

J. 1. Ehe wir einige Melodien zu Exempeln herſetzen, will nothig ſeyn, von
einigen vorkommenden Zeichen etwas zu ſagen und was ſie bedeuten.

g. 2. Zuerſt und ganz im Anfange ſieheſt du, wie die Discant-und
BaßLinien durch einen Klammer zuſammen gezogen wor

den: vide die Exempel des 7. und gten Cap. und die Chorale des i7ten
ECap. Dieß zeiget an, daß die Noten dieſer beyden Zeilen zugleich muſ
ſen geſpielet werden, die oberſte Zeile mit der rechten und die unterſte mit
der linken Hand, es dienet dieſer Klammer den Augen zur Erleichterung,
da bey einem ganzen Bogen Noten es dem Geſicht ſehr commode fallt,

wenn die Linien paarweiſe zuſammen gekoppelt ſind.
g. 3. Darnach kommt gleich das Zeichen, welches man den Schluſ—

ſel nennet, namlich der Discant-und Baß-Schluſſel, wie wir davon
ſchon gehandelt haben und am Ende dieſes Abſchnitts noch ein Capitel
ſetzen wollen, von allen muſicaliſchen Schluſſeln.

G. 4. Wenn nun ein  pder b, oder auch 2 oder z derſelben in einem
Liede beſtandig vor einem gewiſſen Tone gelten ſollen, ſo werden ſie hier

lich ach dem Schluſſel geſetzt
geinng. z. Nun findeſt du bey den meiſten Liebern vorne an oder nach de

nen Verſetzungszeichen folgendes Zeichen C oder 5. Dieſes Zeichen
zeiget den Taet an (davon im zten Abſchnitt) denn obgleich die Lieder
nicht nach dem Tact geſungen werden, ſo werden ſie doch ordentlich und
tactmaßig geſchrieben. E bedeutet, daß a Viertel ſtehen muſſen, ehe
der gerade Strich folget, als welcher Strich nur den Tact abtheilet.
3 bedeutet, daß nur 3 Viertel ſtehen ſollen, wo der TactStrich
kommen ſoll.

J. 6. Ein Punet mit einem Bogen uber einer Note, bedeutet, daß
man da etwas einhalten ſoll, weil allhier die Reihe eines Liedes zu Ende

iſt, es ſiehet ſo aus. DJ. 7. Das Wiederholungszeichen ſiehet ſo aus:: und lehret, das—
jenige was vor dieſem Zeichen geſtanden zu wiederholen oder noch ein
mal zu ſpielen. Von den andern Zeichen wird bey Gelegenheit gehan

H CAPVT
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60 lII. Abſchn. Cap. XVI. Anweiſung ein Lied zu ſpielen.

C APVT XAVI.
Anweiſung wie man ein Lied langſam nach Noten

ſpielen ſoll.
q. 1. Anjetzo wollen wir einige Lieder herſetzen mit Baß und Discant.

da allſo beyde Hande zugleich muſſen gebraucht werden, ſie ſind mit Fleiß
ſo geſetzet, daß faſt alles ſchon in dieſem Abſchnitte gelehret worden, was
darinnen vorkommt, das ubrige wird in denen Anmerkungen bey einem
jeden Liede angemerket werden. Jch will zum voraus etwas von der
Fingerſetzung dabey erinnern, ob gleich die Finger mit Zahlen daruber ſte
hen und im IVten Abſchnitt weitlauftig davon wird gehandelt werden.

9. 2. Nimm einen Satz des Liedes nach dem andern vor; jeder Satz
aber iſt aus, wenn das Ruhezeichen uber der Note ſtehet, namlich alſo D
und repetire ihn etliche mal, damit dir die Fingerſetzung im Baß und
Discant in einem jeden Satze moge bekannt werden.

g. z. Es iſt ſehr viel daran gelegen, daß du die Noten und Claviere
vollkommen inne habeſt, ſo wie ich dir eben deswegen eine ſo deutliche
und weitlauftige Anleitung von beyden Stucken gegeben habe. Du
wirſt ohne Zweifel wohl ſo viel ſchon daraus gelernet haben, daß du eine
jede Note und Clavier nennen und kennen wirſt, wenn man dir nur einen
Augenblick Zeit zum Nachdenken laſſet; dieſes Nachdenken nun iſt zwar
im Anfang nothig und gut, allein wenn ich nach Noten ſpiele, ſo habe
ich nicht den geringſten Augenblick Zeit zum Nachdenken uhrig, ſondern
ich ſehe und kenne die Note in einem Augenblick oder Anblick ſo geſchwin
de, daß auch an kein Nennen der Noten mehr gedacht wird (bie man
im Anfange bey Erlernung der Noten ſolches nothig hatte). Es gehet
mit der Erlernung der Noten eben wie mit der Erlernung der Buchſta
ben, des Buchſtabirens und des Leſens, da man. die Buchſtaben erſt
muß kennen lernen, hernach geſchwinde herſagen und zuletzt im Leſen ſit
gebrauchen ohne ſie zu nennen.

ſ. 4. Die Eriernung der Buchſtaben der Noten muß nun geſchehen
ſeyn, es muß nun an ein muſicaliſches Buchſtabiren gehen; um nun einen
habitum oder Fertigkeit in der Erkanntniß der Noten und Claviere zu
erlangen, ſo nenne erſtlich die Noten eines jeden Liedes, das du ſpielen
wilſt, ſage erſtlich laut die Discant-Note und darauf gleich die darunter
ſtehende BaßNote, als zum Exempel bey der Melodie des erſten Liedes:

Wer



j. Abſchn. Cap. XvI. Anweiſung ein Lied zu ſpielen. 6

Wer nur den lieben Gott laßt walten c. ſprich (im Discant) und da
zu Z(im Baß) a unde,  und H, Zund A,  und H, a undec, J

und d, gir und und Z. Dieß iſt der erſte Satz.

g. Wenn du etliche mal die Noten geſagt, ſo kannſt du erſtlich
mit der rechten Hand den Discant allein ſpielen, und dann auch den
Baß allein, darauf mit beyden Huanden zuſammen, erſtlich langſam und

endlich ſo wie man ſinget.
G. 6. Das Spielen mit der rechten Hand alleine, mag ganz im An

fang einmal geſchehen, denn ich rathe es nicht, lange und oft mit einer
Hand anjetzo alleine zu pielen, zudem da dieſes in den Exempeln des er
ſten Abſchnitts ſchon geichehen; es will einem hernach um ſo viel beſchwer
licher werden mit beyden Handen zu ſpielen, je leichter man mit einer
Hand damit fertig werden kann. Gewohne dich alſo viel lieber bey dieſen
Liedern mit beyden Handen bald Anfangs zu ſpielen.

g. 7. Wenn du nun mit beyden Handen zugleich ſpieleſt, ſo gewoh

ne dich an, am erſten deine DiscantNote zu ſehen, wie auch den Fin
ger der druber ſtehet, alsdann ſuche den Ton auf dem Claviere und halte
den Finger druber, ſchlage ihn aber nicht eher an, als bis du die Baß
Note, die unter deiner Discant-Note ſtehet auch geſehen, den Finger
bemerket, ſie auf deinem Elavier geſuchet, und dann ſchlage mit beyden
Handen Diseant und Baß und ſo einen Ton nach dem andern zugleich
an. Erſtlich muß dein Spielen mehr dem Buchſtabiren als dem Leſen
ahnlich ſeyn, darum laß alles im Anfange erſt langſam, aber accurat
und recht zugehen, ſo daß du weder das unrechte Clavier anſchlageſt, noch

den unrechten. Finger nimmſt. Laß dir hierbey keine Muhe verdrießen,
denn wer gut buchſtabieren kann, lernet mit der Zeit auch gut leſen; der
habitus oder eine durch Gewohnheit erlangte Fertigkeit will in und bey
allen Dingen Zeit haben, und kommt erſt nach vielem Ueben.

g. g. Jch habe eben geſagt, man ſollte ſich gewohnen erſt die Dis—
eantNote und hernach die BaßNote zu ſehen, dieß muß einer wohl
in Acht nehmen, und nicht bald die Discant-Note und bald die Baß
Note zuerſt ſehen und auf ſeinem Claviere die Note ſuchen, ſondern im
mer einerley verfahren, namlich man muß die Discant, Note immer
erſt und hernach die BaßNote ſehen und auf ſeinem Claviere ſuchen, da

H 3 durch



62 1I. Abſchn. Cap. XVII. Chorale mit Anmerkungen.
durch wird man denn unvermerkt gewohnt die BaßNote gleich zu der

DiscantNote zu ſehen, oder die Note im Discant und Baß zugleich
und nicht zertheilt (wie im Anfange nothig iſt) zu ſehen.

C APVT Xvir.
s. Chorale mit nothigen und nutzlichen

Anmerkungen.
J. 1. Nun wollen wir einige Chorale ſetzen, man ſchlage aber erſtlich

uruck und leſe was im erſten Abſchnitt Cap. 4. und Cap. 16. von der
Art zu ſpielen allda iſt geſagt worden,

N. Wer nur den lieben Gott laßt poalten c.
13 452435 3i1 23325143 2
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NB. Das 2 welches am Ende des erſten Satzes uber groß Z ſtehet,
zeiget an daß im SchlußAccord die Tertia major ſoll gemacht
werden, vorjetzo kehrt man ſich noch nicht daran, bis man aus dem

IVten Abſchnitt erſt einen Accord hat lernen machen.
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n.Abſchn. Cap. xvil. Chorale mit Anmerkungen. 63

Anmerkungen zu N.1.

1) Dieß Lied beſtehet aus 4 Satzen, weil das Nuhezeichen D vier
mal darinnen vorkommt, eigentlich aber hat es 6 Satze, weil die beyden
erſten Satze zweymal muſſen geſpielet werden, indem das Wiederho
lungszeichen am Ende des zweyten Satzes ſtehet.

D Dieß Lied hat in der Vorzeichnung weder ein noch b, des
wegen darf man die Noten nur ſpielen ſo wie ſie naturlich ſind. Bald
am Ende des erſten Satzes, wie auch im zweyten Satze ſtehet vor g
ein x, deswegen muß man dießmal nicht g ſondern gir ſpielen. Jm
Anfange des zweyten Satzes aber ſtehet vor g, wovor eben vorher ein
x geſtanden, ein J, deswegen iſt dieſe Note wieder g, man wurde
aber gie ſpielen, wenn das Jnicht davor ſtunde, denn das hebet das

wieder auf.
3) Das Zeichen  welches im Anfange des erſten, zweyten und

dritten Satzes, wie auch am Ende des zweyten Satzes ſtehet, zeiget ei
nen kleinen Stilleſtand oder ein kleines pauſiren und Aufhoren im Spie
len an, davon wir noch nicht gehandelt haben, aber im IIIten Abſatz
Cap. i. etwas davon ſagen wollen.

H Die letzie Mote im Liede ſiehet wie eine Null aus, ſie muß eben
ſo wohl wie die andern Noten geſpielet werden, ſie bedeutet einen ganzen
Tact, ſo wie die andern Noten Viertel genennet werden, davon der fol

gende Abſchnitt ein mehreres lehren wird.

5) Wos die Fingerſetzung in dieſem Liede betrift, ſo ſiehet man
hier, wie man darinnen beſtandig auf die Folge der Noten geſehen.
Der Daum hat gemeiniglich die unterſte oder tiefſte Note eines Satzes,
ſo wie der kleine Finger die hochſte Note eines Satzes hat. Jm Baß
aber iſt dieſes umgekehrt, denn da hat der Daumen gemeiniglich die hoch

ſte Note und der kleine Finger die tiefſte Note eines Satzes, ſiehe vom
Daumen im Discant die erſte Note welches auch zugleich die letzte
und tiefſte Note des erſten Satzes iſt, ſo wie auch im andern Satze das
7 die tiefſte Note iſt und deswegen den Daumen hat. Im letzten Satze
int Z die tiefſte und auch die letzte Note und hat den Daumen. Vom
Daumen im Baß, da muß der Daumen die hochſte Note haben, wie

ſchon
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ſchon geſagt: Jm erſten Satze des Baſſes iſt e die hochſte Note und

40
hat den Daumen. Jm zweyten Satze iſt die hochſte Note und hat
den Daumen, im dritten Satze hat als die hochſte Note den Daumen,
und im letzten Satze iſt a die Note die den Daumen haben muß.

6) Der kleine Finger hat im Discant die hochſte Note eines
Satzes, als im erſten Satz iſt die hochſte Note und hat den klei
nen Finger, im vierten Satz iſt die hochſte Note und hat den klei
nen Finger. Jm Baß hat der kleine Finger gemeiniglich den tiefſten
Ton eines Satzes, als im erſten Satz war erſt A und dann E der
tiefſte Ton und haben den kleinen Finger, im zweyten Satz hat A wie
der den kleinen Finger; im dritten Satz iſt e der tiefſte Ton und hat
den kleinen Finger, und im vierten Satz hat die letzte als die tiefſte

Note namlich A, den kleinen Finger. u—
7) Dieſe beyde Regeln vom Daumen im Discant und Baß ſind

nicht alſo zu verſtehen, als wenn der Daumen und der kleine Finger
ſonſten nicht zugebrauchen ſind, als auf den hochſten und tiefſten Ton
eines Satzes; denn es iſt im dritten Satz der zweyte Finger auf ge
braucht der doch der tiefſte Ton des Satzes war, dieſe Ausnahme ma
chet die Folge der Noten. Eben wie der kleine Finger im erſten Satze
auf gebraucht worden, da doch der hochſte Ton des Satzes iſt, da
er nach unſerer Regel. allein hatte ſtehen ſollen. Eben ſo ſtehet im Baß
im andern Satze der Daumen aufe, da doch der hochſte Ton des
Satzes iſt und folglich allein den Daumen haben ſollte. Jm dritten
Satze wie auch im vierten hat a den Daumen da doch der hochſte
Ton war; dieß hat aber alles die Folge der Noten verurſachet. Son
ſten kann einer ſich die Regeln vom Daumen und den kleinen Finger,
die wir in vorigen beyden Anmerkungen gegeben, wohl merken, indem
ſie ſehr oft eintreffen.

Nt g) Gehen die Noten gradatim oder nach der Reihe herunter oder4 herauf, ſo laſſet man die Finger auch in ihrer Ordnung gehen ohne einen
Finger auszulaßen, wie in unſerm Liede oft ſolches vorkommt, als vor-
namlich im erſten Satze des Baſſes und im letzten Satze des Discants.
Sind aber Noten oder Stuffen ausgelaßen, wie hier oft im Baß ge

14
ſchehen, ſo werden auch Finger ausgelaßen.

g. 2.

üa

u
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g. 2. Nun wollen wir das zweyte Lied herſetzen:

XN. 2. Nun danket alle Gott  c.
2

3 23 43 2 4 3 2 2 2o Ê Sz3

5 121 3252

Anmerkungen zu N. 2.
i) Hier haben wir nun im Syſtemate oder im Anfange des Liedes

nd auch der Linien ein 2. Dieß x ſtehet nun im Discant im zweyten
patio und im Baß auf der vierten und unter der unterſten Linie, als
elche drey Stellen wenn eine Note drauf ſtunde waren, deswegen
uuß ich in dieſem Liede ſowohl im Discant als Baß. ſo oſt/ kommt,
Dund nicht ſpielen. Jm Discant kommt dieß Ae nur im letzten
Zatze vor. Jm Baß aber iſt es viermal, nainlich in den vier erſten
Zatzen jedesmal einmal.

Wiedeb. Clav. Spiel. J 2 Die
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66 II.Abſchn. Cap. xViI. Chorale mit Anmerkungen.
2) Die beyden erſten Satze dieſes Liedes muſſen zweymal geſpie

let werden, weil das Wiederholungszeichen da iſt, es wird in denen
vier folgenden Melodien auch vorkommen, da denn dieſe Anmerkung
nicht mehr nothig erachte.

NB. Die Noten welche zwiſchen die beyden geraden Striche ſtehen
machen einen Tact aus, und wenn ich die Tacte eines Liedes zeh

len will, ſo fange ich vom Anfange an bis zu einem Strich, und
das iſt denn Ein Taect, nun gehe ich mit meinem Finger wieder bis
zu einem Strich, das ſind denn 2 Tacte, und ſo bis zu Ende, hat
alſo dieſes Lied N. 2. i2 Tacte. Dieſes zeige deswegen, weil ich
bey den Anmerkungen jedesmal den Tact abzehlen will, darinne
die Note ſtehet, dabey ich etwas anmerke.

3) Bey der zweyten Note des achten Taectes ſtehet vor Z ein
welches nun nicht mehr ſondern F iſt. Bey der erſten Note des zehn
ten Tactes wird aber dieß x durch ein h aufgehoben, iſt es deswegen

wiederj Was die Fingerſetzung betrifft ſo fiehet man wie die 5. und
46te Anmerkung bey N. 1. hier ſehr oft eintrifft, dabey ich denn dieſes all

hier erinnere, daß der kleine Finger im Discant eben nicht nothig zuge
brauchen iſt wenn die unterſte und oberſte Note nur vier, drey oder

Jzwey Grade von einander entfernet ſind, deswegen in dieſer Melodie der
kleine Finger im Discant gar nicht vorkommt, denn der erſte Satz hat
nur zwey Grade, namlich von 7 bis Z, der zweyte Satz hat nur vier
Grade, namlich von S bis Z. Der dritte Satz hat wieder nur zwey
Grade, namlich von T bis 2. Der vierte Satz hat vier Grade, namlich
von a bis J, der funfte Satz hat wieder vier Grade, namlich von 7 bis 7,
und der ſechſte Satz hat abermal nur vier Grade, namlich von bbis ſir.
Deswegen der kleine Finger gar nicht nothig war, weil kein Satz 5
Grade hat. Willſt du dieſe Grade abzehlen, als welches großen Nutzen
hat bey Erlernung eines Accordes, ſo gehle die Linien und die Spatia.
Beſiehe namlich einen ganzen Satz und denn ſuche die tiefſte Note des
Satzes, dieſe Note mag nun auf oder zwiſchen der Linie ſtehen, ſo fangſt
du davon mit zehlen an und ſprichſt: Ein, dann zehleſt du ſo lange bis du
deine hochſte Note des Satzes erreichet haſt, z. E. der er te Satz beſte
het aus zwey Graden, Z oder die oberſte Linie iſt die tieff e Note deines
Satzes, darnach kommt?, dieß iſt der zweyte Grad deines Satzes.

Der
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Der andere Satz; in demſelben iſt z auf der dritten Linie deine tiefſte
Note und alſo fangſt du von Z an, Z ober iſt die hochſte Note deines

ESaattzzes, deswegen ſieheſt du wie viel Grade Z und voneinander liegen.
Sprich alſo: S eins, a jwey, drey, 7 vier Grade: und ſo kannſt du
es mit allen Satzen machen, da du von der tiefſten Note des Satzes
bis zur hochſten deſſelben rechneſt, ſo wirſt du finden, daß kein Satz iſt
der 5 Grade hat, dieß heißet auf lateiniſch oder mit dem gewohnlichen
Kunſtworte der Ambitus oder Umfang der Tone, hat alſo in dieſem Liede
ein Satz hochſtens vier Tone in Arnbitu. Nun ſuche den Ambitum
des ganzen Liedes, ſuche namlich den tiefſten und hochſten Ton des gan
zen Liedes, ſo wirſt du die tiefſte Note im letzten Satze bey fſs, und die
hochſte im erſten und funften Satz bey finden, gehet alſo dieſes Lied
von Fr bis 7. Nun zehle wie viel Grade F und  von einander liegen,
ſprich: e von g iſt eins, Z von  iſt zwey, ã von iſt drey,  von Fiſt
vier, 7 von J iſt funf, Z von F iſt ſechs, und 7 ſelbſt iſt ſieben, oder
auch nur ſo, daß du die Tone zehleſt, als c eins, g zwey, a drey,  vier,
c funf, a ſechs und endlich ſieben. Deswegen hat dieſes Lied eine
Septima (oder. eine Zahl von ſieben nach der Reihe gerechneten Tone)
im Ambitu. N.i. hatte eine Octave inm Ambitu, namlich von bis

wieder zu 7—5) Wenn eine Note drey oder zweymal vorkommt, wie hier im
erſten, dritten. vierten und ſyzchſten Satze, ſo verwechſelt man wohl den
Finger, wie hier auch geſchehen, doch hat man in Anſehung der letzten
ſolcher Art Noten auf die Folge zu ſehen, damit man alsdenn den rech
ten Finger hat, es iſt aber nicht nothig, daß man zu ſolcher Abwechſe
lung der Finger, wenn namlich eine Note drey oder vier oder funfmal
wiederholet wird, ſich aller funf Finger bediene, und erſtlich den Dau
men, dann den zweyhten, und hernach den dritten, vierten und funften
Finger auf ſolchen oft wiederholten Ton ſetze.

6) Was den Daumen betrifft, ſo wird ſolcher im Discant und
Baß oft gebraucht, ſo wohl zu der tiefſten Note im Discant als im
Baß zu der hochſten Note. weil aber der Daumen kurz iſt, ſo kann gar
bequem ein anderer Finger uber denſelben geſchlagen werden, wie hier im
Discant im funften Satz oder im zehnten Tact bey der zweyte Finger
uber den Daumen geſchlagen wird.

7), Man darf auch nicht denken, daß juſt eben dieſe ubergeſchriebene
Fingerſetzung die rinzige mogliche und gute ware, denn man konnte noch

J2 wohl
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wohl eine andere daruber ſetzen, die auch gut ware, ich habe aber die ge
brauchlichſte daruber geſchrieben, daran man fich wohl halten mag.

J. J. Nun folget die dritte Melodie. Obgleich die Anmerkungen et
was weitlauftig gerathen, ſo ſind ſie doch werth von einem Liebhaber mit
Bedacht geleſen zu werden; was ihm vielleicht vorjetzo unnutze zu ſeyn
dunket, wird ihm hernach ſehr dienlich ſeyn, ſonderlich was die Abzeh
lung der Hohe und Tiefe eines Satzes und des ganzen Liedes betrifft;
dieß bereitet ihn einen Accord machen zu lernen, als welches einem auch
gerne allhier beybringen wollte.

NB. Vom  welches im folgenden Liede uber dund A ſtehet, ſiehe
das NB. unter N. 1. Wer nur den lieben Gott rc.

N.3. Ach Gott vom Himmel ſieh darein c.
S2 J 2 1 4 432 r 432 1
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Anmerkungen zu N. 3.

1) Jm Anfange dieſes Liedes finden wir nach dem Zeichen des
Schluſſels im Discant ein und im Baß zwey Been. Dieß muß man
ſich nun wohl ins Gedachtniß pragen, es ſoll alſo durchs ganze Lied ein
gewiſſer halber Ton oder Semitonium gemacht werden. Das b ſte
het im Discant auf der vierten Linie, weil nun die vierte Linie im Dis
cant  heißt, ſo ſoll in dieſem ganzen Liede J immer angeſehen werden,
als ſtunde ein b davor, vor zein b iſt  das Semitonium, deswegen
muß man hier ja nicht A ſondern an deſſen ſtatt immerb ſpielen. Und
dieß gilt auch im Baß, denn da ſtehet das b uber der oberſten Linie und
auch auf der andern Linie als welche beyde Stellen ſind, deswegen man
im Baf ſtatt auch b ſpielen muß, welcher Ton im Baß aber nur ein
einzigmal, namlich bey der vierten Note des ſiebenden Tactes vorkommt.

2) Senſten haben wir in dieſer Melodie auch etliche mal ein
vor da man denn fie ſpielen muß, ſolches geſchiehet im Discant nur
einmal, namlich bey der vierten Note des neunten Tacts. Jm Baß aber
kommt es dreymal vor, namlich im zweyten, dritten und zehnten Tact.
Wir finden im Baß auch das b zweymal vore, namlich im vierten und
neunten Tact, da man denn nicht ſondern die (welches nach der neuen
Art zu reden er genannt wird) ſpielen muß. Weiter haben wir auch im
Anfange des eilften Tactes im Baß das Bequadrat h vor welches
das Creutz ſo im zehnten Tart vor geſtanden, wieder aufhebet und darum
muß man jetzo wieder/ ſpielen.

J Das Repetitionszeichen kommt hier auch wieder vor.
4M Num wollen wir auch den Ambitum eines jeden Satzes und

auch des ganzen Liedes, ſo wie bey N. 2. beſehen, oder die Grade eines
jeden Satzes abzehlen. Der erſte und letzte Satz haben beyde 5 Grade
namlich von z bis 7. Das drucket man nach der Kunſt alſo aus: ſie
haben eine Quinte im Ambitu oder Sprengel. Man bedienet ſich in
der Muſie verſchiedener lateiniſchen Worter, wie wir dann im erſten Ab
ſchnitte und auch in dieſem Abſchnitte ſchon etliche lateiniſche Worter ge
habt und auch ichon erklaret haben: Hier haben wir nun wieder ein
lateiniſches Wolt, namlich eine Quinta, dieß bedeutet die funfte. Wir
wollen hier die lateiniſchen Zahlworter, ſo weit man ſie in der Muſir ge
braucht, herſetzen. Secunda heißt die zwehte, und wenn ein Satz ſo
wie bey N. a. nur zwey Tone oder Grade im Satze hat, ſo ſpricht man,

Jz der
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der Satz hat eine Secunda im Ambitu, und ſo von den folgenden.
Tertia die dritte, Quarta die vierte, Quinta die funfte, Sexta die
ſechſte, Septima die ſiebente, Octava die achte, Nona die neunte,
und endlich Deeima die zehnte. Wer nun kein Latein verſtehet, der
muß ſich dieſes wohl bekannt machen. Wir gehen aber weiter zu den
andern Satzen unſers Liedes. Der andere Satz hat alſo (um nach der
Kunſt zu reden) eine Quarte im Ambitu, denn von z bis ſind vier
Grade. Der dritte Satz hat wieder eine Quinte im Ambitu, namlich
von  bis Z ſind funf Grade. Der vierte Satz hat eine Quarte im
Ambitu, namlich von ſs bis b ſind vier Grade. Das ganze Lied aber
hat eine Octave im Ambitu, denn der tiefſte Ton iſt 2 und der hochſte
iſt auch aber zweygeſtrichen; dieſes haben wir ſchon im erſten Abſchnitte
geſehen, wie eine Octave den Ton wo ſie angefangen wieder erreichen
muß, nur mit dem Unterſchiede der Hohe oder Tiefe.

5) Was die Fingerſetzung betrifft, ſo finden wir, daß die Satze
die eine Quinte im Ambitu haben, im Discant den unterſten Ton mit
dem Daumen und den oberſten Ton, welches der funfte oder die Quinte

iſſt, mit dem kleinen Firiger haben. wie hier im erſten, dritten und funf
ten Satze zu ſehen. Jm Baß haben wir den zweyten Finger immer
auf fie geſetzet, hierbey merken wir an, daß man den kleinen Finger ſel
ten auf ein Semitonium ſetzet, ſowohl weder im Discant als Baß, und
daß der Daumen ſich gerne bey einem halben Tone als hier im Baß
bey g aufhalt, es mußte denn die Folge der Noten abſolut einen an
dern. Finger erfodern.

OD) Es kommen im Baß dieſes Liedes oft Octaven vor als g G,
d D, da denn immer der Daumen und kleine Finger muß genommen
werden. Davon haben wir im izten Capitel des erſten Abſchnitts ver
ſchiedene Exempel gegeben, wer nun eine Octave hat treffen lernen, dem

wird der Baß dieſes Liedes leicht ſeyn zu ſpielen.
7) Wer bey dieſen Liedern ſich ubet, die daruber geſchriebene Fin

ger zu nehmen und dieſe Anmerkungen lieſet, der wird unvermerkt das
ſchwereſte der Fingerſetzung lernen. Er leſe aber das ate, zte und iöte
Capitel des erſten Abſchnitts oft durch, damit er ſich nicht unvermerkt
eine uble Spielart angewohne; dieß gilt vornehmlich, wann man die
Tone ſchon ſo ziemlich nach einander anſchlagen kann. Wer das vorher
gehende dieſes Unterrichts nun mit Fleiß ſtudieret, und allen darinne gege—

denen
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benen Rath gefolget, der wird anjetzo bey Spielung dieſer Lieder ſo viele

Schwierigkeiten nicht mehr finden.

H Jch h
gegeben damit

abe in dieſem Abſchnitte bekannte Melodien zum Exempel
einer bald die Luſt haben kann, ſich auf ſeinem Claviere

horen zu laſſen, was er ſo oft in den Kirchen hat ſingen gehoret, und da

von ihm die Melodie bekannt geworden.

g. 4. N. 4. herzlich thut mich verlangen c.

4 3 2 123 3 4 4 33
t—

u

C

Anmerkungen zu MN. 4.
1) Jn dieſem Liede ſind die Semitonia ſparſam, denn erſtlich

iſt weder x noch b vorgezeichnet, zum andern kommt im Baß nur ein
mal
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mal ein vorc vor, namlich im ſiebenten Tacte, da man cis— ſtatt
ſpielen muß.

NB. Vom x uber und A im Baß, ſiehe das NB. bey N. i.

2) Was den Ambitum dieſes Liedes betrifft, ſo iſt im Discant,
(denn der Baß wird hier von uns nicht in Erwegung gezogen) die tiefſte Note

7 und die hochſte Note auch J. Dahero hat dieſes Lied eine Octave im
Ambitu, denn von eingeſtrichen 7 bis zu zweygeſtrichen J iſt eine Octave.
Der erſte Satz hat eine Quinte im Ambitu, denn von 2 bis ã iſt eine

Quinte, oder von ã bis z ſind funf Tone. Der zweyte Satz hat nur
eine Tertie im Ambitu, namlich von Z bis ſind drey Tone, und wird

eine Tertie genannt. Der dritte Satz hat eine Quarte im Ambitu,
namlich von  bis  ſind vier Tone und heißt dahero eine Quarte. Der
vierte Satz hat auch eine Quarte im Ambitu, denn von bis  ſind
vier Tone. Der funſte hat wiederum eine Quarte im Ambitu, nam
lich von 7 bis Z iſt auch eine Quarte und begreift vier Tone in ſich; ſo
wie auch der letzte Satz eine Quarte im Ambitu hat, namlich von
bis Z, als welches auch eine Quarte iſt.

J Es iſt aber nicht genung, wenn einer dieſe Anmerkungen nur lieſet,
nein, ſondern er muß. die Noten der Melodie immer dabey anſehen, und
alles ſelbſt ſuchen zu finden, ſo wie es hier iſt geſchrieben worden.

4) Beny der Fingerſetzung bemerken wir, daß die hochſte Note
derer Satze die eine Quarte im Ainbitu haben, gemeiniglich den vier—
ten Finger hat, wo die Folge nicht ein anders fodert, wie die vier letzten
Satze dieſes Liedes die alle viere nur eine Quarte in Ambitu haben,
ſolches anzeigen.

5) Die linke Hand hat gemeiniglich mehr Sprunge als der Dis

cant. Sprunge ſind, wenn die Noten nicht gradatim herauf oder herun
ter gehen, ſondern ein, zwey, drey und mehr Grade oder Noten aus
laſſen oder uberſpringen, als da iſt der Sprung in die Tertie, da die
Note den zweyten Grad auslaßt, als in unſerm Liede im Baß gleich im
erſten Tacte bey der zweyten und dritten Note A unde, da iſt Hausge—
laſſen und uberſprungen, weiter zu Anfange des ſechſten Tactes d, da
iſt ausgelaſſen, und im zehnten Tacte bey der zweyten und dritten Note
H, a,da iſt; ausgelaſſen. Jm Discant haben wir auch zwey Sprunge

in
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in die Tertie, als im funften Tact iſt ein Fall in die Tertie 7, Z, da
iſt z ausgelaſſen, und im neunten Tact da in die Tertie „ſteiget, und
 ausgelaſſen worden. Beny dieſen Tertiengangen da ein Ton ausgelaſſen
worden, wird auch gemeiniglich ein Finger ausgelaſſen; doch macht die
Folge zuweilen auch hierinnen eine Ausnahme. Quartenſprunge, da
ſind zwey Tone ausgelaſſen, als gleich im Anfange unſers Liedes im Dis
cant 7, da iſt und g uberſprungen, wie auch im letzten Discant
tacte Z, Z, da iſt 7,  ausgelaſſen worden, da nimmt man denn ge
meiniglich den Daumen und vierten auch wohl den dritten Finger der rech
ten Hand, ob man nun den hochſten Ton eines Quartenſprunges, wie
hier Z und z mit dem vierten oder dritten Finger nehmen ſoll, das muß
die Folge der Noten lehren. Hier mußte der vierte Finger ſeyhn. Jm
Baß wird dieſer Quartenſprung oft mit dem zweyten Finger und dem
Daumen gemacht, wenn die Folge der Noten ſo iſt, wie hier im dritten
Taet und im funften Tact; die letzte Notee mit der erſten Note des
folgenden ſechſten Tactes F, wie auch im ſiebenten Tacte zeigen ſolches.
Zum Quintenſprunge, oder wenn drey Noten ausgelaſſen worden, als hier
im Baß im neunten Tacte bey A unde, allwo H, c, a ausgelaſſen wor
den, nimmt man den vierten und erſten oder auch den funften und erſten
Finger, damit man nicht nothig habe, die Finger weit auszuſpannen.
Gehen die Sprunge bis in die Sexte, Septime oder wohl gar in die
Octave, ſo wird im Baß und Discant gemeiniglich der erſte und funfte
Finger genommen.

6) Man wird finden, daß der Daumen der linken Hand vielmehr
gebraucht wird als der Daumen der rechten Hand; doch muß er auch in
der rechten Hand, ſonderlich wenn Semitonia vorkommen, fleißig gebraucht

werden, da er denn ſich immer nahe an ein Semitonium halt.

D Man muijß ſich keinen irrigen Begriff von den Tactſtrichen ma
chen, daß man namlich denken wollte, es ware ein kleiner Abſchnitt in
der Muſie, ſo wie das Comma in gedruckten Sachen. Nein, er thei—
let nur den Tact ab, macht aber keinen Stilleſtand oder Pauſe, oder
ſonſt etwas.

F. z5. Wir ſchreiten zum funften Chorale, welches denn das ganz

bekannte Lied ſeyn ſoll

Weoiedeb. Clav. Spiel. K N.5.
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N.5. Freu dich ſehr, o meine Seele c.

1 2 32 1 3 2 1 12 3 4 3 2
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Anmerkungen zu N. 5.
Hier haben wir wieder auf/ zu Anfang der Linien ein x, des

wegen muß in dieſem ganzen Liede, ſo wohl im Baß als Discant lau
ter s ſtatt f geſpielet werden.Der Diseant iſt ganz leicht, weil auſſer funf Falen in die Tertie

ſo in den beyden letzten Satzen vorkommen, alles gradatini gehet, des—
wegen man deſto beſſer auf den Baß achten kann. Man gewohne, ſon
derlich wenn alles ſo Stuffen weiſe gehet, wie hier, ſeine Augen nach und
nach ab vom Claviere, und ſehe impier auf die Noten oder werfe nur eben

einen Blick aufs Clavier, damit man nicht vergeſſe oder verliehre, wie
weit man in ſeiner Melodie ſchon geſpielet und was nun folgen ſoll; gehen

die
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die Noten gradatim ſo folgen die Finger auch gemeiniglich nach ihrer
Ordnung und ſo viel muß man nun ſchon gelernet haben, daß man die

gradatim nach einander gehende Claviere im blinden anſchlagen kann.
Zeit, Uebung und Fleiß wird einen nach und nach ſchon dahin bringen,
ſeine Augen vom Claviere abzugewohnen.

 Wvas den Ambitus dieſes Liedes und eines jeden Satzes darin
nen betrifft, ſo iſt der tiefſfte Ton z. und der hochſte 7. Hat dieß Lied
alſo einen ziemlich weiten Ambitum. Deer erſte Satz hat eine Sexte
inu Aimbitu, namlich a und Z, welches 6 Tone ſind, weun ich die aus—
gelaſſenen, die darzwiſchen kommen, mitnehme als 4ſiÊ A A. Der
zwryte Satz hat eine Quarte im Ambitu, namlich von Z bis Der
dritte Satz hat auch eine Quarte im Ambitu, namlich von 7 bis J iſt
eine Quarte, oder J iſt von Z vier Tone entfernet. Der vierte Satz
hat eine Quinte im Ambitu von 7 bis 7. Der funfte Satz hat auch
eine Quinte im Ambitu als von Z bis 7. Der letzte Satz hat eine
Sexyte im Ambitu von Z bis J.4) Die Fingerſetzung iſt im Discant ganz leicht, es hat aber auf
die Folge geſrhen werden muſſen, als da iſt der erſte Tact, welcher eine
Serte, das iſt s Tone, in ſeinem Ambitu hat; ich habe aber nur funf
Finger, habe alſo zu jedem Tone keinen aparten Finger, ſo wie ich bey
einem Quinten, Quarten und. Tertienſatz  mit meinen funf Fingern aus
kommen kant Deswegen haben die Finger wegen des Semitonii ſie
als vor welchem der Daumen ſich gerne einfindet, in dieſer daruber ge
ſchriebenen Ordnung ſtehen muſſen, denn es laßt ſich der zwehte, dritte und
vierte Finger bequem uber den Daumen ſchlagen, ſonderlich wenn beym
Ueberſchlagen, wie hier, ein Semitonivin, namlich ßs, folget; welchen
Finger man aber uberſchlagen muß, lehret die Folge, ich muß nam
lich den Finger uberſchlagen, der mir Finger genung laßt zu den fol—
genden heruntergehenden (im Baß aber zu den folgenden heraufgehen

den) Tonen zu kommen.5) Wir haben bey N. 4. in der funften Anmerkung geſaget, daß

der Baß gemeiniglich mehr Sprunge habe als der Discant, daher denn
mauchem die Fingerſetzung in Baſſe ſchwerer als im Discaute falt. Bey
ſolchen Sprunaen merke man nin noch, daß man cheils auf die folgen
den Noten nach dem Sprunge zu ſehen, theils bey ſolchem Sprunge die

Ausſpannung der Finger vermeidet und den bequemſten Finger dazu
nimmt; als der Sprung in einer Octave wird mit dem erſten und funften

Kie Finger



76 lli. Abſchn. Cap. XVII. Chorale mit Anmerkungen.

Finger gemacht, der Sprung in einer Septime ebenfalls, wo nicht ein
Semitonium ſtatt des Daumens den zweyten Finger erfodert, denn
man braucht den Daumen nur allein bey Octavenſprungen im Baß auf
ein Semitonium, ſonſten ſetzet man den Daumen auf kein Semito-
nium. Der Sprung in der Sexte, wie hier im ſiebenten Taete des
Baſſes g FH, wird auch gemeiniglich mit dem erſten und funften Fin—
ger gemacht; oder ſtatt des funften nimmt man auch wohl den vierten
Finger, wenn die Folge der Noten ſo beſchaffen iſt, wie bey M. 4.
in der Mel. Herzlich thut mich verlangen, und zwar daſelbſt im zwey
ten Satze im dritten und vierten Tacte: ac dee A. Da wirde beſ—
ſer mit dem vierten als funften Finger gemacht, damit man den klei

nen zu A behalte.
6) Das Auslaſſen eines oder auch mehrerer Finger iſt nicht ver

worfen, ſondern oft nothig, vornehmlich nach einem Sprunge, als hier
nach dem Sprunge der Sexte e H (im ſiebenten Tacte) da wird nach
dem funften Finger der zweüte Finger wegen der vier herunter gehenden
Noten genommen, da doch der vierte Finger folgete. Das Auslaſſen
der Finger, wenn Tone ausgelaſſen oder uberſprungen worden, folget
von ſelbſten, ob gleich bey Gebrauch des erſten und zweyten Fingers ein
Sprung in die Quarte ſeyn kann, und ſolcher Sprung oft mit dieſen bey
den Fingern gemacht wird, wie hier im Baß und zwar im erſten, zwey
ten und ſechſten Tacte bey ga zu ſehen, die Folge der Finger aber fodert

auch ſtatt des zweyten wohl den vierten Finger, wie im eilften Tacte bey ga
zu erſehen, und dieſes kommt daher, weil das drauf folaet.

7 Benhy Liedern kann man/bey Anfang eines jeden Satzes den Fin

ger einſetzen, den die Folge des ganzen Satzes erfodert, und hat man
den Finger, der auf den letzten Ton eines Satzes geweſen, nicht zu ob
ſerviren, daß man namlich darnach auch den Anfang des neuen Satzes
wollte einrichten, als allhier im Discant hatte die letzte Note des dritten

Satzes  den dritten Finger, und die erſte Note des vierten Satzes hat
den zweyten Finger auf 2; dieß konnte nun nicht recht heißen, wenn der
Anfang eines Satzes nicht erlaubete, den Finger zu wehlen, den die Folge
oder der Ambitus des ganzen Satzes erfoderte, und ſollte man auch mit
demſelben Finger einen neuen Satz anfangen muſſen, mit welchem man
eben vorhero einen Satz beſchloſſen, als hier war auf der letzten Note
des erſten Satzes namlich auf 2 der Daumen, und die erſte Note des
folgenden Satzes, namlich z hat auch wieder den Daumen.

8) Je
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8) Je kleiner der Ambitus eines Satzes iſt, je leichter ſind die
rechten Finger zu treffen, wie. auch wo wenig Noten einen Satz ausma-
chen, wie im folgenden Liede ein Satz von zwey Noten vorkommt; je
großer aber der Ambitus eines Satzes iſt, und je mehr Noten einen Satz
ausmachen, je beſſer muß man acht haben auf die Fingerſetzung, weil
man darinnen am erſten fehlen kann.

g. 6. Nun wollen wir noch einen bekannten Choral herſetzen, als
den 6ten. Aus welchen 6 Liedern ein Anfanger das muſicaliſche Buch
ſtabiren (daß ich ſo rede) erlernen kann, und wozu die Erkanntniß der
Claviere, der Noten und der zu gebrauchenden Finger gehoret.

153 1343 m2243 22
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Anmerkungen zu N. G.

Jmle Hier haben wir nun ein Lied, welches im Baß und Discant
drey Creutze im Anfange der Linien hat; mun muſſen wir ſehen, wo dieſe4* Creutze ſtehen, ſehen Dißcant Baß, daß auff, und

U a das x ſtehet, im Diecant ſtehet das Creutz auf eingeſtrichen und zwey

I geſtrichen z, und im Baß auf groß und ungeſtrichen. Sind alſo ei
gentlich nur zwey Creutze, namlich vor- und J. Deswegen muß man

9 in dieſer ganzen Melodie keinc oder/, ſondern ſtatt deſſen eir und ſe ſo

ft.

J wohl im Baß als Discant ſpielen: dieß muß man bey Spieluna dieſer
Melodie wohl in acht nehmen, oder man ſpielet falſch. Es iſt ſehr viel

n ĩ daran gelegen, daß man die vorgezeichnete Creutze und Been wohl in
acht nehme, denn es wird ſonſten die ganze Melodie verdorben, deswe

gen drucke dir die vorgezeichnete Creutze (oder Been) tief in dein Ge
J dachtniß, damit du daran gedenkeſt/ wenn eine ſolche Note in der Melodie

ĩ vorkommt, die ein oder b im Anfange des Syſtematis vor ſich hat.

u Hier mußt du an f und rie gedenken, ſowohl wenn du die Noten zu dei

chn:
ner Uebung vorhero erſt nenneſt, als wenn du ſie nun ſpieleſt, daß du alſo

ſtatt unde immer fie und rie ſageſt und ſpieleſt.Ju. Wie iſt nun der Ambitus dieies ganzen Liedes beſchaffen? Der

tn
tiefſte Ton iſt Z und der hochſte iſt J, hat alſo dieſes Lied eine Octave
im Ambitu. Der Ambitus eines jeden Satzes iſt folgender: Der

dil. erſte und dritte Satz haben beyde eine Serte im Ambitu, namlich der
tiefſte Ton iſt 2 und der hochſte iſt 2 umd a aber iſt eine Sexte, dennJ

L

1 fange ich Z. an und zehle alle darzwiſchen liegende Tone, ſo finde ich,
a

n daß der ſechſte Ton von 7 iſt, als M 2)7. )ſr. M. O J.
Der zweyte Satz hat eine Quarte im Ambitu, namlich von 5 bis Z iſt
eine Quarte. Der vierte und funfte Satz hat eine Tertie im Ambitu

J
und beſtehet aus  und Z, weil hier Z ausgelaſſen, ſo iſt es eine Tertie.

j
Der ſechſte Satz hat eine Quarte im Ambitu, namlich von 5 biß Z iſt

ſ
eine Quarte. Der letzte Satz hat eine Octave im Ambitu, namlich
von z bis J.

I J Was die Fingerſetzung im Discant betrifft, ſo findeſt du, daß
J der zweyte und ſechſte Satz, als welche beyde eine Quarte im Ambitu

haben, die vier erſten Finger gebrauchen, da der tiefſte Ton den Dau
n men und der hochſte den vierten Finger hat. Wo eine Sexte der Jnbe

J griff eines Satzes iſt, da habe ich nicht Finger genung, deswegen hat
alsdenn

 Ê[

il
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alsdenn die Verwechſelung derſelben ſtatt, und iſt die Fingerſetzung des
erſten Satzes, ſo wie ſie daruber ſteht, die bequemſte. Beym dritten
Satze finden wir, daß nach dem vierten Finger der dritte Finger ausge
laſſen und gleich auf ã der zweyte Finger geſetzet worden, weil ich nun,

wenn ich den funften Finger auf  geſetzet hatte, weiter mit meinen Fin
gern nicht wurde haben kommen konnen, als bis-und folglich ã uber ge
blieben ware, ſo iſt der funfte Finger gar nicht gebrauchet; hatte ich aber

auf den dritten Finger genommen, da ich vorhero den zweyten auf ſñe
hatte, ſo wurde es ohne inctommode Spannung der Finger nicht haben
angehen konnen, deswegen ſchickt ſich der vierte Finger am beſten; hatte
ich weiter nach dein vierten Finger den dritten Finger allhier nicht ausge
laſſen, ſo ware der Daumen auf das Semitonium FAr gekommen und
Dund Z waren ubrig geblieben; den Daumen aber ſetzet man, ſonder
lich im Discant, nicht gerne auf ein Semitonium, ſondern er iſt ger
ne auf dem ganzen Tone, der vor das Seinitonium liegt, welches hier,
wie auch im letzten Satze, S iſt, deswegen iſt die ubergezeichnete Finger
ſetzung die beſte.O Jm Baß iſt die Fingerſetzung ganz ordentlich und mit unſern

Anmerkungen uber die Fingerſetzung ubereinkommend, wenn ich den
letzten Satz ausnehme, da bey der ſechſten Note der Daumen unter den
dritten. Finger geſetzet worden, dieß brachte die Folge der Noten noth
wendig mit; denn hatte ich nach dein dritten Finger den vierten Finger
auf!a folgen laffen, mit welchen Fingern wurde ich A und D gemacht
haben? hatte ich den Daumen gleich nach dem zweyten Finger auf e ein
geſetzt, ſo ware auf d der zweyte Finger, auf A der dritte oder vierte Fin
ger gekommen, und D mit dem kleinen Finger, dieß ware nun eine große

Spannung der Finger geweſen, und waren die Sprunge von d in A
und von 2 in D ſchwer zu treffen geweſen, nun ich aber den Daumen
nach dem dritten Finger auf d eingeſetzt, ſo ſind ſolche Sprunge ganz
leicht zu machen.5) Wer die Anmerkungen bey dieſen ſechs Liedern, die Finger—

ſetzung betreffend, mit Aufmerkſamkeit geleſen und nachgedacht, ſich auch
befliſſen die ubergeſchriebene Finger bey Spielung der Lieder zu beobach
ten, und dieſe Lieder alſo geubet, daß er ſie ordentlich wegſpielen kann,
der wird das nothigſte von der Fingerſetzung, ſo viel ſolche bey Spielung
der Liedermelodien nothig iſt, gelernet haben; ſo oft bey den folgenden
Liedern im Ilten Abſchnitte etwas der Finger wegen, welches in dieſen

Anmer
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Anmerkungep noch nicht erwehnet worden iſt, vorkommen wird, ſo ſoll
ſolches angezeiget werden; dazu denn auch noch einige Hauptregeln und
Exempel, die Fingerſetzung betreffend, kommen ſollen, daraus denn einer
hinlangliche Wiſſenſchaft davon wird erlangen konnen.

g. 7. Weil ich im funften Capitel, welches von den muſicaliſchen
Schluſſeln gehandelt, etwas mehreres davon zu ſagen verſprochen, ſo ſoll
ſolches nun im folgenden achtzehnten Capitel geſchehen.

C APVIT XVilI.
Von allen muſicaliſchen Schluſſeln, oder von den mancher

ley Arten Noten, die in der Muſic ublich ſind, nebſt
deren Grund und Urſache.

F. 1. Allhier will ich Grund und Urſache anzeigen, warum man in
der Muſic ſo mancherley Art Noten bedarf. Es iſt dieſes Capitel aber
eigentlich nicht vor einen Anfanger, er kann es aber leſen, hat aber nicht
nothig, ſich alle dieſe Arten Noten bekannt zu machen, indem er vorerſt
mit Baß und Diseantnoten fertig werden kann, es wurde ihn auch iur
verwirren, indem er an vbbemeldeten Baß und Discantnoten genung wird
zu erlernen haben, deswegen habe dieſes Capitel nur anfanglich zum Le
ſen herſetzen wollen; wer keine Luſt hat, kann es auch weglaſſen. Wer

aber mit der Zeit einmal etwas mehr als ein Lied will ſpielen lernen, dem
wird es hernach einmal gute Dienſte thun, wenigſtens wird ihm alsdenn
der Violin, Alt und Tenorſchlunel nothig werden.

g. 2. Wir haben im dritten Capitel dieſes Abſchnitts geſehen, wie
das Clavier wenigſtens zehn Linien bedarf, um die vielen verſchiedenen
Tone, welche man darauf machen. kann, in Noten vorſtellen zu konnen;

weil nun nicht alle andere muſicaliſche Jnſtrumente dieſe vier Octaven,
ſo wie ſie auf unſerm Claviere ſind, hervorbringen konnen, ſo bedurfen ſie
auch nicht zehn Linien, ſondern haben an einmal funf Linien genung; dieſes
wollen wir anjetzo etwas weitlauftiger anzeigen.

g. 3. Man hat allerley Arten muſicaliſcher Jnſtrumente, und
dieſe Verſchiedenheit der Jnſtrumente verurſachet die verſchiedene Arten
von Noten und muſicaliſchen Schluſſeln, als da ſind

1) Inſtrumente, die noch tiefer als groß C gehen und welche die
Contraoctave machen konnen, die aber in der Hohe nur etliche Tone in

der
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der ungeſtrichenen Octave haben, wie die Poſaunen und Contrabaßgeigen
oder große Violons ſind. Jn einer Orgel horet man dieſes Contra C,
wenn man Poſaun oder Principal a6 Fuß anziehet und das große C auf
der Taſtatur anſchlaget oder im Pedal tritt.2) Jnſtrumente die nur die große und ungeſtrichene Octave und

Jnoch ein paar Tone in der eingeſtrichenen Octave hervor bringen konnen
dergleichen iſt die Baßgeige oder Violoncello und die Baßflote oder der
Fagott. Wer auf der Orgel Trommet tz Fuß anzieht und groß C horen

laſſet, der horet die Tiefe von groß C.3) Jnſtrumente, die in der Tiefe die große Octave nur in ein
paar Tone erreichen, dagegen aber in der eingeſtrichenen Octave wohl

bis 7 kommen konnen.
4) Jnſtrumente, die nur die Halfte der ungeſtrichenen Octave und

etwa in der zweygeſtrichenen Octave bis 7 kommen konnen.
9 Jnſtrumente, die nur die eingeſtrichene Octave und etliche Tone

von der zweygeſtrichenen Ortave erreichen konnen.
6) Jnſtrumente, die in der Tiefe nur bis ungeſtrichen g kommen

und dabey in der Hohe wohl zur dreygeſtrichenen Ortave kommen konnen,
dergleichen iſt die Violine, worauf einige wohl bis zu dreygeſtrichen Z und
weiter kommen konnen: eben wie die Flaute Traverſiere die nur in der
Tiefe eingeſtrichen 2. in der dreygeſtrichenen Ortave aber viele Tone her
vorbringen kann. Die Oboe vehet bis eingeſtrichen und ein Kunſtler
machet die Tone der dreygeſtrichenen Octave darauf. Dieſe drey be
kannte Jnſtrumente haben einerley Noten.

7) Jnſtrumente, die nur in der Tiefe bis eingeſtrichen/ gehen,
die aber in der dreygeſtrichenen Octave hoch kommen konnen, derglei

chen iſt die Flaute doice.
ſ. 4. Und ſolchen Unterſcheid findet man auch in der menſchlichen

Stimme, einige Menſchen namlich haben eine grobe Stimme im Sin—
gen (dich heißt eine. Baßſtimme,) dieſe konnen aber nicht hoch kommen,
ſondern wer groß C ſingen kann, wird ſelten hoher als bis ungeſtrichen
oder g ſingen konnen; ſolche Sanger heiſſen Baſſiſten. Die mehreſten
Baſſiſten konnen nicht tiefer als bis A oder G ſingen, in der Hohe aber
konnen ſie wohl eingeſtrichen oder heraus bringnmn.

Einige Sanger haben eine Mittelſtimme, das iſt weder grob noch
fein, weder tief noch hoch, weder Baß noch Discant, ſondern ſo zwi
ſchen beyden, darum heißt es eine Mittelſtimme, darinnen ſind nun wieder

Wiedeb. Clav. Spiel. 8 nicht
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iiJ nicht alle Sanger einerleyh; man nimmt in der Muſie aweyerley an, als

die Tenoriſten und Altiſten, die Tenoriſten konnen nicht tiefer als unge
ſtrichen c und nicht hoher als eingeſtrichen/ kommen und von ſolchen ſagt

u man ſie ſingen den Tenor, als welche Stimme die meiſten erwachſenen
8 Menſchen haben. Die zweyte Art, namlich die Altiſten ſingen ſelten

I
tiefer als eingeſtrichen 7, konnen aber in der Hohe wohl zweygeſtrichen
7 bis  herausbringen, ſolche Stimme haben oft die Junglinge; kann
auch wohl von erwachſenen Mannern durch die Kunſt hervorgebracht
werden, und heißet alsdenn eine Falſetſtimme und wird durch Zuſammen
zwingen und Dringen des Halſes hervorgebracht, von ſolchen Sangern
ſagt man ſie fiſtuliren, oder ſie geben, ob ſie gleich naturlicher Weiſe eine
grobe und tiefe Stimine haben, gezwungener Weiſe eine helle und hohe
Stimme von ſich.

Nun hat man auch Sanger, ſonderlich Zrauensleute und Kinder,
welche hoch und fein ſingen, ſolche ſingen den Discant und heißen Dis—

t eantiſten, die konnen es in der Tiefe nicht bis eingeſtrichen bringen, al
lein ſie ſingen bis zweygeſtrichen ja Caſtraten oder auch kunſtliche San
gerinnen konnen Tone der dreygeſtrichenen Oetave hervorbringen.

g. ſ. Wenn nun jemand einem, der die Violine ſpielete, Noten
wollte vorlegen zu ſpielen und machte immer zehn Linien (hierbey und bey
dem folgenden ſchlage Cap. 3. ſ. i. nach, da die zehn Linien mit ihren
Buchſtaben bemerket ſtehen) da doch auf den vier unterſten Linien nie
eine Note zu ſtehen kommen kunnte, als welehe vierte Linie ungeſtrichen

J heißet, welches/ aber die Violine nicht machen kann, die funfte Linie,
welches ungeſtrichen a iſt; hatte nur ein oder zweymal eine Note, ſo ware

es ja ganz uberflußig, der Violine zehn Linien vorzuſchreiben, weil die
erſtern vier Linien gar nicht und die funfte etwa einmal, oder in vielen
muſicaliſchen Stucken wohl gar nicht vorkame; deswegen hat man nur
funf Linien fur die Violine nothig. Weil nun ferner bey der Violine
mehr die Hohe als Tiefe ublich iſt, alſo daß ſie gar oft nicht tiefer als
eingeſtrichen æ gehet, hingegen aber die zweygeſtrichene Octave und ein
Theil der dreygeſtrichenen Octave deſto ofterer gebraucht wird, ſo hat
man von unſern zehn Clavierlinien nur die ſiebente, achte, neunte und
zehnte Linie genommen und noch eine Linie uber der zehnten gemacht, da
her es denn gekommen, daß die Violinnoten anders als die Discantno
ten heißen, namlich da heißet die unterſte von den funf Linien (welche im

Dis
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Discant ẽ iſt) in den Violinnoten, ſo wie denn die ſiebente von unſern
zehn Linien (als womit die Violinnoten anfangen,) auch iſt.

g. 6. Man hat alſo bey allen in der Tiefe und Hohe unterſchiedenen
Jnſtrumenten und Singeſtimmen der Menſchen eine Anzahl von funf
Linien genommen und behalten, allein man hat aus unſern im dritten
Cap. F. u. bemerkten zehn Linien, diejenigen funf Linien herausgenom
men, die nach Beſchaffenheit des Jnſtruments oder der Stimme des
Menſchen am meiſten gebraucht werden; und alſo ſind die vielerley Noten
eigentlich nicht vielerley, ſondern einerley, der ganze Unterſchied beſtehet
darinnen, daß man von unſern zehn Linien bald die zweyte, dritte, vierte,
funfte, ja bald die ſechs unterſten Linien ausgelaſſen und entweder mit der
dritten oder vierten, funften, ſechſten, ja wohl mit der ſiebenten Linie erſt
angefangen; dahero es dann gekommen, daß die unterſte von den funf
Linien ſo mancherley Namen der Buchſtaben hat, als man Arten von
Noten hat, namlich nachdem man zwey, drey, vier und mehr von un
ſern zehn Linien hat weggelaſſen: als im Tenor hat man die beyden un
terſten Linien ausgelaſſen und mit der dritien den Anfang gemacht, welche
dritte Linie bey unſern zehn Linien d heißet, und ſo heißet denn auch die

unterſte Linie im Tenor.d. Jm Alt hat man drey Linien ausgelaſſen,
und mit der vierten Linie, welche/ heißet, angefangen, deswegen heißet
die unterſte Linie im Alt. Jm hohen Alt hat man vier Linien wegge
laſſen und mit der.funften Linir unſerer zehn Linien, als welche a heißet,
angefangen, deswegen heißet die unterſte Linie im hohen Alt a. Jm
Discant hat man, (wie wir im dritten Cap. gezeiget) die funf erſten Linien
abgetheilet und alſo erſt mit der ſechſten Linie angefangen, welche? heiſ—
ſet, heißt alſo die unterſte Linie im Discant?. Jn den Violinnoten hat
man ſechs Linien ausgelaſſen und mit der ſiebenten Linie welche heißet,
angefangen, darum heißt die unterſte Linie in dem Violinſchluſſel (welchen
man auch den teutſchen Schluſſel nennet) 2. Jm frandoſiſchen Schluſſel
hat man ſieben Linien ausgelaſſen, und erſt mit der achten Linie welche
heißet angefangen. deswegen heißt die unterſte von den funf Linien im
franzoſiſchen Schluſſel?. Eben ſo, namlich g, hieße auch die unterſte
von den funf Linien im Baß (oder die erſte von unſern zehn Linien) doch
beſtehet der Unterſchied hierinnen, daß die unterſte Linie im Baß groß G,
im franzoſiſchen Schluſſel aber eingeſtrichene iſt.

J. 7. Gleich wie man nun im Violinſchluſſel, da man mit der ſie
benten Linie, und im franzoſiſchen Schluſſel, da man ſo gar erſt mit der

L2 achten
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achten Linie anfieng, im erſtern Falle nur vier und im andern Falle nur
drey von unſern zehn Linien ubrig behielte, ſo man uber der zehnten Linie
noch eine oder zwey Linien gezogen, damit die Anzahl der funf Linien
vollig ware; eben ſo will ich ſagen, hat man auch noch einen Schluſſel
in der Muſic, da man, ehe man die erſte von unſern zehn Linien ſetzet,
erſtlich noch eine Linie darunter ziehet und alſo von unſern zehn Linien nur
die vier unterſten abgenommen, da denn die unterſte Linie groß Z heißet,
dieß iſt der tiefe Baß, und da die Linie, welche im Violinſchluſſel die
unterſte iſt auch heißet, ſo ſind dieſe beyden Schlüſſel nur darinnen un
terſchieden, daß im Violinſchluſſel die unterſte Linie eingeſtrichen im
tiefen Baß aber die unterſte Linie groß E iſt.

g. g. Hier haben wir nun neunerley Arten Noten bemerket, namlich

1) Discant. a) Baß. 3) Tenor. 4) Violin oder teutſchen Schluſſel.
5) Alt. 6) hoher Alt. 7) hoher Baß. 8) niedriger oder tiefer Baß und
9) den franzoſiſchen Schluſſet. Eigentlich aber ſind nur ſiebenderley
Arten Noten, weil, wie ſ. 6. und ſ. 7. geſagt worden, der franzoſiſche
und Baßſchluſſel, wie auch der Violinſchluſfel und der tiefe Baß einer
ley, und nur in der Octave unterſchieden ſind.

g. 9. Das mochte einem bange machen, ſo vielerley Arten Noten

zu lernen, allein man hat ein Mittel gefunden, um denen, die ſolche zu
erlernen nothig haben, die Erkenntniß derſelben zu erleichten. Man hat
namlich die neun Schluſſel in drey Theile getheilet und ſie in, Z und f
Schluſſel eingetheilet, das iſt, man hat ein gewiſſes Zeichen erdacht,
welches auf der Linie diez, Z oder F heißen ſoll. ſtehet. Nun kouonnte
dieß Zeichen aus den Buchſtaben Z oder ſelbſten beſtehen, dieß ware
das einfaltigſfte und deutlichſte, wie man denn auch vermuthlich im An
fange ſolche Buchſtaben dazu wird gebrauchet haben, welches man noch
am g Schluſſel fehen kann, da man hernach zwar den Buchſtaben g be
halten, ihm aber einen ſolchen Zug angehanget, daß das weſentlichſte Zei
chen des Buchſtabens g faſt iſt verdunkelt worden, alſo 7*

rnr
g. 10. Damit wir nun den ganzen Notenkram (daß ich ſo rede)
hier bey einander haben, ſo will die Bezeichnung und Benennung dieſer
mancherley Arten Noten herſetzen. Schluſſel hat man viere, namlich
Discant, Alt, Tenor und hoher Alt, Z Schluſſel hat man nur zweye,
Violinſchluſſet (welchen man auch wohl den tentſchen nennet) und den
ſranzoſifchen Schluffel.  Schluſſel hat man dreye, namlich den ordi

nairen



nairen Baß, den hohen Baß und den tiefen Baß. Die unterſchiedene J
Zeichnung oder Schreibung dieſer Schluſſel ſiehet aus, wie ſolche Cap. 5. J

iſchon angemerket, wir wollen ſie noch einmal herſetzen. v

Z Schluſſel. JDiscant. Alt.
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tiefer Baß.

ErGAnede fs.
D: a— fle

C. u. Der ẽ Schluſſel zeiget mir, welche Linie eingeſtrichen heißen
ſoll, der g Schluſſel zeiget mir, welche Linie eingeſtrichen Z heißen ſoll,
ſo wie der Schluſſel mir zeiget, welche Linie ungeſtrichen heißen ſoll,
namlich die Linie welche durchs Zeichen umſchloſſen oder eingeſchloſſen

worden. Habe ich alſo eingeſtrichen  im Discant auf der unterſten
Linie, im Alt auf der dritten, im Tenor auf der vierten und im hohen
Alt auf der zweyten Linie; das eingeſtrichene? habe ich im teutſchen oder
Violinſchluſſel auf der andern Linie und im franzoſiſchen Schluſſel auf
der erſten oder unterſten Linie. Das ungeſtrichene wird in den drey
Baßſchluſſeln angewieſen, im ordinaren Baß auf der vierten Linie, im
hohen Baß auf der dritten und im tiefen Baß auf der funften Linie.

F. 12. Unter dieſen Noten ſind die Violin- Alt-und Tenornoten die
nothigſten, der hohe Alt, der hohe und tiefe Baß, wie auch der franzo—
ſiſche Schluſſel kommen ſelten vor. Die Violinnoten ſind einem Cla
vieriſten zu wiſſen nothig, weil viele ja faſt die meiſten Clavierſachen in
dieſem Schluſſel ſtehen. Die Altund Tenornoten ſind einem Liebhaber
der Melodien der Pſalmen der Reformirten nothig, weil ſolche Pſalm
melodien in den gedruckten Pſalmbucherñ im Alt oder Tenor ſtehen; will

einer nun die Melodie eines ſolchen Pſalmen ſpielen, ſo muß er vor allen
erſt ſehen, ob es Alt, Discant oder Tenornoten ſind, welches ihm der
zedruckte Schluſſel anzeiget.

ſ. tz. Ein Anfanger kann, wie geſagt, dieß ganze Capitel auslaſſen,
damit es ihm nicht verwirre, hernach kann es ihm nutzen.

Dritter
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Dritter Abſchnitt.

Von der Menſur oder Zeitmaaße
der Noten.

GGAPVTI.Von der Zeitmaaße uberhaupt.

F. 1.

Maim iſt es Zeit, daß wir auch etwas von der Menſur, oder von der
vGeltung der. Noten in Anſehung der Zeitmaaße reden. Es wird
freylich bey Spielung eines Chorals oder Liedes eben ſo wenig auf den
Tact und die Zeitmaaße geſehen, als wenig eine Gememe ſolches Lied
nach dem Tacte ſinget; es kommt bey Liedern in dieſem Stucke auf den

Gebrauch an, nach welchem dann einige Lieder langſam, andere etwas
geſchwinder geſumgen werden rals wornach ſich einer im Spielen richtet.
Dem allen aber ohngeachtet, muß man doch etwas vom Tacte wiſſen,
und nicht ganz unwiſſend darinnen ſeyn.

J. 2. Wir haben bishero nur bloß mit dem Klange eines Tones zu
thun gehabt und gezeiget, wie die verſchiedenen Klange unſers Claviers
in und durch die Noten vorgeſtellet und angezeiget werden. Nun weiß
ein jeder, wie ich einen Ton oder Klang lang ausdehnen und aushal—
ten, oder ihn auch kurz abbrechen kann, um gleich zu einem folgenden
Tone zu gehen.

g. 3. Deswegen muß auch die Zeit eines jeden Tones, oder wie
lange ſich ein jeder Ton horen laſſen ſoll, durch die Noten angezeiget
werden konnen, und dieſes kann bey dem Gebrauche der Noten viel be
quemer, als bey der Tabulatur, geſchehen; als wovon im erſten Capitel

des Ilten Abſchnitts etwas gedacht.
J. a. Die funf Linien und die vier Spatia zeigen alſo bloß den Ton

an, die verſchiedene Zeichnung und Schreibart der Noten zeiget gar ſchon
und



 ô

s8s lil.Abſchn. C. Il. Den Tact bey einer Uhr zu lernen.

und deutlich die Zeitmaaße an, oder ob eine Note kurz oder lang ſoll
ausgehalten werden. Deswegen man bey Nennung der Noten nur bloß
zu ſehen hat, auf welch einer Linie oder Zwiſchenraume ſie ſtehet; wie viel
ſie aber gelte, oder wie lang oder kurz ſie ſoll tonen oder aushalten, ſolches

ſage ich, ſiehet man an der verſchiedenen Schreibart derſelben.

CAPVT I.I.Wie bey einer Hang-Uhr der Tact bequem
zu erlernen.

J. 1. Wir haben oben im IIten Abſchnitte Cap. i5. J. 5. ſchon etwas
weniges vom Tacte geſaget, hier aber wollen wir ſehen, ob wir einem Un
wiſſenden etwas vom Tacte beybringen konnen, damit er ſich einen rech
ten Begriff davon moge machen konnen.

J. 2. Jch nehme hierbey eine Hang Uhr (allein keine engliſche große
Uhr) zu Hulfe, als welche mancher ſonderlich hier zu Lande hat. Eine
ſolche Uhr hat in Anſehung der Unruhe oder der Perpendieul einen egalen
Schlag, indem ſich die Unruhe auf eine gleiche egale Weiſe zur rechten
und zur linken Hand wendet und ſich horen laſſet.

J. z. Wie nun eine ſolche Uhr in ihrem Schlag egal ſeyn muß, das iſt,
nicht einmal geſchwind und dann wieder einmal langſam, ſondern immer

einerley, eben ſo muß auch die Zeitmaaße oder der Tact bey der Muſic
egal ſeyn, das iſt, was geſchwind angefanorn, muß in der Mitte eines
Stuckes nicht langſam und denn wieder geſchwind geſpielet werden.

g. 4. Willſt du nun in Anſehung des Tactes einen Nutzen von dei
ner Hangllhr haben, ſo zehle ihre Schlage, die der Perpendicul macht
von i bis 8, und gleich wieder von 1bis 8, und ſo oft du anfangſt wie
der mzu zehlen, ſo gieb ein Zeichen mit deiner Hand auf den Tiſch, nam
lich ſchlage deine Hand auf den Tiſch, und laſſe ſie ſo lange liegen, bis du
bey g kommſt, dann hebe ſie auf, und wenn dun ſageſt, ſo ſchlage ſie wie-

der auf den Tiſch. Dieß thue ſo lange, und wiederhole ſo oft, bis du
merkeſt, daß dir diefe Egalitat der Schlage der Perpendicul eigen wird.
Dieß ware dann die Zeitmaaße eines ziemlich langſamen vollen Tactes.
Wir wollen die Uhr weiter zur Erlauterung gebrauchen, indem ſie einem
Unwiſſenden alles deutlich zeigen kann.

CAPVT
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CAPVT III.Gebrauch dieſer Uhr, bey der verſchiedenen Zeitmaaße

der Noten.
J. 1. Nun will ich die verſchiedenen Arten der Noten in Anſehung der

Zeitmaaße beſchreiben, damit man die Bezeichnung des Tactes, wie
ſolche in den Noten bemerket wird, konne erkennen lernen.

g. 2. Erſtlich hat man eine Note, die zeiget an, daß man nicht eher
zu einer andern gehen ſoll, bis man an der Uhr g Schlage des Perpen
diculs gezehlet, und dieſe Note ſtellet einen ganzen Tact vor und ſiehet
aus wie eine Nulle doch mehr langlich als rund, als: O

g. 3. Soll dein Ton ſich nun ſo lange horen laſſen, als bis du vier
Schlage der Uhr zehleſt, ſo ſiehet die Note, die ſolches anzeiget alſo
aus Bekommt alſo der ganze Taet einen Strich, dieſe Note
gilt einen halben Tact oder du zehleſt vier Schlage der Uhr, dann geheſt
du gleich mit dem funften Schlag deiner Uhr zum folgenden halben Tact,
und zehleſt wieder vier Schlage an deiner Uhr, oder fangſt von funfe an
und zehleſt bis achte incluſive. Jſt alſo die Zeitmaaße von zwey hal
ben Tacten gleich der Zeitmaaße von einem ganzen Tacte, oder zwey
halbe Taete gehen auf oder zu einem ganzen Tact.

J. 4.. Soll weiter. deine Note um die Halfte kurzer als ein halber
Tact klingen, oder ſich nur ſo lange horen laſſen, bis du zwey Schla
ge der Uhr zehleſt, ſo heißen ſie Viertel, weil viere derſelben auf einen
ganzen Tact und folglich zwey auf einen halben Taet gehen, ein Vier
tel ſiehet ſo aus:

g. 5. Willſt du nun zu jedem Schlas deiner Uhr einen Ton haben,

ſo kommen Achtel heraus (weil wir acht Schlage/auf einen ganzen Tact
gerechnet haben) folglich gehen achte derſelben auf einen ganzen und viere
auf einen halben Dact, und zweye auf ein Viertel. Wenn ein Achtel
allein vorkommt, ſo wird an den Strich eines Viertels ein Haacken ge—

macht, als JJ. Kommen aber 2. 3. oder a. nach einander vor, ſo werden
die Viertel mit einem Strich zuſammen gezogen, eben dieſer Strich nun
machet, daß es keine Viertel mehr ſind, ſondern Achtel, als:

v —n d e sa
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g. 6. Jn Liedern kommen ſelten geſchwindere Noten vor, vornemlich
was den Discant oder die Melodie betrifft; weil aber der Baß doch wohl
zuweilen Sechzehntheile hat, ſo will ich auch zeigen, wie die Sechzehn
theile ausſehen, ſie ſehen alſo aus:

 5
Solche kannſt du auf deiner kUhr alſo bemerken: du mußt namlich die

Benennung deiner Zahlen zweyſylbig machen, namlich wie folget:
Eine, Zweye, Dreye, Viere, Funfe, Sechſe, Sieben, Achte. Da—
durch bekommſt du 16 Sylben und rechneſt auf jedem Schlag deiner Uhr
2 Tone. Gilt deswegen ein ganzer Tact 6 Sechzehntheile, ein halber
halb ſo viel, namlich g Sechzehntheile, ein Viertel wieder halb ſo viel
als ein halber Tact, namlich 4 Sechzehntheile, und ein Achtel hat 2
ſolcher Sechzehntheile.

J. 7. Nun will ich ſie in Noten auf Linien vorſtellen.

ganzer Tact. halber Taet. Veierrtel.
1258 J

Achtel. Sechzehntheile.
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C APVT IV.Von der Fertigkeit im Tacte, oder wie ſolcher ſich an den
Schlagen der Uhr zeiget. Jtem eine leichte Arie.

G.1. Stelle dir vor, es waren 5 Perſonen da, die da mit einander
ſpieleten oder ſangen, und des erſten Ton dauerte einen ganzen Tact (das

machte nach unſerer Uhr g Schlage des Perpendieuls aus), und der an—
dere hatte halbe Tacte, der dritte hatte Viertel, der vierte hatte Achtel
und der funfte hatte Sechzehntheile. Dieſe z Perſpnen nun hatten unter
ſich verabredet, daß ein ganzer Tact ſo lange klingen und ſich horen laſ
ſen ſollte, oder man wollte das Tactzeichen mit dem Fuß nicht eher geben,
pis ſich der Perpendicul an einer Uhr 8 mal hatte horen laſſen; ſo ware
es zwar nicht nothig, daß ſie ſich nach dem Schalle der Uhr richteten,
denn die 5 Tone dieſer 5 Perſonen wurden den Schlag oder Schall der
Uhr alſo ubertauben, daß man nichts davon horen konnte; dieß aber wa
re doch nothig, daß alle 5 Perſonen auf ſolche egale Weiſe von 1bis g zeh
leten, als die Uhr ſolche Schlage egal horen laſſet, und dieſes geſchiehet
auch wirklich bey allen denen, die da tactmaßig zuſammen ſpielen und
mit einander in ihren verſchiedenen Tonen harmoniren, ſo egal und gleich,
als wenn ſie alles nach der Uhr abgemeſſen hatten.

g. 2. Denn gleichwie bey der Uhr die Rader machen, daß alles egal
iſt, ſo iſt gleichſam in denen, die (wie man ſagt) taetveſte ſind, ein Uhr
werk, daß ſie nicht anders als ganz abgemeſſen in ihren Tonen ſeyn kon
nen. Es ſind aber nicht alle Menſchen von Natur gleich geſchickt den
Taect zu lernen, ſondern nur die, denen er gleichſam angebohren oder in
der Natur lieget. Dieſes kannſt du ſehen bey einer Verſammlung vie
ler Leute, die alle ihre Freyheit haben nach den Bewegungen und Trie—
ben ihrer Natur zu handein, wenn ſolche eine Menuet ſpielen horen, und
die Zuhorer luſtig oder frey ſind, ſo wirſt du einige unter ihnen ſehen, die
es faſt nicht laſſen konnen zu hupfen oder den Tact zu ſchlagen, andere
aber die ſtille ſtehen und unbewegt bleiben. Denen erſtern iſt der Tact
angebohren, die andern aber wiſſen nichts davon; dieß geſchiehet aber
gemeiniglich vey Tripel oder Dreyviertel Tact, bey Vierviertel Taet,
als welcher ſo lebhaft nicht iſt, findet man es ſo nicht. Dieſes dienet
nur zu zeigen, wie einige von Natur mehr Geſchicklichkeit den Tact zu

erlernen haben, als andere.

M 2 g. 3.
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g. 3. Damit wir uns aber nicht zu weit entfernen, ſo wenden wir
uns wieder zu den ſ. 1. erwehnten 5 Perſonen die mit einander ſpielen
ſollen, und von welchen eine jede Perſon Noten von verſchiedener Geltung
oder Zeitmaaße hatte, ſo mußte dann der erſte von dieſen Spielern, der
nur eine Note hat in ſeinem ganzem Tact, dieſe Note, die einen ganzen
Taet ausmacht, ſo lange klingen, ſchallen und tonen laſſen, bis die Uhr
8 Schlage geſchlagen hatte, wie er denn auch in ſich ſelbſt von mbis 8
zehlen mußte, ehe er zu einem andern Tone gienge, der andere aber der
2halbe Tacte gegen des erſtern ganzen Tact zu ſpielen hatte, mußte zu
jedem halben Tacte oder Tone ih ſich 4 Schlage der Uhr abzehlen, ehe
er zu ſeinem zweyten halben Tone gienge, als welchen er anfienge, wenn
er anfienge5 zu zehlen, und mußte damit wieder ſo lange aushalten, bis
er von;5 bis 8 gezehlet hatte. dieſer machet alſo in der Zeit da die Uhr
8 mal angeſchlagen, zwey Tone.

J. 4. Der dritte nun der Viertel hat, muß auch 8, als die ange
nommene Zahl des Tactes zehlen, und muß bey Zehlung der 13. 5. 7
ſeinen Ton verandern oder ein neues Viertel horen laſſen; wenn er nun
mit den andern egal 8 weagezehlet, ſo wird er 4 Noten gegen des erſtern
Einen ganzen Taet, und 2 Noten gegen des zweyten zwey halbe Tact
Noten haben horen laſſen, und zwar ſo accurat wie die Uhr ihre Schlage
thut. Der vierte der Achtel zu ſpielen hat, der laßt bey jedem Schlage
von den g Schlagen der Uhr einen Ton horen, und macht alſo 2 Noten,
indem der dritte Eine, 4 indem der andere 2, und acht Noten indem der
erſte ſeinen Einen Ton horen laſſet: der funſte aber, der Sechzehntheile
hat, iſt am geſchwindeſten in ſeinem Spielen, damit er ſeine is Noten in
der abgemeſſenen Zeit von g zehlen, horen laſſen kann, er muß aber nicht
geſchwinder ſeyn als nothig, ſondern wenn er ſeine ſechzehnte Note horen

laſſet, ſo muß er im eaalen Zehlen zu der letzten Sylbe von Achte (nam
lich te) gekommen ſeyn.

J. 5. Hieraus kann einer ſehen den Unterſchied der Ganzen, Halben,
Viertel, Achtel und Sechzehntheiltact-Noten, wie auch die große
Accurateſſe, die in Anſehung der Zeit bey dem Spielen mit andern
muß beobachtet werden, da nichts einen Augenblick zu ſpat oder zu
fruh geſpielet werden muß.

g. 6. Wer keine Uhr hat, der muß ſich anders helfen und ſich uben

auf eine egale Weiſe von Eins bis Achte zeklen zu lernen, und wenn er
Achte geſagt, gleich wieder von Eins anfangen; ich will eine kleine Arie

herſetzen
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herſetzen und die Zahlen von Eins bis Achte darunter ſetzen, da er denn
finden wird, daß bey einem Viertel immer eine Zahl genennet oder ge
zehlet wird, ohne daß ein Elavier angeſchlagen wird, bey Achteln aber,
je eines zu einer Zahl und zu dem letzten halben Tact eines Theils die

Jſer Arie vier Zahlen. Jch will einen Baß dazu ſetzen, man ube ſich
aber nur vorerſt den Discant nach dem Tacte zu ſpielen, alsdenn auch
den Baß allein, damit man den Unterſchied eines Viertels von einem
Achtel moge recht erkennen, nachhero kann man ſehen, ob man mit bey
den Handen dieſe kleine Arie tactmaßig kann ſpielen lernen; ich will die

Finger daruber ſchreiben.
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C ArVV.Anmerkungen uber die vorhergehende Arie.

d. 1. Bey dieſer Arie will ich ein und anders, ſo wohl was den; Tact
als was die Fingerſetzung betrifft anmerken. Jch habe mit Fleiß einen
leichten Ton erwehlet, deſſen Vorzeichnung weder oder b hat, nam
lich C aur Cich habe zwar von der Bedeutung dieſes Ausdrucks noch
nichts geſaget, es ſoll aber hernach ſolcher deutlich gemacht werden, man

merke ſich aber hierbey zum voraus, daß wenn die letzte Baßnote ein C
iſt und weder ein x oder b vorgezeichnet ſtehet, man alsdenn ſaget das
Stuck ſey aus C aur.) damit ein Anfanger auf die Hauptſache, wel
che ich ihm in dieſer Arie zeigen will, namlich auf den Tact oder auf die
von einander unterſchiedene Zeitmaaße eines ganzen Tactes, eines hal
ben Tactes, eines Viertels und eines Achtels, deſto beſſer moge acht
haben konnen. Es kommen alſo in dieſer Arie keine andere Semitonia
vor, als dieienigen, welche mitten in der Arie durch Vorzeichnung eines
Creutzes ſind gemacht worden.

g. 2.
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J. 2. Die meiſten Noten dieſer Arie in Anſehung der Menſur ſind
die Viertel und die Achtel, indem der halbe und ganze Tact nur zwey
mal darinnen vorkommen. Achtel und Viertel findet man in leichten
Arien und Liedern auch am meiſten, deswegen der Unterſcheid dieſer bey
den Arten Noten auch am erſten und beſten zu erlernen iſt.

J. 3. Man findet unter jedem Tact die Zahlen von nbis g, dieß zei—
get nicht die Anzahl der Noten eines Tactes an, ſondern giebt nur zu
erkennen, daß dieſe Arie im ganzen Tact ſtehet, wie ſolches das Zeichen

welches vorne an ſtehet auch zeiget, und wird man befinden, daß
der Tactſtrich jedes mal nach der Zahl g ſtehet, indem ſich mit Eins
immer ein neuer Tact anfangt.

ſ. 4. Nun wurde es einem ſchwer fallen, immer von 1bis g laut zu
zehlen, weil hier kein Stilleſtand Platz hat, deswegen gewohne man ſich
in Gedanken vonnbis g zu zehlen, da man denn bey einem Viertel die
zweyte Zahl ohne Anſchlag eines Claviers laßt vorbey gehen, bey einem
Achtel aber zu jeder Zahl eine Note anſchlaget, zu einem halben Tact
gedoren 4 Zahlen und zu einem ganzen Tact 8 Zahlen, wie ſolches die
Unterſchrift der Zahlen vonnbis 8 deutlich lehret.

F. 5. Wer nun in ſich egal zehlet, und wohl Achtung giebt, denn
fremde Gedanken muſſen allhier verbannet ſeyn, der wird aus dieſer Arie

viel lernen, inſonderheit was die Menſur oder den Tact betrifft: er kann,
wie ſchon erinnert, den Disrant erſt allein und hernach den Baß auch
allein tactmaßig daß iſt nach einer egalen Zehlung in Gedanken von 1 bis
g ſpielen, kann er nun dieſes ſchon ohne viele Muhe thun, ſo kann er dieſe
Arie mit beyden Handen zugleich uben;

gJ. 6. Da er denn wohl Acht haben muß, daß er immer 2 Achtel zu
einem Viertel macht, es mogen nun im Discant 2 Achtel zu einem Vier
tel im Baß, oder im Baß 2 Achtel zu einem Viertel im Discant ſte
hen, die untergeſchriebene Zahlen zeigen dieſes deutlich, denn da findet
man uber die Zahl 3.4 und 7. 8. im erſten Tact dieſer Arie eine Note
(welche ein Achtel iſt) hingegen ſtehet im Baß nür uber z und 7 eine
Note Cwelche ein Viertel iſt) und 4 und g hat keine Note, deswegen
muß im Discant die Note uber 4 und g alleine ohne Baß gehen, man
laßt alſo die Baßnote uber 3 und 7 ſo lange liegen, bis der Discant die
Achtelnote uber 4und g gemacht hat; denn 2 Achtel haben die Zeitmaaße

Eines Viertels, oder Ein Viertel dauert ſo lange als 2 Achtel. Dieß
nieyne begreiflich genung gemacht  zu haben. Die Jnformation vermag

nicht
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nicht mehr; Fleiß, Zeit und Uebung muß die Geſchicklichkeit und den Habi-
tuun bringen. Welches alles auch durch die accurate Untereinanderſetzung
der zuſammen anzuſchlagenden Baß und Discantnoten erleichtert worden.

7 Was die Fingerſetzung dieſer Arie betrifft, ſo iſt ſolche ſo wohl
im Baß als Discant uber jeder Note angezeiget. Weil allhier nicht
wie bey Liedern die Eintheilung in Satze gilt, ſondern nur die Einthei
lung in 2 Theile, namlich da das Repetitionszeichen ſtehet und das En
de, ſo ſcheinet die Fingerſetzung etwas mehr Schwierigkeit zu haben, als
bey Liedern, allein die Schwierigkeit iſt allhier nicht groß, weil die Gange
dieſer und vieler ſolcher leichten Arien ganz naturlich und bequem nach den
Fingern eingerichtet ſind. Jedoch wollen wir uber ein und anders etwas
bey dieſer Gelegenheit erwehnen, denn je mehr wir die Regeln der Fin
gerſetzung bey den gegebenen Exempeln wiederholen, je beſſer behalt man
ſie, und je beſſer werden wir den IVten Abſchnitt verſtehen.

F. 8. Das lleberſchlagen des zweyten Fingers uber den Daumen
kummt in den beyden erſten Tacten des Discants, wie auch im erſten
Tuct des Baſſes allhier vor. Weil der zweyte Finger ſowohl in der
rechten als linken Hand ſehr bequem zum Ueberſchlagen iſt, ſo wird die
ſes Ueberſchlagen des zweyten Fingers uber den Daumen im Discant
im cheruntergehen, und im Baß im cheraufgehen oft gebraucht. Der
beruhmte C. Ph. Em. Bach, Koniglicher Preußiſcher Cammermuſicus
ſchreibet in ſeinem Verſuch uber die wahre Art das Clavier zu ſpielen
p. 26. ze. alſo davon: „Das Ueberſchiagen, welches mit dem zweyten
„Finger uber den Daumen, und mit dem dritten Finger uber den vierten
„geſchiehet, hat ſeinen eigentlichen Nutzen bey Paſſagien ohne halben
„Tone; allda geſchiehet es auch, wenn es nothig iſt, oft hintereinan
„der.“ 9vo das Ueberſchlagen des dritten Fingers uber den vierten ge
ſchehen kann, wollen wir bey Gelegenheit, wo nicht eher, doch im IVten
Abſchnitte zeigen. Die Folge der Noten und die vorige Lage der Hand
hat verurſachet, daß wir dieſes Ueberſchlagen des zweyten Fingers uber
den Daumen im Baß zweymal gebraucht haben, ungeachtet es kein
Gang oder gehende Paſſagie geweſen. ſondern ein Spruna in die Tertie,
ſolches iſt bey 4 und As im funſten und ſiebenten Tact im Baß geſchehen;

denn hier war keine bequemere Fingerſetzung anzubringen. Jm funften
Taet mußte ſie abſolut ſo und nicht anders ſeyn. Jm ſiebenten Tact hatte
ich nun wohl auf a den dritten Finger ſetzen konnen, allein dieß hatte eine
gar zu große Spannung der Finger verurſachet.

J. y.
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g. 9. Das Unterſetzen des Daumens kommt im Discant zweymal
namlich im neunten und zwolften Taete vor, namlich im neunten Tacte
nach dem dritten Finger und im zwolften nach dem zweyten Finger. Jm
Baß aber kommt dieß Unterſetzen des Daumens nur einmal vor, nam—
lich in den beyden letzten Tacten bey 8 und 1. oder bey d undec, da der
Daumen unter den zweyten Finger geſetzet worden. Kein anderer Fin
ger als allein der Daumen beſchafftiget ſich mit dem Unterſetzen, und
ſolches kann nach allen Fingern, nur nicht nach dem funften. oder kleinen

Finger, geſchehen. Weil der Daumen ſich gerne nahe an den halben
DTonen aufhalt, ſo mußte auch im neunten Tacte der Daumen nach dem
dritten Finger (der auf gir ſtund) untergeſetzt werden, hatte ich das nach
Zie folgende a mit dem vierten Finger bezeichnet, und den Daumen als
denn nach dem vierten Finger auf b untergeſetzet, ſo hatte ich wider die
Regel des Gebrauchs des Daumens gehandelt, denn der beruhmte Hr.

Bach giebt fur den Daumen J. c. pag. 25. ſ. 33. folgende Regel: „Es
„wird der Daumen, der rechten Hand, im Aufſteigen nach einem oder
„mehrern (wie hier in unſerer Arie geſchehen) halben Tonen, im Ab
„ſteigen aber vor einem oder mehrern halben Tonen, und der linke Dau
„men im Abſteigen nach, und im Aufſteigen vor den halben Tonen ein
„geſetzt. Wer dieſe Hauptregel in den Fingern hat, dem wird es allezeit
„fremde fallen, bey Gangen, wo halbe Tone vorkommen, den Daumen
„etwas entfernt von ſelbigen einguſetzen.“

J. io. Das Auslaſſen gewiſſer Finger (ich meyne allhier, alsdenn
wenn die Noten gradatim gehen, denn im Sprunge verſteht es ſich von
ſelbſten, daß ich nach Beſchaffenheit des Sprunges 2 bis z oder wohl
gar a Finger auslaſſe) iſt eine der nothigſten Freyheiten, die wegen der
Folge der Noten erlaubt iſt, und da man die Hand zuſammen ziehen
muß. Solches Auslaſſen der Finger haben wir hier zweymal, als im

funften und achten Tact im Discant; und im Baß einmal im neunten
Tacte. Jm funften Tacte des Discants iſt der vierte Finger, und im
achten Tacte iſt der zweyte, dritte und. vierte Finger ausgelaſſen worden;

im funften Tacte hatte man auch auf  den vierten Finger ſetzen konnen,
ſo ware kein Finger ausgelaſſen worden, im achten Tact aber hat dieſes
Auslaſſen der Finger nothwendig wegen der Folge geſchehen muſſen,
eben wie ſolches auch im neunten Tacte des Baſſes nothig war, da der
dritte und vierte Finger ausgelaſſen worden.

Woiedeb. Clav. Spiel. N g. n.
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F. n. Dieß ware, was bey Gelegenheit der Arie des vierten Capi

teels habe anmerken wollen. Wir gehen jetzo weiter; da ſich denn keiner
daran ſtoßen wolle, daß bey dieſem Unterrichte vieles ſo oft wiederholet
wird, denn dieſes iſt mit allem Fleiße geſchehen, eben wie bey mundlichem
Unterrichte einerley Ding manchem Scholaren wohl mehr als zwanzigmal
muß vorgeſaget werden, ehe er es faſſen und behalten kann. Es wird
dieſe Wiederholung auch keinem, der ſich ſelbſt aus und nach dieſem Un
terricht informiren will, unangenehm oder verdrießlich, ſondern vielmehr
nutzlich und angenehm ſeyn, ſonderlich ſolchen, die die Gabe nicht haben
etwas bald und geſchwinde zu faſſen. Die beyden folgenden Capitel ha
ben nun vieles in ſich, was ſchon geſaget worden; ich ſchreibe vor An
fanger, und ſtelle mir hierbey nicht lauter kluge Kopfe vor, ſondern ge
meiniglich ſolche, die ein Ding ſchwer faſſen konnen, doch aber Luſt zum
Clavierſpielen haben.

CAPVT V I.
Von der verſchiedenen Geltung der

Noten.
h. 1. Beym Clavierſpielen ſind die rechte und linke Hand gleichſam

zwey Perſonen, die zuſammen ſpielen, und da eine jede Hand in An
ſehung der andern zur rechten Zeit eintreffen muß, wenn es anders recht
geſpielet heißen ſoll.

d. 2. Beym Choralſpielen nun hat die accurate Abzehlung und Be
obachtung des Tactes nichts auf ſich, und iſt ſo nothig nicht, wie bey
Arien und andern Sachen, denn gemeiniglich werden die Lieder nicht
tactmaßig geſpielet, nur muß ein Anfanger die verſchiedene Geltung der

Noten wohl inne haben.
g. z. Zu einem ganzen Taete gehoren 2 halbe Tacte, a Viertel,

g Achtel und 16 Sechzehntheile. Zu einem halben Tact aber gehoren
2 Viertel, a4 Achtel und 8 Sechzehntheile. Zu einem Viertel ge ho
ren 2 Achtel oder 4 Sechzehntheile, und endlich zu einem Achtel ge o
ren 2 Sechzehntheile.

g. 4. Dieß heißt, einfaltig zu ſagen, ſo viel: ſtehet iĩn Discant ein
Viertel und der Baß hat 2 Achtel, ſo wird die Viertelnote des Discants
zu dem erſten von den zwey Achteln angeſchlagen oder geſpielet, das an

dere
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dere Achtel aber gehet allein hinten nach; und ſo auch umgekehrt, ſtehen
im Discant zwey Achtel und im Baß ein Viertel, ſo wird das erſte Ach
tel des Discants zwar gleich zu dem Viertel des Baſſes angeſchlagen,
allein das zweyte Achtel des Discants gehet allein, da indeſſen das Vier

tel des Baſſes ſo lange liegen bleibet.

J. g. Wenn deine Noten, die du ſpielen willſt, aceurat geſchrieben
ſind, oder wenn Baß und Discant gut untergelegt ſind, ſo ſpieleſt du zu
deiner Discantnote, diejenige Baßnote, die gerade darunter ſtehet, wo

agbber keine Note daruber oder darunter ſtehet, ſo gehet ſolche Note alleine,
es ſey nun im Baß oder Discant.

g. 6. Weil man aber wohl Notenbucher findet, da alles nicht aceu
rat geſchrieben und unter einander ſtehet, was mit einander zugleich klin
gen ſoll, ſo kannſt du dich nicht immer auf die d. 5. gegebene Negel ver
laſſen; die aber in allen Melobien und Exempein dieſes Unterrichts gilt,
denn ich habe mich befliſſen, die Noten, die zugleich ſollen geſpielet wer
den, gerade unter einander zu ſetzen.

C APVTVII.Wie ein Lied von unterſchiedener Menſur mit beyden
Handen jzu ſpielen.

g. n. Findeſt du, daß die Noten im Baß in Anſehung der Menſur
eben der Art ſind, wie im Discant, ſo gehet immer Note zu Note, das
iſt, zu Einer Discantnote gehoret die darunter ſtehende Eine Baßnote,
wie du in den 6 Melodien. der Lieder, die in dem zweyten Abſchnitte ſte
hen, findeſt, daß beydes im Discant und Baß lauter Viertel ſtehen,
und am Ende des Satzes oder Liedes gemeiniglich ein halber Tact im

Discant und Baß ſtehet.
g. 2. Es konnten nun alle Lieder mit ſolchen Baſſen geſetzet werden,

ſo ware von der Menſur nichts nothig zu wiſſen, weil aber die Veran
derung ſonderlich in der Muſie ſehr herrſchet und geliebet wird; ſo wurde
einem dieſe Art zu ſpielen auch bald verdrießlich werden, wenn nicht zu
weilen der Baß ein oder zwey Noten noch horen ließe nach dem Discant,
als welches anmuthig und ſchon iſt.

ü
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g. z. Dahero findeſt du nun oft in Liedern, daß zu Einer Discant
note, die ein Viertel iſt, zwey Baßnoten ſtehen, welche Achtel ſind, da
denn das letzte Achtel (als woruber auch keine Discantnote ſtehet) hinten
nach alleine gehet, du laſſſt aber den Finger auf dem Discantclgviere
ſo lange liegen.

F. 4. Und ſo findeſt du auch oft, daß im Diseant 2 Achtel ſtehen,
und im Baß unter dem erſten Achtel des Discants ſtehet ein Viertel, da
denn das zweyte Achtel des Diseants alleine ohne Baß gehet, die Baß
note aber bleibet ſo lange liegen.

g. z5. Dieſes muß man merken, wenn Achtel und Viertel vorkom
men, denn da gehet immer das letzte Achtel alleine. Sind aber in bey
den Handen Achtel, ſo gehet Note zu Note.

g. 6. Wann im Baß oder Diseant, vornehmlich aber im Baß
mehr als 2 Achtel zuſammen gezogen ſind, namlich wenn Achtel zu
ſammen gezogen ſind, ſo machet dieſes gar keine Veranderung, ſondern
es bleibt immer veſt, daß 2 Achtel (nicht mehr auch nicht weniger) zu
einem Viertel gehoren.

F 7 Jn folgenden achten Capitel wollen wir nun einige Melodien
zur Uebung herſetzen, da man denn in acht zunehmen, daß 2 Achtel zu ei

nem Viertel gehoren, die Finger will ich wieder daruber ſetzen, und wo es
nothig iſt eine oder die andere Anmerkung dabey machen.

C APVT VIII.6. Lieder mit Anmerkungen.

N. 1. Durch Adams Fall iſt ganz verderbt etc.
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Wenn ein Ton zwey, drey oder mehrmal hinter einander vor
kommt, ſo iſt bey langſamen Noten nicht immer nothig die Finaer zu
verwechſeln, ſo wie ſolches bey geſchwinden Noten, als bey Sechzehn
theilen geſchehen muß. wenn man aber bey langſamen Tonen abwechſelt,

ſo muß man dahin ſehen, daß man das letzte mal denjenigen Finger ein
ſetze, den die Folge der Noten haben muß. Wir haben dieſe Abwechſe

lung im erſten Tacte des Discants gebraucht, und zwar mit dem dritten
und zweyten Finger. Am ſechſten Tacte haben wir den vierten Finger
dreymal behalten, ohne Abwechſelung der Finger, als welches, wie eben

erwehnet, bey langſamen Noten nicht immer nothig iſt.

N3 2Sonſt
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2) Spynſt iſt die Fingerſetzung in dieſem Liede ſo wohl im Diseant
als Baß leicht und naturlich. Jm zwolften Tacte des Baſſes habe ich

 den Daumen unter den zweyten Finger geſetzt. Wenn man auf e den
Daumen geſetzt hatte, ſo ware man mit ſeinen Fingern noch bis A aus
gekommen, weil nun das a im dreyzehnten Tacte in die Octave fallt und
deswegen den Daumen haben muß, ſo wurde man einen Finger, namlich
den vierten haben auslaſſen muſſen, und den dritten Finger auf h haben
ſetzen muſſen, welches auch gut geweſen ware. Bey dem Unterſetzen des
Daumens aber hat man dieſes nicht nothig gehabt.

N. 2. Nun freut euch, lieben Chriſten g'mein c.
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J Bey NM. 2. Nun freut euch lieben Chriſten gemein ec. kommt
das Auslaſſen der Finger, das Unterſetzen des Daumens, uno das
Ueberſchlagen des zweyten Fingers uber den Daumen vor, ſonſt iſt die

Fingerſetzung ordentlich.

Das Auslaſſen der Finger iſt im Discant geſchehen im achten
Taet bey und J da der vierte Finger ausgelaſſen worden, und nach
dem funften Finger gleich der dritte genommen worden, dieſes ware
nun wieder nicht abſolut nothig gewefen, allein weil der Ton, der vor
dem letzten Tone eines Satzes hergehet, gemeiniglich einen Triller hat
C(von welcher unentbehrlichen Manier wir hernach Cap. in. J. 6. noch
etwas reden wollen) und dazu der zweyte und dritte Finger am be
quemſten iſt, ſo habe darnach in den Liedern dieſes Capitels die Fin
gerſetzung eingerichtet. damit man, wenn man nun einen Triller hat
machen lernen, die Fingerſetzung mag behalten konnen. Wieiter fin
det man auch im zweyten und eilften Tacte des Baſſes, daß allda gleich
nach dem vierten Finger der Daumen auf d eingeſetzet worden, und alſo
der dritte und zweyte Finger ausgelaſſen worden, dieß war nothig, weil
ain ſeiner Octave in groß D fiel, als welche Octaven allezeit mit dem
Daumen und kleinen Finger muſſen geſpielet werden.

Das Unterſetzen des Dauniens kommt im vierzehnten Tacte des
Discants vor, da die letzte Note des Tactes, namlich Ar, den zweyten
Finger hatte, weil nun der Daumen ſich gerne nahe an den halben To—
nen halt, und die Folge der Noten ſolches auch erfoderte, ſo iſt hier der
Daumen unter den zweyten Finger geſetzt.

Das Ueberſchlagen des zweyten Fingers uber den Daumen, kommt

hier im Discant im eilften Tacte vor, bey und a.

H Sonſten verſtehet einer min ſchon aus dem Vorhergeſagten, daß
weil hier ein auf/ im Anfange der Linien ſtehet, in dieſem Liede im
mer F ſtatt muß geſpielet werden; wie auch daß zwey Achtel zu einem
Viertel muſſen gemacht werden.

N. J.
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N.3. Lobt Gott, ihr Chriſten allzugleich c.

142 24 A 1 224 3 2
E——

Cc

5) Dieß Lied hat in der Vorzeichnung vor ein b, deswegen muß
ich ſtatt immer  ſpielen, es ſey denn, daß ein Bequadratum dieſes b
aufhebet, welches im zweyten Satze zweymal geſchiehet.

6) Die Fingerſetzung iſt in dieſem Liede abermal ganz leichte und
naturlich. Wir finden allhier, daß ein Ton mehr als einmal nach ein
ander vorkommt, als gleich im erſten Satze kommt viermal, im zwey
ten Satze kommt dieß  zweymal, und im dritten Satze kommt drey
mal vor, ſo wie im vierten Satze z und im funften Satze ẽ zweymal vor
kommt, davon ſiehe, was bey dem Liede: Durch Adams Fall iſt ganz ver
derbt, in der erſten Anmerkung iſt geſaget worden.

7) Das
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7) Das Ueberſchlagen des zweyten Fingers uber den Daumen
kommt im funften Satze bey ẽ vor. So wie das Auslaſſen eines Fin
gers im Baß im zweyten Tacte bey Bunde vorkommt, da nach dem
vierten Finger gleich der zweyte Finger genommen worden, dieß verur—
ſachte die folgende Note, namlich F.

8) Die Achtel haben wir hier im Discant alleine, da der Baß
faſt lauter Viertel hat. Jm vierten Satze hat der Discant vier Ach—
tel und der Baß einen halben Tact, weil nun vier Achtel zu einem
halben Tacte gehen, ſo wird zum erſten Achtel- im Baß groß F an—
geſchlagen  und bleibt ſo lange liegen, bis der Discant die drey Achtel

772 1 alleine gemacht.
9) Wir finden nicht allein in dieſem Liede, ſondern auch in den

beyden vorhergehenden zuweilen, daß zwey Noten (welches gemeiniglich
Achtel ſind) einen kleinen Bogen uber ſich haben, ja im Ende des vier—

ten Satzes unſers Liedes: Lobt Gott ihr Chriſten allzugleich c. ſehen wir
daß der Bogen von? bis gehet und alſo funf Noten in ſich ſchließet,
was bedeutet nun dieſer Bogen?. Antwort: Stehet dieſer Bogen uber
zwey, drey oder mehr Noten im Discant, und die Noten verandern
ihre Stelle, wie hier geſchiehet, entweder auf oder herunterwarts, ſo zei—
get ſolcher Bogen eine Schleifung an, oder es ſollen ſo viel Noten, als
durch dieſen Bogen eingeſchloſſen werden, zu einer Sylbe des Liedes ge
ſungen oder geſchleifet werden. Findeſt du aber dieſen Bogen uber zwey
oder auch mehrern Noten, die ihre Stelle nicht verandern, ſondern auf
eben der Linie oder Zwiſchenraume, darauf die vorige geſtanden, blei—
ben, ſo wird ſolcher Bogen ein Band oder ligat ura genannt und zeiget
an, daß die beyden Noten zuſammen gebunden ſeyn ſollen, alſo daß
man bey der zweyten Note, die durch dieſen Bogen oder Band mit der
erſten Note verbunden geworden, den Finger nicht aufheben, oder wie—
der von neuem anſchlagen ſoll, dahero denn die zu dieſer gebundenen
Note gehorige Baßnoten oder Note allein gehen muß und die gebun-
dene Note bleibt liegen.

10) Wenn auf einer Zeile der Tact aus Mangel des Raums nicht
ganz hat ausgeſchrieben werden konnen (wie ſolches in den beyden andern
Zeilen von W.3. auch nicht hat geſchehen konnen) ſo machet man ein Zei
chen auf der Linie oder auf dem Spatio, darauf die erſte Note der folgen
den Zeile ſtehen muß, dieſes Zeichen heißt ein Cuſtos oder Stellbewah
rer, er ſiehet ſo aus D, wie ſolches denn bey N. 3. am Ende der beyden
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andern Zeilen zu ſehen. Hier merke, daß du, wenn du Noten ſchrei
beſt die im Dreyvierteltact ſtehen, diefen Dreyvierteltaet nicht abkuraen
mußt, ſondern den wenigen ubrig behaltenen Raum deiner Linien lieber
ledig laſſen kannſt, hingegen bey Noten, die im ganzen oder Viervier
teltacte ſtehen, kannſt du abbrechen, wenn du die Halfte des Tactes,
das iſt zwey Viertel, darauf geſchrieben, wie wir es hier auch ſo ge
macht haben.

N. 4. O wie ſelig ſind die Seelen c.
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in) Ehe man dieſes Lied ſpielet, ſchlage man das dreyzehnte Ca—

pitel des zweyten Abſchnitts nach, und leſe ſ. 1. 2 und 3. was daſelbſt
von der Vorzeichnung der Creutze gehandelt worden, daraus man denn ul.
erſehen wird, wie in dieſem Liede ſtatt Fo und g immer Sr, eir und i

tir muß geſpielet werden; deswegen ich mich hier nicht langer daben

aufhalten will.

 52

12) Beym letzten Satze haben wir ein Repetitionszeichen, welches
noch nicht iſt vorgekommen. Wir haben im llten Abſchnitte Cap. 15.
g. 7. ſchon von einem Wiederholungszeichen geredet, welches bey Lie—
dern ſehr oft vorkommt, und macht daß zwey bis drey Satze eines Lie
des zweymal muſſen geſpielet werden. Außer dieſem findet man auch
noch wohl in der Mitte oder am Ende eines Liedes ein Wiederholungs
zeichen, da nur ein Satz ſoll repetiret werden, deswegen mag man es
das kleine Wiederholungszeichen nennen, da denn der Tactſtrich, bey
dem die Wiederholung angehen ſoll, mit vier Puncten hinterwarts des
Striches, und derjenige Tactſtrich, wo diefe Wiederholung ſich endet,
wieder mit vier Puncten vorwarts bezeichnet wird. Die Noten alſo, die

zwiſchen dieſen Strichen mit Puneten ſtehen, muſſen zweymal geſpie
let werdem Man findet auch ſtatt dioſer Puncte folgendes Zeichen
oder k uder:f: oder rr (welches man einen Ruckweiſer nemen kann)
da denn die Noten die uber ber Linie mit bieſem Zeichen. 9eingeſchloſſen ſind, zweymal muſſen geſpielet werden. Jch habe mich

der Puncte und des Ruckweiſers zugleich bedienet, damit es einem An
fanger beſſer in die Augen fallen moge, wie man denn auch wohl findet
einen Bogen uber die zu repetirende Tacte und das lateiniſche Wortchen

bis (zweymal) und dieß um mehrerer Deutlichkeit willen.

13) Was die Fingerſetzung betrifft, ſo merke hierbey an, daß die
Lieder, welche in ihrer Vorzeichnung drey bis vier Creutze vder Been ha
ben, von manchem ſchwer genaunt werden, die ganze Schwierigkeit
aber dieſer Lieder beſtehet darinnen, daß man die darinnen vorkommen
den halben Tone wohl behalten muß, worinnen ein Anfanger auch frey

S

lich oft fehlet: allein dieß wird durch die Uebung leichter, wegen derFingerſetzung aber kann man ſolche Lieder nicht ſchwer nennen, indem die 4
ſelbe allhier leichter iſt, als bey Liedern die gar kein xoder b in ihrer Vor hn
zeichnung haben, wenn ich nur die Regel vom Gebrauche des Daumen, J
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welche Cap. 5. J. 9. in dieſem IIIten Abſchnitte ſtehet, wohl behalte
und ube, ſo wird der Daumen ſich bald von ſelbſten in ſeinen ordent
lichen Platz eindringen, namlich in der rechten Hand im Abſteigen
vor Einem (wie hier im ſechſten und zehnten Tact bey 7) oder meh
rern halben Tonen (wie hier im vierten und achten Taet auf æ worauf
die beyden halben Tone gir und ß folgen). Jm Aufſteigen nach Einem
oder mehrern halben Tonen, und in der linken Hand umgekehrt, namlich
im Abſteigen nach und im Aufſteigen vor den halben Tonen.

14) Man braucht alſo zu den halben Tonen gemeiniglich nur den
zwenten, dritten und vierten Finger ſo wohl im Baß als Discant,
denn der Daumen wird bey Liedern im Discant auf den halben To
nen gar nicht und im Baß nur bey Octaven gebraucht, und dieß gilt
auch vom kleinen Finger. Da ich denn leicht ſehen kann, welchen un
ter dieſen dreyen Fingern die Folge der Note-erfodert, und welchen Fin
ger ich nach dem Gebrauche des Daumens uberſchlagen muß, namlich
folgen zwey halbe Tone, ſo muß es der dritte ſeyn, es ſey denn daß die
Folge der Noten nicht alſo iſt, wie hier im vierten und achten Tacte.
Folget ein halber Ton nach dem Daumen, ſo muß die Folge lehren,
ob ich den zweyten oder dritten Finger uberſchlagen muß, im ſechſten
Tact hat es mit dem zweyten, im zehnten Tact aber hat es der Folge
wegen mit dem dritten Finger geſchehen muſſen.

15) Jm Baß iſt die Fingerſetzung leichte, im. vierten Tacte in
den beyden erſten Achteln habe. ich nach dem zweyten Finger den Dau
men untergeſetzt, und im ſiebenten Tacte habe ich den dritten Finger
uber den Daumen geſchlagen.

16) Die Abwechſelung der Finger wenn Ein Ton etliche mal
nach der Reihe vorkommt, iſt hier im erſten, funften, ſiebenten und
neunten Taete auch vorgekommen, wovon die erſte Anmerkung wie auch

die ſechſte Erwehnung gethan.

17) Sonſten merken wir uns auch noch, wie bey Sprungen der klei
ne Finger im Discant wohl auf einen halben Ton kommen kann, wie hier
im dritten Tacte. Doch hatte man hier auch auf Z den vierten Finger
und alsdenn auf den Daumen nehmen konnen.

N. 5.
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N.5. SeelenBrautigam ec. oder: Wer iſt wohl, wie duc.

5 2  2 5rr n p o
b

B. Was das x im Baß uber d betrifft, davon ſiehe im zweyten

Abſchnitte Cap. 17. ſ. 1.

g) Anjetzo haben wir ein Lied, welches in der Vorzeichnung vor
4nund e ein b hat, deswegen muß man ſtatt 4 immer und ſtatt
immer dis (oder vielmehr nach der neuen Art zu reden es) ſpielen, ſiehe

Cap.13. im IIten Abſchnitte ſ. 4.5. 6.

O3 19) Wenn
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19) Wenn ich hier im Diseant zu Anfanags eines jeden Satzes
nur den Finger geſetzet hatte, ſo wurde man die andern Finger im Satze
von ſelbſten haben finden konnen, weil in dieſem Liede alles gradatim
gehet und die Finger von ſelbſten folgen nach ihrer Ordnung, ohne einen
auslaſſen oder uberſchlagen zu durfen. Jn ſolchem Falle hat man nur
zu ſehen, daß man auf der erſten Note eines Satzes den rechten Finger
ſetzet und zwar nach Beſchaffenheit des Ambitus eines jeden Satzes
vide II. Abſchn. Cap. 17. dir ſiebente und achte Anmerkung bey N. 5.
Freu dich ſehr o meine Seele ec. und das ganze i7 te Capitel.

20) Der erſte und lette Ton dieſes Liedes iſt im Discant und
Baß ein Semitonium namlich b. Man ſfindet im Baß auf das Se-
mitonium b weder den Daumen noch den kleinen Finger, wo es die
Octave nicht erfodert hat, als im funften und letzten Tact. Denn die
Regel des Daumen Cap.5. J. 9. in dieſem Abſchnitte ailt ſo wohl vor
halbe Tone, die durch ein gemacht, als vor die, weiche wie hier ge
ſchehen, durch ein b gemacht worden. Deswegen dann im erſten, vier
ten und ſiebenten Tact der zweyte Finger auf zuſtehen kommen. Man

merke ſich den vierten Tact im Baß da der Daumen unter den zwey
ten Finger geſetzt worden.

21) Es giebt hier im Baſſe verſchiedene Sprunge, da man denn
zuſehen muß, daß man den rechten Ton ergreifet, die Fingerſetzung
ohne Spannung erleichtert das Treffen derſelben. Wir haben im Baß
dieſes Liedes allerley Art Sprunage, namlich kleine und große. Hier
von leſe man vorher wieder die funſte Anmerkung uber das Lied: Herz
lich thut mich verlangen 2c. welches im IIten Abſchnitte Cap. 17. ſte
het, wie auch die vierte Anmerkung uber: Ach Gott vom Himmel ſieh
darein c. ſo in eben dem i7ten Capitel zu finden. Wenn du das i7te
Capitel des lĩten Abſchnitts wohl durchſtudieret, ſo wirſt du das fol—

gende leicht verſtehen.
Wir wollen ſehen, was wir vor Sprunge haben: man nennet

auch dieſe Sprunge, oder wenn die Tone nicht nach einander gradatim
gehen, ein Intervallum oder Zwiſchenraum; da man denn ſein Auge
richtet auf die Tone die zwiſchen der erſten und letzten Note eines Sprun
ges ſich befinden, alſo was wir vorhero im i7 ten Capitel eine Secunda,

Tertia, Quarta, Quinta, Sexta, Septima, Octava und Nona
genennet haben, nennet man auch mit einem Wort ein Intervallum.
Das i7te Capitel hat auch ſchon gelehret, wie die Grade eines Sprungs

oder
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oder Intervalli abzuzehlen ſind. Unter allen dieſen Jntervallen merke
man ſich vornehmlich die Tertie, Quinte und Octave. Wir werden
hernach ihren Gebrauch bey einem Accorde ſehen, als wozu das i7te Ca
pitel und auch dieſe Anmerkung einen Anfanger nach und nach bereiten
will. Nun wollen wir die Sprunge unſers Baſſes anzeigen, ein An
fanger aber muß allhier die Grade abzehlen, um zu ſehen, ob ſich alles
auch alſo befinde, als welches ihm in dem ſchon oft erwehnten i7 ten Ca

pitel iſt gelehret worden.Wir haben hier das Intervallum einer Tertie im Baß nur Ein
mal, namlich im erſten Taet bey d und J. Dieß iſt eine Tertie (weil
dic als die Secunde von d fehlet). Die Quarte kommt hier ofterer vor,
als 1) im dritten Tacte Zuund aie, welches eine Quarte iſt, ſo wie du
ſolches leicht auf deinen Linien ausrechnen kannſt, wenn du ſprichſt, die

zweyte Linie B iſt ein Grad. Das andere Spatiume iſt zwey Grad,
die dritte Linie iſt drey Grad, und das dritte Spatium iſt vier Grad,
darauf denn unſer die als eine Quarte zu Zſtehet. 2) Jm funften Tact
 und b, da iſt b wieder eine Quarte zu wie du ſehen wirſt, wenn
du die Grade abzehleſt, als die vierte Linie iſt ein, das vierte Spatium
zwey, die oberſte Linie drey, die Note uber der oberſten Linie (welches

unſer iſt) iſt viere. Jm neunten Tactec und iſt auch eine Quarte,
denn die Quarte zuc iſt F. wie du ſolches nach vorgeſchriebener Art ab
zehlen kannſt. Nun wolien wir auch fehen, wie oft die Quinte in die
ſen unſern Baßſprungen vorkommt, ſie iſt t) am Ende des erſten und im
Anfange des zweyten Tactes bey B und deim von Z funf Tone in
die Hohe gerechnet kmmt 2) Am Ende des neunten und im Anfange
des zehnten Tactes kommt eben dieſe Quinte Bund wieder vor. Die
Quinte zu B iſt alſo, man muß aber nicht meynen, daß die Quinte
zu groß Z allein ungeſtrichen fiſt, nein ein-und zweygeſtrichen (ob es
gleich ſo weit von groß B entfernet iſt) iſt auch eine Quinte zu B. Serten

und Septimenſprunge ſind in unſerm Baſſe nicht; kann ich aber eine
Quarte oder Quinte zu einer Baßnote abzehlen, ſo kann ich auch leicht
eine Sexta und Septima abzehlen, und zehle ich bey einer Sexta ſechs
Grad und bey einer Septima ſieben Grad.

229) Die erſte Note des achten Tactes hat im Discant einen hal
ben Taet und im Baſſe ſtehen Achtel, weil nun, wie ſchon bekannt,
vier Achtel zu einem halben Tacte gehen, ſo muß ich im Baß A B
alleine gehen laſſen.

N. 6.
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23) Hier haben wik nun in der Vorzeichnung weder x noch b,
und beſtehet der Ambitus oder der Sprengel dieſes Liedes in einer Octa
ve, da namlich der tiefſte Ton eingeſtrichen und der hochſte Ton zwey
geſtrichen  iſt. Jm Liede ſelbſt kommt oft, ja im Discant allezeit,
vor g ein vor, ſo wie im Discant im dritten Tacte vor/ ein x ſtehet,
denn mehrmal kommt es im Discante nicht vor, im Baſſe kommt nur
einmal, namlich im neunten Tacte vor.

24) Ein Nachdenkender mochte bey dieſem Liede ſagen, wie kommt
es doch, daß allhier in der Vorzeichnung vor g nicht lieber ein 2 geſetzet
worden, weil doch in dieſem ganzen Liede ſtatt g immer gie muß geſpie
let werden, nur allein das vierte Viertel des vierten Tactes im Baß
ausgenommen, da das g ohne 2 ſtehet, es iſt wahr, im Ilten Abſchn.
Cap. 1ʒ. J. 1. 2. ſtehet, daß wenn halbe Tone beſtandig durchs ganze
Lied ſtatt ihrer ganzen Tone ſollen geſpielet werden, daß alsdenn ſolche
Semitonia durch Vorzeichnung eines x oder b gleich im Anfange des
Stuckes bemerket werden, damit man nicht in der Melodie ſelber nothig
habe, das vor der Note immer wieder hinzuſetzen. Es wurde zu
weitlauftig ſeyn, einem Leſer die rechte Urſache zu zeigen, warum man
in dieſem Liede das vor g nicht zu Anfangs vorgezeichnet, ſondern es

im Liede ſelbſt immer vor g geſetzet hat, denn dieſes hat was zum Grun
de, was ich in meinem Unterrichte noch nicht gelehret und auch, weil es
meinem Zwecke zuwider:! iſt wvorfetz nicht: zeigen werde: Sollte aber
dieſer Unterricht den gewunſchten Nutzen haben, ſo wurde ich wohl den
zweyten Theil dazu verfertigen, als worinnen denn dieſes wurde erortert
werden. Jndeſſen merke ſich ein Anfanger bey dieſer Gelegenheit folgen

des: Wenn Ein x vorgezeichnet ſtehet, ſo muß es immer vor (und
alſo nicht vor ſtehen, ſo wie Ein b immer vor h ſtehen muß. Wenn
zwey Creutze vorgezeichnet ſtehen, ſo kommt zu dem erſten x vor/ noch
ein x vorc und wenn zwey Been vorgezeichnet ſtehen, ſo muß zu dem
erſten b vor  noch ein b vor e kommen. Wenn drey Creutze vorge
zeichnet ſtehen, ſo muß nebſt ñc und eir das dritte vor g ſtehen (man
findet alſo kein muſicaliſches Stuck, da allein vor gein x vorgezeichnet
ſtehet, ſondern wenn vor g ein Creutz vorgezeichnet ſtehen ſoll, ſo muß
unde auch ein Creutz haben, wie bey der Mel. O wie ſelig ſind die
Seelen, ſolches zu erſehen, weil nun in unſerm Liede immerc und nicht ci
muß geſpielet werden, ſo hat im Anfange des Schluſſels auch vor  kein
x ſtehen durfen, und auch nicht vor g, denn wenn vor Z ein x vorge

Wiedeb. Clav. Spiel. P zeichnet
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zeichnet ſtehen ſoll, ſo iſt ſolches erſtlich vor Fund vor  nothig. Es iſt
alſo zu merken, daß die x wachſen wie auch die b b in der Ordnung
wie ich ſolche im dreyzehnten Capitel angezeiget) und wenn drey Been
vorgezeichnet ſtehen ſollen, ſo muß das dritte b vor a ſtehen. Genung

hiervon.
25) Was im Discant die Fingerſetzung betrifft, ſo iſt ſie ganz na

turlich und leichte. Jm zweyten Satze gehen acht Noten nach der Reihe
in die Hohe, namlich von; bis ?7. Weil ich nun zu dieſen acht Tonen
nicht ſo viel Finger habe, um einem jeden ſeinen Finger zu geben, ſo
muß man ſich des Ueberſchlagens oder des Unterſetzens bedienen, weil
nun in dieſem Satze zwey halbe Tone, namlich Ar und gie ſich befinden,
ſo hat, nach der Hauptregel fur den Daumen, der Daumen nach die
ſen beyden halben Tonen untergeſetzet werden muſſen. Eben wie auch
im neunten Tacte nach gic mit dem zweyten Finger der Daumen wieder
hat untergeſetzet werden muſſen; dieß hat die Folge der Noten erfodert,
ſo wie es im achten Tacte die Folge der Noten nicht erfoderte.

26) Die letzte Note des zwolften Tactes im Baſſe, namlich Ahat
den funften Finger, und die erſte gleich drauf folgende Note des drey
zehnten Tactes hat wiederum den kleinen oder funften Finger, iſt dieſes
nicht wider die Regel, welche mir ſchon im Iten Abſchnitt Cap. 16. am
Ende des iz ten paragraphi iſt gegeben worden, allwo es ja heiſſet: Es
iſt nicht erlaubt, einen oder eben denſelben Finger oft oder auch nur zwey
mal nach. einander zu gebrauchen oder fortzuſetzen. Ja es ware freylich
nicht erlaubt, wenn der große Sprung in die Sexte und die folgende
Note a hier nicht eine Ausnahme machte. Dieſer Satz laßt ſich hier
durch die Fortſetzung des kleinen Fingers am commodeſten ſpielen, wir
wollen dieſes naher unterſuchen. Die letzte Note A mußte nothwendig
den funften Finger haben, hatten wir nun den folgenden Ton H mit
dem vierten Finger, der naturlich folgte, gemacht, mit welchem Finger
hatten wir denn das folgende girc machen. wollen? es hatte entweder mit
dem zweyten Finger oder mit dem Daumen gemacht werden muſſen,
wollte man es mit dem zweyten Finger machen, ſo mußte man die Fin
ger ſehr ausgeſpannet haben, wenn man auf H den vierten und auf gis
den zweyten Finger ſetzte: wollte ich aber das gir mit dem Daumen
nehmen, womit wollte ich dann das gleich nach gie folgende a nehmen,
dieß muß auch den Daumen wegen der Octave haben, alsdenn hotte ich
jg guch wider eben dieſe Regel gefehlet; jag ich hatte auch wider die Regel

fur
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fur den Daumen gefehlet, nach welcher nicht erlaubt iſt den Daumen
auf einen halben Ton zu ſetzen (es mußte denn die Folge der Noten ſon—
derlich bey Bindungen ſolches erfodern) deswegen iſt hier die Fortſetzung
des kleinen Fingers am geſchickteſten und beſten.

27. Jm zehnten Tacte haben wir im Baſſe den dritten Finger uber
den vierten geſchlagen und hernach bey- den dritten Finger uber den Dau—
men, welches die bequemſte Fingerſetzung war. Jch hatte allhier auch
zur Noth nach dem vierten Finger den funften auf gie ſetzen konnen und
hernach dieſen funften Finger herunter auf A glitſchen laſſen konnen, als
welches die Folge der Noten auch zuweilen wohl erfodert, allein allhier
wurde dieſe außerordentliche Fingerſetzung durch die Folge noch nicht no
thig gemacht; denn dergleichen Freyheit, einen Finger zweymal nach ein
ander fortzuſetzen, iſt erſt erlaubt im Nothfalle, das iſt, wenn die Fol
ge der Noten es nicht anders erlaubt.

28) Wenn ein Anfanger dieſe 6 Lieder wohl ſpielen kann, ſo wird
es ihm nicht ſchwer werden, die meiſten Lieder ſpielen zu konnen, denn

dergleichen Art Baſſe, wie die 6 Lieder dieſes Capitels haben, kommen
am meiſten vor. Man kann auch die Anmerkungen uber jedes Lied, ſo
wohl dieſes gten als auch des i7ten Capitels des II ten Abſchnitts vorhero
leſen, ehe man anfanget das Lied ſelbſt zu ſpielen; es ſind dieſe Anmer
kungen einem Anfanger ſehr nothig und nutzlich, ſonderlich kann einer die
rechte Fingerſetzung daraus lernen.  Jm IVten Abſchnitte wollen wir bey
den vorkommenden Choralen die Finger nicht mehr daruber ſchreiben und
einem Liebhaber dadurch Gelegenheit geben, zu probieren, wie weit er
in der Erkanntniß der Fingerſetzung gekommen. 9Wir muſſen aber noch

etwas weniges von der Menſur der Noten ſagen.

C APp VT IX.
Was der Punct hinter einer Note anzeige.

g. 1. Jm dritten und ſechſten Capitel dieſes Abſchnitts habe ich die
unterſchiedene Geltung der Noten, und wie ſolche in Noten vorgeſtellet
wird, angezeiget, da man denn geſehen, daß immer eine Art Noten um

die Halfte kurzer geweſen als die vorhergegangene: namlich ein halber
Taet iſt halb ſo lang als ein ganzer Taet, oder zwey halbe gehoren zu
einem ganzen, item Ein Viertel iſt halb ſo lang als ein halber Tact oder

P 2 zowey
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zwey Viertel machen einen halben Tact. Ein Achtel iſt halb ſo lang
als ein Viertel, oder zwey Achtel gehen auf ein Viertel. Ferner Ein
Sechzehntheil iſt halb ſo lang als ein Achtel, oder zwey Sechzehntheile
machen Ein Achtel. Wir haben die Lange der Zeitmaaße einer jeden
Art Noten auch an den Schlagen der Uhr angezeiget, aus welchem al
len ein Liebhaber die unterſchiedene Zeitmaaße der Noten ſchon wird ge
faſſet haben.

g. 2. Nun wollen wir noch bemerken, wie dieſe Noten ausſehen muſ—
ſen, wenn ſie noch um die Halfte langer ſollen gemacht werden. Zum
Exempel. Wenn ein ganzer Tact 3 halbe, Ein halber 3 Viertel, Ein
Viertel 3 Achtel und ein Achtel 3 Sechzehntheile gelten ſol. Dieß ge
ſchiehet nun, wenn ein Punct hinter der Note ſtehet, als: Ein Punct
hinter einem ganzen Taet macht, daß der ganze Taet mit ſeinem Puncte
z halbe Tacte gilt; item wenn ein halber Tact 3 Viertel gelten ſoll, ſo
ſtehet ein Punct hinter den halben Tact; weiter; ſoll ein Viertel 3 Achtel
gelten, ſo muß ein Punct hinter dem Viertel ſtehen, und endlich ſoll ein
Achtel 3 Sechzehntheile gelten, ſo ſtehet ein Punct hinter dem Achtel.

Gg 3. Man giebt alſo dieſe Regel: Ein Punet hinter einer Note gilt
halb ſo viel als die vorhergehende Note gegolten hat, und macht, daß
die Note, hinter welcher der Punct ſtehet, ſich noch um die Halfte lan
ger (als ohne Punct) muß horen laſſen, oder, daß das Clavier um die
Halfte langer mit dem Finger liegend gehalten wird. Z. E. Ein halber
Tact mit einem Punct dauert 6s Schlage an der Uhr (ſiehe Cap. 4.) da
er ſonſt nur 4 Schlage wahrete; Ein Viertel mit einem Puncte dauert
3 Schlage an der Uhr, da es ſonſt nur 2 wahrete; Ein Achtel mit einem
Punete dauret 1 Schlag, oder es gehoren drey Sylben von den Zah
len deiner Uhr dazu, da ſonſt ohne Punet nur zwey Sylben dazu gehoren,
ſchlage hierbey nach das dritte Cap. ſ. 6.

g. 4. Ob nun zwar, wie ſchon erwehnet worden der Tact bey Lie
dern nicht ſonderlich obſerviret. werden darf; ſo hat man doch auch auf
dieſen Punet oder Tuttel bey Spielung eines Liedes mit dem Baß und
Discant acht zu geben; Man findet ihn mehr im Discant als Baß und

gemeiniglich hinter einem Viertel da denn nach dem Viertel mit d
Puncte gemieiniglich ein Achtel folget. Jm Baß ſtehen hierzu gemeiniglichem
zwey Viertel, daher denn zu dem Viertel mit dem Puncte das Baßviertel

zwar
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zwar zugleich angeſchlagen wird, weil aber das Viertel im Discant einen
Punect hinter ſich hat, ſo gehet das zweyte Baßviertel, welches unter
dem Punct geſchrieben ſtehet allein, und das nach dem Punecte folgende
Achtel im Discante ſchlaget nach.

g. g. Dieſes durch den Puncet um ein Achtel langer gewordene Vier
tel findet ſich gemeiniglich, wenn der Satz eines Liedes zu Ende gehet

aund die Sylbe, die vor der letzten Sylbe eines Satzes hergehet, geſun-
gen wird; da man denn dieſe vorletzte Note eines Satzes langſamer ſpie
let, wie mitten in jedem Satze geſchehen: Man hat deswegen Zeit beh
der Note da der Punct im Discant darhinter ſtehet, einen Triller (wo
von hernach noch etwas weniges vorkommen wird) zu machen, den man
allda ziemlich lang machen kann.

g. 6. Dieſe beyden letzten Noten machen die Cadenz aus, wie man
denn den Schluß eines Satzes, oder vielmehr wenn der Satz nun zu En
de gehen will, eine Cadenz nennet, da denn die vorletzte Note eines
Satzes die einen Triller hat, langſam gehet, als wornach ſich der Baß
denn auch richten muß. Die Cadenz iſt gleichſam das Punctum in der
Muſie, womit ſich die muſiealiſche Rede oder ein Satz endiget.

ν: T. Xx-
Vom Tripeltacte.

J. 1. Jn den vorhergehenden Capiteln, worinnen vom Tacte gehan
delt worden, haben wir immer Viertel oder 8 Achtel auf einen Tact
gerechnet, und den Tactſtrich erſt nach den vier Vierteln geſetzet, dieſe
Taetart nennet man den gleichen Tact; weil man nun auch Lieder hat,
in welchen allezeit nach 3 Viertel der Tactſtrich folget, ſo wollen wir auch

etwas davon erwehnen.

g. 2. Stehet im Anfange des Liedes oder ſo zeiget es an, daß es
im ungleichen oder ſo genannten Tripeltacte ſtehet, das iſt, der Tact
ſtrich muß gemacht werden wenn 3 Viertel oder 3 halbe Taete geſchrieben

worden. heißt Dreyvierteltact. Zheißt Dreyzweiteltact.

Pz g. z.

i
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g. 3. Hier merke: iſt dein Lied dactiliſch oder vielmehr iſt die Poeſie

deines Liedes, oder die Versart, dactiliſcher Art, ſo findeſt du die Me—
lodie auch im Tripeltact geſetzet, namlich in Z oder 3. Dieſer Tripel
tact muß alsdenn etwas nach dem Tacte geſpielet werden; dergleichen Art
ſind nun unter mehrern folgende Lieder, namlich: Lobe den Herren, den
machtigen Konig der Ehren ec. Hochſter Prophete mein Herze begehret
Es glanzet der Chriſten inwendiges Leben e. O Urſprung des Lebens, d
ewiges Licht ec. Dieſe vier Lieder muſſen ein wenig lebhaft und nach dem
Tacte geſpielet werden.

J. 4. Man hat auch einige Lieder (ſonderlich im Halliſchen Geſang
buche) die im Anfange im 4 Vierteltacte ſtehen, in der Mitte oder am

Ende oder  werden, als da iſt das Lied: Eins iſt noth, ach Herr
dieß Eine e. Da denn der Anfang, oder ſo lange es in 4 Vierteltacte
ſtehet, langſam geſpielet wird, fangt aber  Taet an, ſo wird es nach
dem Tacte und zwar etwas geſchwinder geſpielet, ſo wie ſich in ſolchen
Liedern denn auch die Art der Poeſie andert.

g. 5. Stehen Lieder in 2 oder 2 Taete, und die Poeſie oder die Verſe
ſind nicht dactiliſcher Art, ſo wird abermal auch bey dieſem Tripeltaete
nicht viel auf den Tact geachtet, es gehen alsdenn nur zwey Sylben des
Liedes auf Einen Taet, da ſonſt wenn die Verſe dactiliſch ſind, drey Syl
ben auf einen Tact gehen, wie in den vier oben bemeldeten Liedern ſ. 3.
geſchiehet. Wenn der Tripeltact bey Liedern eben nicht tactmaßig darf
geſpielet werden, ſo findet man gemeiniglich einen halben Tact und ein
VJiertel, ehe der Tactſtrich kommt, und das in allen Taeten des Liedes;
ſind aber doch 3 Viertel im Tacte, ſo ſind doch die beyden erſten Vier
tel durch einen Bogen zuſammen geſchleifet und gehoren zu einer Sylbe

des Liedes. Als ſo findet man oft folgende Lieder im Tripeltacte, de
ren Poeſie doch nicht dartiliſch iſt, und die auch deswegen nicht nach dem
Tacte durfen geſpielet werden, namlich unter andern: Allein Gott in
der Hoh ſey Ehr c. Aus meines Herzens Grunde ec. Chriſt unſer Herr
zum Jordan kam c. Erſchienen iſt der herrliche Tag e. Herr Jeſu
Chriſt dich zu uns wend e. Jehova iſt mein Licht und Gnaden Son
ne c. Jn dich hab ich gehoffet Herr e. Nun laßt uns Gott den Her
ren re. Alle dieſe Lieder durfen nicht nothwendiger Weiſe im Tripel—
taete ſtehen, ſondern konnen auch bey einer kleinen Veranderung der

Menſur
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Menſur der Noten in a Vierteltact geſetzet werden, deswegen iſt auch
nicht nothig, daß ſie taetmaßig geſpielet werden.

J. 6. Es ſind die Melodien, die nothwendig im Tripeltacte wegen
ihrer muntern dactiliſchen Versart ſtehen muſſen, ſo wie die ſ. z. erwehn
ten vier Lieder, einem Anfanger am ſchwereſten, und muß er ſchon ei
nige Fertigkeit erlanget haben, ehe er ſolche Melodien ein wenig taet
maßig ſpielen lernet.

g. 7. Um dieſen Tripeltact nun auch aus den Schlagen der Uhr
zu lernen, wie wir ſolches vorhero behm ganzen Tacte gezeiget haben,
und acht Schlage der Uhr auf einen ganzen oder Viervierteltact rech
neten; ſo nimmt man beym Tripeltaete nur ſechs Schlage der Uhr auf
einen Tact, und ſtellet ein jeder Schlag ein Achtel in ziemlich lang
ſamer Zeitmaaße vor; Es iſt dieſe Tactart an ſich etwas munter und
will einem, der nicht unmuſicalich, daß ich ſo rede, gebohren, gar
leicht ein, wie wir Cap. 4. J. 2. davon ſchon geredet haben; es wird
dieſe Tactart auch bey Menuetten gebraucht, da dann aber ware die
Zeitmaaße von ſechs Schlagen etwas zu langſam. Man kann um das
Tempo einer Menuet nach der Uhr zu treffen, 3 Schlage auf jeden Tact,
alſo zu jedem Viertel einen Schlag rechnen, kommen Achtel vor, ſo muſ
ſen zwey derſelben auf einen Schlag gehen.

G. 8. Der Unterſchied von z und von 3 iſt in Anſehung der Zeit
maaße bey Liedern ſehr geringe. Z Tact kann etwa ein wenig langſa
mer als  geſpielet werden; wer ſich aber nach der Uhr richtet, der macht

unter und z keinen Unterſchied.

CAPVT XI.
6. Chorale mit Anmerkungen.

F. 1. Wir wollen wieder einige Lieder herſetzen, und dasjeuige,
was im neunten und zehnten Capitel iſt gemeldet worden, alſo durch
Exempel erlautern.

N. 1.

5

——e—

n



28nicht

rden, wie
rzeichnumg

erden, wo

vierteltacteſolcher Choral der zwar in Drey
nach dem Tacte darf geſpielet we

iſt erwehnet worden.  Jn der Vo
n muß ſtatt 4 immer b geſpielet w

N. 1. Allein Gott in der Hoh ſey Ehr ic.

2 1 ñ ie bao—SS 1b 5 4

c

43 3 2—S a S

i

Wi

2. Dieß iſt nun ein
„aber eben nicht ſehret

120 II. Abſchn. Cap. XiI. Chorale mit Anmerkungen.

im vorigen Capitel ſ. 5.
ſteht vor ein b, deswege

ſteh

itll
ln
ur

1

1
*1

ne—
J

J

J

tl

f

mi

5
J

J

J

1 J

Il

J

li

J

he

J

J

4

ſn

j

i

ſ

i

i

3

J

ſi

iani

ta

J



in.Abſchn. Cap. XI. Chorale mit Anmerkungen. 121

nicht das Bequadrat ſolches b aufhebet, wie hier zweymal geſchie—
het, dieß Bequadrat betrifft nur allein die Note vor der es ſtehet,
um deſto gewiſſer darinnen zu ſeyn, hat man gleich vor das folgende
wieder ein b geſetzet.

J. z3. Was die Menſur der Noten betrifft, ſo finden wir hier dreyer

ley Arten, als halbe Tacte, Vierteh und Achtel, da denn zwey Vier
tel zu einem halben Tacte gehoren, dergleichen hier etlichemal vorkonmt,

ſtatt zwey Viertel ſtehen hier im dritten und funfzehnten Tacte, ein Vier
tel und zwey Achtel. da denn. die beyden Achtel muſſen alleine gehen.
Jm eilften Tacte ſtehen jm Baß vier Achtel zu einem halben Tacte, weil
nun vier Achtel zu einem halben Tacte gehoren, ſo muſſen die drey letzten
Achtel von den vier Achteln alleine gehen. Daß zwey Achtel zu einem
Viertel gehen, wird einem nimn ſchon bekannt ſeyn, und kommt ſolches

hier auch vor.
4. Was die Fingerſetzung betrifft, ſo habe anjetzo nicht mehr no

thig zu ſeyn erachtet, einer jeden Note ihren; Finger uberzuſchreiben, ſon
dern ich. habe hier mur. diejenigen geſotzt, die mian zum Anfange und am
Ende des Satzes nehmen muß. Als im erſten Satze habe ich gleich An
fangs den Daumen unter den zweyten Finger geſetzt, wer dieſen Satz
mit dem Daumen unfienge und die Finger in der Ordnung fort gebrauch
te, der wurde bey ſchon den kleinen Finger haben und alſo keinen Fin—
ger mehr zu  uhrig haboinideswegen:nun war der Dqumen auf g no
thig, ich habe die folgenden Noten dieſes Satzes nicht bezeichnet, weil
man die Finger nur nach der Reihe weg gebrauchen kaun, namlich den
zweyten Finger auf a, den dritten aufb, den vierten auf b, den funften
auf e, dieß war der hochſte Ton unſers Satzes, nün gehets nach der
Ordnung der Finger auch wieder herunter, als den vierten Finger auf 6,
den dritten auf 2, den zwehten auf. (daruber der Triller ſtehet) und

endlich den dritten (wie ich ſolchen auch druber geſchrieben) wieder auf a.

Dieſes habe bey dem eriten Satze nageniwollen, als welehes bey den an
dern Satzen auch gilt; du mußt namlich einen jeden Satz mit dem Fin
ger anfangen, den ich druber geſchrieben, und dann laßt du die Finger
nach Beſchaffenheit der Noten und ihrer Folae nach einander gehen. Jm
zweyten Satze, ſo wie auch im dritten und funften oder lezten Satze habe
ich, um bequeme Finger zum Triller zu haben, den zweyten Finger uber
den Daumen geſchlagen. Dienivkre die Fingerſetzung des Discants,
darinnen alles gradatim xder Sffnpeiſe gegangen.

Wiedeb. Clav. Spiel. Q g. 5.
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g. 5. Was die Fingerſetzung im Baß betrifft, ſo merke, daß die
Octaven mit dem funften Finger und dem Daumen gemacht werden, da
hero ich die Finger einer Octave nicht mehr druber ſchreiben will. Es
gehet dieſer Baß auch ziemlich Stuffenweiſe, alſo daß eben nicht viele
Sprunge darinnen vorfallen, die druber geſchriebenen Finger werden dir
ſchon zeigen, welche Finger uber die unbezifferten Noten zu nehmen,

dann brauche nur deine Finger ſo wie ſie folgen; genung von der Finger
ſetzung vor dießmal.

g. 6. Wir haben in dieſem Liede den Triller immer uber die Dis—
cantnote, die vor der letzten eines Satzes hergehet, geſetzet, weil hier die
Cadenz einfallt und dieſe Note gerne einen Triller hat, wie Cap. 9.

z. und 6. nachzuſehen. Jndeſſen iſt es nothig, ein und anders vom
Triller und wie er muß gemacht werden, anzuzeigen. Merke alſo fol
gendes hierbey.

1) Wer ein Lied ſpielet, und machet vor der letzten Note nicht
einen Triller bey der Cadenz (wie wir bishero ſolches in den vorherge
aangenen zweymal ſechs Liedern auch nicht gethan, weil es noch nicht
Zeit war) der kann wohl ſelber horen, daß ſelnem Sptelen noch etwas
fehlet. Jſt aiſo der Triller eine nothige und ganz unentbehrliche Manier;
wer auch bis hieher gekommen und die vorigen Lieder hernach repetiret,

der muß alsdenn jedesmal auf der Note, die vor der letzen Note eines
Satzes heraehet, einen Triller machen, ob gleich das Zeichen des Tril
lers, namlich 1 nicht druber ſtehet.

Der Triller nimmt ſeinen Aufang und wird gemacht mit der

Note, die einen Grad hoher iſt als die ausgeſchriebene Note daruber
der Triller geſchrieben iſt. Es gehoren alſo zum Triller zwey Tone oder
Claviere, die ich ſehr geſchwinde und etliche mal nach einander horen laſ—
ſen muß, als zum Exempel im erſten Satze ſtehet uber  ein Triller,
deswegen muß ich und 5 etliche mal. geſchwinde nach einander horen
laſſen, und endlich den Finger auf g liegen laſſen, wenn man ihn aus—
ſchreiben wollte ſo wurde er ſo ausſehen:

ir J 7
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Dieſe dreymal geſchwanzten Noten heißen 32 Theile, weil z2 der
ſelben erſt einen ganzen Taet machen. Manchem wird es ſchwer einen

Triller machen zu lernen, manchem aber iſt es leicht. Bey der Uebung
eines Trillers muß man die Finger nicht zu hoch aufheben von den Cla
vieren, man kann im Anfange ihn langſam, hernach aber immer ge
ſchwinder machen, man muß aber dahin ſehen, daß der Triller bey Lie
dern etwas lang (obgleich nicht langſam) gemacht werden muß, und
daß der Schlag gleich ſey. Wer Gelegenheit hat, wie denn wohl kei
ner iſt, der ſolche nicht haben ſollte, einen ſpielen zu horen, der kann gar
bald horen und ſehen, wie ein Triller gemacht werden muß.

J Man brauchet gemeiniglich nur den Triller in der rechten Hand,
und wann einer mit dem zweyten und dritten Finger, wie auch mit dem
dritten und vierten Finger der rechten Hand einen ordentlichen, egalen,
geſchwinden und etwas anhaltenden Triller ſchlagen oder machen kann,
der hat eben nicht nothig ſolchen in der linken Hand auch machen zu ler
neni, denn das wird eben beym Choralſpielen nicht viel erfodert, und
fallt es einem Anfanger auch ſchwer, ihn geſchickt zu machen und anzu
bringen. Mache alſo den Triller mit dem zweyten und dritten Finger,
wenn die Note ſo nach dem Triller folget, nur einen Grad hoher oder tie

ſer gehet, mit dem dritten und vierten Finger wird er gemacht wenn die
Noten die darauf folgen herunter gehen. Weil nun nier in unſern Lie

dern immer der erſte Fall ſtatt hat, ſo wird hier der Triller immer mit
dem zweyten und dritten Finger gemacht.

4) Wer eine Gabe hat einen guten Triller zu ſchlagen, der kann
ſolchen auch wohl zuweilen mitten im Satze machen, allein er laſſe
ſich lieber alsdenn von einem Verſtandigen die Noten mit einem Tril
lerzeichen bemerken, als daß er nach ſeinem Gefallen trillert, wo es ihm
beliebet; denn wenn die Triller zur unrechten Zeit angebracht werden,
ſo machen ſie die Melodie dunkel und unangenehm. So viel mag einem
Anfanger genung ſeyn vom Triller zu wiſſen.

g. 7. Nun wollen wir auch ein Lied ſetzen, daß im Tripeltact ſtehet
und ein wenig tactmaßig muß geſpielet werden.

Qu N. 2.
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N. 2. Lobe den Herren, den machtigen Konig der Ehren ec.
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G.s Was wir g. 6. in der dritten Anmerkung vom Triller mit dem
dritten und vierten Finger geſagt haben, das kann im zweyten und drit
ten Tacte dieſes Liedes gelten, da die erſte Note des zweyten und drit
ten Tactes einen Triller uber fich hat, welcher mit dem dritten und vier-

ten Finger muß gemacht werden.
g. 9. Wenn mitten im Satze Viertel mit einem Puncte vorkommen,

ſo hat ein ſolches Viertel oft gerne einen Triller.
g. jo. Sonſten muß hier inm zweyten:, funften, achten und letztenTaete in acht genommen  werden, was Cap. ſonderlich. g. 4. vom

Punete hinter einer Note iſt gelehret worden. Jm zweyten Tacte wird
z und g zuſammen angeſchlagen, weil aber im Discant hinter ein

Punct
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Punet ſtehet, welches hinter g im Baß nicht ſtehet, ſo muß das d im
Baß zum Punct alleine gehen, und das Achtel æ geht hinten nach. Und
o mache es auch im funften, achten und letzten Tacte. Denn weil dieß
Viertel mit einem Puncte drey Achtel gilt, das Baßviertel aber, wel
hes keinen Punet hat, nur zwey Achtel gilt, ſo folget daß das 4 im
Baß eher klingen muß, als das Achtel æ im Discant und daß æ im
Discant nachhero allein gehen muß. Man konnte auch ſtatt des Punctes,
die Noten binden, welches eben ſo wurde geſpielet werden muſſen; weil
nan hieraus nun ſehen kann, wie gebundene Noten muſſen tractiret wer
en, ſo will zu dem, was ich im achten Capitel dieſes Abſchnitts in der
jeunten Anmerkung von dem Bogen, dadurch die Noten zuſammen ge—
unden werden, geſaget, die Tacte unſers Liedes, welche einen Punet
inter der Note haben, hieher: ſetzen, und zwar erſtlich mit dem Punet
jernach mit der Bindung, da man denn ſehen kann, wie die gebun
ene Note ſo wenig als der Punct angeſchlagen wird, und wie der Baß
venn er Viertel ohne Puncte hat, eben ſo als bey der Bindung der No
en alleine gehen anuß.

Tact 2. dder Tact 5. dder
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àò3Hieraus iſt zu ſehen, ſowohl wie die Noten mit Puncten als die ge

undenen Noten muſfen behandelt werden, oder wie ſich der Baß wenn
r in Viertel ohne Punete gehet, zu verhalten. Man konnte alſo ſtatt des
Punctes hinter einer Note, ſich der Bindung bedienen, weil aber ein
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Punct geſchwinder als eine Note zu ſchreiben iſt, ſo hat man den Punct
behalten. Man kann aber ſtatt der Bindung. ſich des Punctes nicht alle
zeit bedienen, denn oft wird nur ein Sechzehntheil an ein Viertel gebun—
den, welches durch den Punet nicht angezeiget werden kann, weil ein
Sechzehntheil nur der vierte Theil eines Viertels iſt, und das Punct ver
langert die Note nicht um ein Viertel, ſondern um die Hulfte.

J. un. Bey der Fingerſetzung im Diseant merke an, daß ich wegen
der Folge im dritten Tacte den dritten Finger uber den Daumen, der auf
der letzten Note des zweyten Taetes auf, der Ordnung nach, gekom
men, habe ſchlagen muſſen; im vierten Tacte wird der dritte Finger bey
 uber den vierten Finger geſchlagen; ich hatte auch auf z den zweyten
Finger ſetzen konnen, dieß ware eben ſo gut geweſen, und dann hatte ich
nicht nothig gehabt, den dritten uber den vierten Finger zu ſchlagen, allein
weil das Ueberſchlagen des dritten uber den vierten vinger erlaubt iſt, ſo
habe dieſe Fingerſetzung erwehlet, weil das Ueberſchlagen des dritten Fin
gers noch nicht vorgekommen iſt, und doch aueh muß geubet werden, um
es auf eine geſchickte Weiſe ohne Verdrehung der Hand zu lernen. Jm
funften Tacte iſt der dritte Finger ausgelaſſen, und um des Trillers willen
der zweyte Finger genommen, wer nun mit dem dritten und vierten Finger
einen guten Triller machen kann, der hat dieß Auslaſſen des dritten Fingers
nicht nothig, ſondern kann die Finger nach der Ordnung gebrauchen.

J. 12. Bey der Fingerſetzung des Baſſes kommt es nur an, auf die
Folge oder Beſchaffenheit der Noten eines Satzes zu ſehen, ſo geben ſich

die Finger gleichſam von ſelbſten an. Eine Tertie als hier im neunten
und zwolften Tacte ſc und a, wird gemeiniglich mit dem zweyten und
vierten Finger gemacht, im zwolften Tacte habe die Tertie Ar, d nicht
bezeichnet, weil es im neunten Tacte geſchehen.

J. rz. Was eine Tertie ſey, wird einer aus dem vorhergehenden ſon
derlich aus der erten Anmerkung des achten Capitels ſchon gelernet haben,
allwo davon gehandelt worden. Eine Tertie beſtehet aus drey Graden,
als die Tertie zuc iſt e, denn e iſt der dritte Grad zuc, namlich )c.
2)4. J)e. Die Tertie zu d iſtJ, die Teitie zue iſt g, zu Jiſt a, zu
ↄ iſt bund die Tertie zu a iſtc, endlich zu kiſt d. Welches du beym
Abzehlen befindeſt.

g. ia. Nun wollen wir das im vorhergehenden zehnten Capitel g
angefuhrte Lied: Eins iſt noth 2c. herſetzen, dieſes fangt mit vollem oder

ganzen Tacte zwar an, wird aber hernach 3 oder Tripeltact, da es denn
etweis
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g. 15. Jn dieſem Liede haben wir Noten im Baß und Discant,
welche bishero noch nicht ſind vorgekommen, namlich da uber der funften
Linie eine kleine Linie gemacht worden, darauf im zweyten Tacte des
Discants eine. Note ſtehet, dieſe Note heißt zweygeſtrichen und im
ſiebenten und ſechzehnten Tacte des Baſſes haben wir auch eine kleine
Linie, darauf eine Note ſtehet, welche einigeſtrichen Z iſt. Weil ſolche
hohe Noten im Diseant und Baß nicht oft, doch wohl zuweilen vor
kommen, ſo wollen ſolche Noten wohl unbekannter bleiben, um ſo viel
mehr aber hat man ſich das achte Capitel des II ten Abſchnitts bekannt
zu machen.

J. i6. Der Ambitus des ganzen Liedes iſt eine Octave, namlich von

7 bis 7. Die Noten gehen im Discant alle gradatim, nur daß der
Anfang des vierten und ſechſten Satzes einen Sprung in die Quarte 7, 7
thut. Denn die Quarte zu Z iſt J, wie nachzuzehlen.

g. xJ. Es iſt vor kein b gezeichnet, deswegen muß man ſtatt im
mer ſpielen im Disrant und aß.

F. 6. Die Fingerſetzung iſt leicht, wenn man beym Spielen die daru
ber geichriebenen Finger nimmt, ſo gehen die andern nach der Reihe.
Man inerke, daß im dritten Dacte  der vierte Finger bey uber den Dau
men geſchlagen worden, dieß erfoderte die Folge der Noten. Wiiter iſt
im dritten Tacte des letzten Satzes nach dem Daumen auf; gleich der
vierte Finger auf genommen, und ſind alſo zwey Finger ausgelaſſen
worden. Jm Baſſe findet man bey der vierten Note des erſten Tactes
den vierten Finger, und ban der. erſten Note des zwerten Tactes iſt die
ſer vierte Finger wieder geietzt, kommt aiſo: der vierte Finger ziweymal
nach der Reihe vor, dieß kann wohl angehen, wenn, wie hier, der erſte
Ton ein Semitonium iſt, denn da darf ich den Finger nur herunter
glitſchen laſſen, ſonſt iſt es ohne Noth- nüht erlaubt; man konnte auch
auf a den dritten Finger nehmen, alsdenn aber kame, weil auf der
zweyte Finger kommen muß, eine kleine Spannung. Jm dritten Tacte
des Baſſes haben wir den Daumen unter den. zweyten Finger geſetzt,
und hernach auf wieder den Daumen genommen, woher denn gekom
men, daß zwey Finger ausgelaſſen worden, weil aufe der vierte Finger
folgete. Sonſt iſt die Fingerſetzung bey Octaven, welche hier im Baß
viel vorkommen, bekannt.J. io. Weil wir im zehnten Capitel auch den Dreyzweyteltaet mit an

gefuhret haben, ſo wollen wir auch ein Lied, welches  Tact iſt herſetzen.

N. 4.
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N. 4. O Urſprung des Lebens, o ewiges Licht c.
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als wenn es halbe Tacte ſind, um ſo viel beſſer wird es ſeyn, daß ich
dießmal dieß Lied hieher geſetzt, denn die Uebung und Gewohnheit brin
get in allen Dingen Leichtigkeit.

J. 2n. JIm Baß kommt dreymal eine Note vor, die wir noch nicht
gehabt, namlich die Note, die uber der kleinen Linie ſtehet, welches
eingeſtrichen 2 iſt, ſiehe den 1z. ſ. dieſes Capitels.

J. 22. Bey  Taet kommen ſelten Achtel vor, ſondern hier findet
man den ganzen Tact, halben Tact und die Viertel am meiſten; und
hat man ſich deswegen zu erinnern, wie zwey halbe Tacte zu einem gan
zen und zwey Viertel zu einem halben Tacte gehoren.

g. 23. Jn der Vorzeichnung haben wir vor unde ein n deswegen
muß man ſtatt/ und c immer i und cie ſpielen.

J. 24. Dieß Lied hat einen großen Ambitum, namlich eine Decima,
das heißt zehn Grad, namlich von 7 bis F, wie ſolche zehn Grade oder
Noten im ſiebenten Satze Stuffenweiſe herunter gehen. Da denn die
Fingerſetzung und die Abwechſelung der Finger durch lleberſchlagen hat ge
ſchehen muſſen, und zwar muß in dieſem Satze einmal der dritte und ein
mal der vierte Finger uber den Daumen geſchlagen werden, dadurch denn
dieſer Satz ſehr leicht zu ſpielen wird.

g. 25. Weil auſſer dieſem ſiebenten und dem folgenden letzten Satze,
die Satze nur klein ſind, ſo iſt die Fingerſetzung leicht zu erkennen. Jm
vierten Satze hatte man auch auf a den kleinen Finger ſetzen konnen, ſo
hatte man nicht nothig gehabt den dritten Finger uber den Daumen zu
ſchlagen. Weil aber die letzte Note des dritten Satzes nacheder Ord
nung den vierten Finger gehabt, ſo wurde der Anfang des vierten Satzes
etwas ſchwer zu treffen geweſen ſeyn, wenn man den kleinen Finger brau
chen wollte; nun iſt zwar wahr und gilt auch was im IIten Abſchnitte
Cap. i7. in der ſiebenten Anmerkung uber das Lied W. z. Freu dich ſehr,
o meine Seele ec. geſagt worden; weil es aber leichter iſt mit dem zwey
ten als mit dem funften Finger die erſte Note dieſes Satzes zu treffen, und
weil eben dadurch der Daumen auch eine bequeme Stelle vor einen halben
Ton findet, und das Ueberſchlagen des dritten Fingers uber den Daumen
nie leichter iſt, als wenn ein Semitonium folget, ſo iſt dieſe Fingerſetzung
allhier vor einen Anfanger die beſte; und iſt nichts nothiger bey der Fin
gerſetzung, als der oftere Gebrauch des Daumens, wenn es die Folge der
Noten erlaubet und nicht andere Finger fodert. Jin letzten Satze iſt
der Daumen unter den dritten Finger nach den halben Ton  unterge

ſetzet,
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etzet, ſonſten iſt die Fingerſetzung nach den daruber geſchriebenen Fin

ern leicht zu treffen.
J. 26. Jm Baß merke man ſich ſonderlich die Fingerſetzung des ſie

enten Satzes, da Sprunge oder vielmehr Falle in die Quarte vorfal
en, da man denn am bequemſten mit dem Daumen und dem zweyten
Finger fertig werden kann. Jm funften Satze jſt der zweyte Finger uber

en Daumen geſchlagen.
J. 27. Nun wollen wir ein Lied nehmen in 3 Taete, darinnen vor

mde ein b ſtehet, deswegen ſtatt  und e, b und die zu nehmen.

N.5. Es glanzet der Chriſten inwendiges Leben c.

b 2 12 t4— 2r —224— ν eu
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J. 28. Unter allen bis hieher in dieſem Unterricht vorgekommenen Cho
ralen, mag dieſes wohl das ſchwereſte ſeyn, ſowohl wegen der Finger
ſetzung, als wegen ſeines Tripeltactes, zugeſchweigen daß vor und e ein

b ſtehet; es muß etwas tactmaßig geſpielet werden. Jm zweyten Tacte
des Discants und im vierzehnten Tacte im Baß haben wir ein Exempel
von dem, was wir im zweyten Abſchnitte Cap. 13. ſJ. 7. geſaget haben,
welches derowegen nachzuſchlagen. Sonſten finden wir hier auch das
Bequadratum vor e etlichemal' im Discant und Baß, dadurch denn
das b vor e aufgehoben wird, und dießmal nicht aie ſondern e muß ge
ſpielet werden. Davon ebenfalls das dreyzehnte Capitel des zweyten
Abſchnitts nachzuſehen.

J. 29. Bey Abzehlung der Tacte von Nr. 4 und c der Lieder dieſes
Capitels findet man, daß in erwehnten Liedern der erſte Tact nur aus dem

dritten Theil eines Taetes beſtehet, denn bey N. i. Allein Gott in der Hoh
ſey Ehr c. wie auch bey dieiem Liede W. 5. ſtehet der Tactſtrich, gleich
nach den zwey Achteln, welches erſtlich ein Viertel iſt, da er doch her
nach jedesmal erſt nach drey Viertel ſtehet, und bey N. a. ſtehet er gleich
nach einem halben Tacte, da doch drey halbe. Tacte hier zu einem Taet
gehen ſollen, hierbey wiſſe, daß du dieſen aus einem Viertel beſtehenden
Taet, welchen man einen Auftaet nennet, auslaſſen muß, wenn du die
Tacte abzehlen willſt, ſo wie ſolches unſere Anmerkungen die wir ju je-
dem Liede ſetzen, erfodern. Der letzte Tact des erſten Theils eines Lie—
des, wo namlich das Repetitionszeichen ſtehet, hat alsdenn nur zwey

Viertel oder einen halben Taet, alſo ein Viertel au wenig, dafur wird
nun dieſer Auftaet von einem Viertel gerechnet. Wenn es ein ander mu
ſicaliſches Stuck ware, ſo durfte ich bey& als die letzte Note des erſten
Theils unſers Liedes, nicht langer warten als es die Zeitmaaße eines hal
ben Tactes erfordert, und wurde alsdenn gleich wieder von Vorne an
fangen, und den Auftaet mit dieſem halben Tacte verbinden, und einen
einzigen Tact daraus machen. Ben 5 wurde man i. 2. 3. 4. zehlen, und
dann bey5 gleich die erſte Note des Auftaets nehmen.

g. zo. Zu Anfange des zweyten Tactes ſtehen zwey ſolcher Zeichen

nacheinander ſowohl im Baß und Discant, dieſes ſind Zeichen
die einen Stillſtand oder Pauſe anzeigen, und iſt ein jedes dieſer Zeichen
eine Viertelpauſe, wir haben bey N. 3. Eins iſt noth re. dieſe Zeichen
auch gehabt, aber zu erklaren vergenen, doch findeſt du ſchon etwas da
von geſaget im zweyten Abſchnitte Cap. r7. in der dritten Anmerkung uber

N. 1.
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N. 1. Wer nur den lieben Gott laßt walten. Wir werden bald ein gan
zes Capitel von den Pauſen finden. Sonſten geſchiehet es bey Liedern
nur, um der accuraten Eintheilung oder Volligmachung eines Tactes
willen, und hat allhie weiter nichts zu bedeuten, weil man ohne dem,
wenn ein Satz des Liedes aus iſt, etwas wartet, ehe man zum folgenden
gehet, gemeiniglich langer als die Pauſen beſtimmen.

J. zi. Was die Fingerſetzung betrifft, ſo finden wir, wie im Dis—
cant im Anfange des zweyten und dritten Satzes der Daumen unter den
zweyten Finger geſetzt worden, dieß konnte nun nicht anders ſeyn, denn
hatte ich den dritten Finger auf geſetzet, ſo ware der kleine Finger auf
das Semitonium dir gekommen, welches aber ohne Noth nicht erlaubt
iſt, und durch das Unterſetzen des Daumens verhutet wird, und zugleich
die Applicatur oder Fingerſetzung in der Folge, ſonderlich im dritten Satze,

leicht und commode macht. Jm funften Satze haben wir aleich An—
fangs den dritten Finger uber den Daumen, der nach der Regel ſeine
Stelle gerne bey den halben Tonen hat, geſchlagen, wer andere Finger
nehmen wollte, den konnte es leicht betriegen, daß er mit ſeinen Fingern
nicht auskame, er mußte denn auf J den funften Finger genommen va—
ben, es wird aber dieſer Finger uberall wenig im Discante gebrauht,

wovon anderswo ſchon etwas geſaget habe. Das Ueberſchlagen des
zweyten Fingers uber den Daumen im Heruntergehen iſt in Duscant
im zweyten Tacte. Das Ueberſchlagen des dritten Fingers uber den
Daumen kommt im vierten Satze vor, wie auch im letzten Satze, all
wo auch der Daumen unter den zweyten Finger geſetzet wird, um den
kleinen Finger, als welcher wegen ſeiner Kurze oft unbequem iſt, zu

verſchonen.
g. 32. Jm dritten Tacte des vierten Satzes finden wir uber J zwey

Finger, namlich den funften und dritten, allhier wird der zuerſt einge
ſetzte Finger, welchen die erſte Ziffer, namlich die 5. anzeiget, nucht eher
aufgehoben, als bis der dritte Finger da iſt, weil dieſes mit zwey Ziffern

vezeichnete J nur einnial angeſchlagen werden darf, es muß alſo allhier
der dritte Finger den kleinen Finger abloſen, den Ton aber nicht noch
mals niederſchlagen; man konnte auch, wenn man die Spannung nicht
vermeiden wollte, den vierten Finger auf Z geſetzet haben, allein damit
ich die mehreſten Regeln der Fingerſetzung in den zur Uebung beygefugten
Melodien anbringen und nach und nach zeigen und lehren konnte, habe
ich dieſes Abloſen der Finger erwehlet; welches man auch im Notchfall,

Rz— wenn
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134 III. Abſchn. Cap. xI. Chorale mit Anmerkungen.
wenn man zu ſpat ſiehet, daß man die unrechten Finger erwehlet, ge
brauchen kann.

g. z3. Wir haben endlich im vierten Satze ein Punct hinter den
Viertel im Discant, und gleich darunter im Baß d mit einem Pune
zu dieſem Weil nun die Puncte in beyde Hande oder vielmehr in
Baß und Discante zugleich ſtehen, ſo geht allhier Note zu Note. Sonſ
iſt die Fingerſetzung im Baße leichte, und hat man im letzten Satze nul
die Finger nach ihrer Folge zu gebrauchen.

9. 3za. Nun wollen wir noch ein Lied ſetzen, das Tact iſt.

N. 6. Jehova iſt mein Licht und GnadenSonne c.
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4. zz. Dieß Lied ſtehet im Tripeltacte, namlich in? Taecte, und die
Verſe ſind nicht dactiliſcher Art, hier gilt was im zehnten Cap. ſJ. 5.
geſaget worden, denn es gehen nur zwey Sylben des Liedes auf Einen
Tact, deswegen findet man hier in einem Tacte entweder einen ganzen
und einen halben Tact, oder drey halbe Tacte, von welchen aber die
beyden erſten geſchleifet ſind durch einen Bogen und zu einer Sylbe ge
horen, folglich gehet es langſam. Siehe hierbey auch g. 22. dieſes eilf
ten Capitels nach.

g. 36. Bey der Fingerſetzung im Diseante merken wir an, daß zwey
mal im Discante wegen der Folge ein Finger ausgelaſſen worden, num-
lich im erſten Satze iſt nach dem dritten Finger auf gleich der funfte

Finger /auf ẽ geſetzet worden, und alſo der vierte Finger ausgelaſſen, eben
dieſer
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J

dieſer Finger iſt auch im zweyten Satze im dritten Tacte bey Zund Z ge
n ſchehen. Jm dritten Gatze iſt der dritte Finger uber den vierten geſchla—
J gen; Jm vierten und funften Satze iſt der vierte Finger vom dritten

Finger abgeloſet worden, namlich bey z, und im funften Satze beyJif damit man den zweyten Finger zum Triller bekommt, wer aber ſo gut

pr
mit dem dritten und vierten Finger als mit dem zweyten und dritten Fin

J ger den Triller ſchlagen kann, der kann den vierten Finger behalten.

44 J. 32. wurde der funfte Finger vom dritten abgeloſet, dieſes Abloſen iſt
nur darinnen vom Abloſen der Finger in dieſem Liede unterſchieden, daß

I allhier  aparte Noten ſind, da bey N. z. nur eine Note war, und man
hier den Ton wieder aufs neue anſchlaget, welches nach J. z2. bey dem

uet Liede N.;. nicht geſchehen darf.

C. 37. JIm Baß wird der Daumen im erſten Satze unter den vierten Finger, im letzten Satze aber unter den dritten Finger geſetzt, und

im dritten Satze wird bey e der zweyte Finger uber den Daumen geſchla
gen, ſonſten gehen die Finger nach ihrer Ordnung.

E

S—S

ſb: GH. W. Dieß Lied hat verſchiedene Wiederholungen, nur allein derU dritte Satz wird nur einmal geſpielet. ſonſten werden alle Satze zwey
ĩ mal geſpielet, wir haben hier das große Wiederholungszeichen, welches
4 anzeiget, daß die beyden erſten Satze zweymal ſollen geſpielet werden.
9 Der vierte Satz iſt durch das kleine Wiederholungszeichen und durch

den Ruckweiſer eingeſchloſſen, muß alſo auch dieſer vierte Satz zweymal
geſpielet werden, ehe man zum funſten Satze gehet, und dann wird end
lich der letzte Satz auch zweymal geſpielet, welches das kleine Wieder

in.
wvolungszeichen mit dem Ruckweiſer anzeiget. Siehe hiervon die eilfte

J Anmerkung im achten Cap. dieſes Abſchnittes
run

J. zg9. Nun ube dich auch dieſe ſechs Lieder ſo ordentlich zu ſpielen,
4 daß du oder ein anderer zu deinem Spielen ſingen kann: und. wenn du

nun anfangſt die Lieder im Tripeltacte etwas tactmaßig ſpielen zu konnen,

ſo hute dich, daß du dir keine unanſtandige Geberden angewohneſt, als
welchs Geberden ſich bey ſolchen alsdenn wohl einſtellen wollen, welche
von Natur eine tactmaßige Bewegung haben, denn dieß iſt ſchon im
Iten Abſchnitt Cap. 4. g. 1. 3. abgerathen.

f

CAPVT
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CAPVT XIl.Von den Pauſen.
G. 1. Was in der dreyßigſten Anmerkung des eilften Capitels ver
ſprochen worden, da von den Viertelpauſen etwas erwehnet worden, das
ſoll anjetzo geſchehen; weil in dieſem Capitel von den Pauſen wird ge
handelt werden.

g. 2. Man hat Zeichen, die da anzeigen, daß einer ſchweigen oder
mit Spielen oder Singen einhalten ſoll, und wie lange ſolches geſchehen
ſoll. Dieſe Zeichen heißen Pauſen.

J. 3. Wenn einer ein Lied ſpielet oder ſinget, ſo giebt er auf keine Pau
ſen acht, ſondern er macht  bey Enditzung eines jeden Satzes eine Pauſe, ſo
lang oder kurz wie es ihm gefallt, oder er ruhet ein wenig, wie ſolches das
Ruhejzeichen, bey Endigung eines jeden Satzes anzeiget.

J. 4. Wir wollen aber doch alle Arten der Pauſen herſetzen und ihre
Geltung anzeiaen. Soll die Pauſe einen ganzen Tact dauren, ſo ſtehet

ein kleiner dicker Strich unter der Linie. alſo ſoll ſie einen halben
Tact dauren, ſo ſtehet ein kleiner dicker Strich uber der Linie, allo
ſoll die Pauſe nur ein Viertel gelten, ſo findet man dieſes Zeichen
eine Achtelpauſe ſiehet ſo aus und eine Sechzehntheilpauſe alſo 5J. Wir
wollen dieſe Pauſen auf den  funf Linien ſetzen und ihre Geltung daruber

ſchreiben.

Pauſe eines ganzen Tactes. Eines halben Tactes.

Eines Viertels, Achtels und Sechzehntheils.
J J J

Ert. Einiger dieſer Pauſen, ſonderlich der Viertelpauſe bedienet man
ſich bey Liedern, und zwar nur bloß um die Lieder ordentlich im abgezeich
neten Tacte ſchreiben zu konnen, daher denn wohl gleich im erſten Tact
eine Pauſe geſchrieben wird, und ſo oft ein neuer Satz anfangt.

G
erowviedeb. Clav. Spiel. S  BGZierter
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Vierter Abſchnitt.
Von der Fingerſetzung und vom

Accorde.

leoe nann ννCAPVII.Vom Autzen einer guten Fingerſetzung.

g. 1.

CId ich gleich hin und wieder, ſonderlich in den Anmerkungen uber
 die Lieder des zweyten und dritten Abſchnitts, von der Finger—
ſetzung ſchon ſo viel erwehnet und gelehret habe, daß einer faſt ſchon ge
nung daran haben konnte, ſo wüll ich doch in dieſem Abſchnitte ſelbige
wieder vornehmen, da man denn hier zuſammen finden wird, was im
vorigen nur zerſtreuet vorgekommen iſt.

g. 2. In den altern Zeiten gab man keine Regeln von der Finger
ſetzung, ſondern ein jeder nahm die Finger. die ihm am bequemſten zu
ſeyn ſchienen; man fand zu denen Zeiten aber auch ganz andere Melo
dien und Clavierſachen. Jn den ietzigen Zeiten gber errodern, ſonder
lich viele Halliſche Melodien und die neuern Clavierſachen eine grundliche
und nach Regeln erlernte Fingerſetzung.

g. 3. Nun hat man zwar verichiedene Anleitungen zum Clavierſpie
len, welche Regeln von der Fingerſetzung gegeben, allein unter allen die

ſen iſt wohl keine grundlicher, als welche der beruhmte Konigl. Preuß.
Cammermuſicus Carl Philipp Emanuel Bach in dem erſten Haupt
ſtucke ſeines Buchs von der wahren Art das Clavier zu ſpielen gegeben.
Weil ich nun alles, was ichon in dieſem Traetate von mir von der Fin
gerſetzung gezeiget und geiaget worden, nach dieſes beruhmten Muſiei or-
fundenen Fingerſetzung verfaſſet und eingerichtet habe, ſo werde ich in die
ſem Abſchnitte die ganze Bachiſche Fingerſetzung, ſo viel namlich zu mei
nem Zwecke gehoret, vorfragen, und mir die Freyheit nehmen, gemei-

uniglich
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niglich mit ſeinen eigenen Worten zu reden, ohne das Buch ſelbſt jeder

geit anzufuhren.
J. 4. Der rechte Gebrauch der Finger hat mit der ganzen Spiel

art einen unzertrennlichen Zuſammenhang; denn ob ſchon das meiſte
auch mit einer falſchen Applicatur herausgebracht werden kann, ſo ge
ſchiehet es doch oft mit entſetzlicher Muhe und dazu ungeſchickt, ja man
verliert bey einer unrichtigen Fingerſetzung mehr, als man durch alle mog

liche Kunſt und guten Geſchmack erſetzen kann. Die ganze Fertigkeit
hangt hiervon ab, und man kann aus der Erfahrung beweiſen daß ein
mittelmaßiger Kopf mit gut gewohnten Fingern allezeit den großten Mu
ſieum im Spielen ubertreffen wird, wenn dieſer letztere wegen ſeiner fal
ſchen Applicatur gezwungen iſt, wider ſeine Ueberzeugung ſich horen zu
laſſen. Denn wer die rechte Applicatur nicht hat, in deſſen Spielen ver
mißt man das runde, deutliche und naturliche, hingegen trifft man an

deſſen Statt lauter Gehacke, Poltern und Stolpern an.
g. 5. Nun iſt freylich wahr, daß bey Spielung eines Liedes, weil

ſolches langſam geſchiehet, vieles wegbleiben konnte, was man ſonſten
von der Fingerſetzung ſagt und dazu erfodert, allein dieſes kann doch nicht
von allen Liedern geſaget werden; denn daß ich nichts erwehne von ſol
chen Liedern, die tactmaßig und mit einer anſtandigen Geſchwindigkeit
muſſen geſpielet werden, ſy nehme man nur die Halliſchen Melodien, die
aus c moll. dis dur; a dir lun, f molt und e dur ſind, dieſe erfodern

geviß ſchon eine gute Fingerſetung, wo man ſie geſchickt ſpielen will.
G. 6. Wer ſich nun bey GSpielung der Lieder eine gute Fingerſetzung

angewohnet, dem wird es hernach gewißlich nicht ſchwer fallen, allerley
hubſche Arien, Menuetten und andere Clavierſachen nach eben dieſer

Fingerſetzung zu lernen. Ja die Fingerſetzung nach der Bachiſchen Art
machet oft die ſchwereſten Paſſagien oder Satze ſo leicht, daß es eine

Luſt iſt zu ſpielen, wie auch dem Zuſeher eine Luſt, einen ſolchen ſpielen
zu ſehen, weil alles leicht, frey, ungezwungen und angenehm zugehet

pder geſpielet wird.

C APVIT IL.I.Von der Fingerſetzung uberhaupt.
g.i. Es ſind, ehe wir zu den Regeln der Fingerſetzung ſelbſt ſchrei

ten, noch gewiſſe Dinge zu erinnern, welche man Theils vorher wiſſen

SGr muß,
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muß, Theils von der Wichtigkeit ſind, daß ohne ſie auch die beſten Re
geln unkraftig bleiben wurden. Als:

J. 2. Ein Clavieriſt muß mitten vor der Taſtatur ſeines Claviers
ſitzen, damit er mit gleicher Leichtigkeit ſo wohl die hochſten als tiefſten
Tone anſchlagen konne. Ferner:

g. z. Hangt der Vordertheil des Armes etwas weniges nach dem
Griffbret herunter, ſo iſt man in der gehorigen Hohe.

g. a. Man gewohne, beſonders die noch nicht ausgewachſenen Han
de der Kinder, daß ſie bey Sprungen und Spannungen an ſtatt des Hin
und Herſpringens mit der ganzen Hand, wobey wohl noch oft dazu die
Finger auf einen Klumpen zuſammen gezogen ſind, die Hande im nothi
gen Falle ſo viel moglich ausdehnen. Hierdurch werden ſie die Taſten
leichter und gewiſſer treffen lernen, und die Hande nicht leichte aus ihrer
ordentlichen und uber der Taſtatur horizontalſchwebenden Lage bringen,
welche bey Sprungen gerne bald auf dieſe bald auf jene Seite ſich zu
verdrehen pflegen.

C. Man ſpielet mit gebogenen Fingern und mit ſchlaffen Nerven;
jemehr insgemein hierinnen gefehlet wird, deſto nothiger iſt hierauf zu
achten. Die Steife iſt aller Bewegung hinderlich, beſonders dem
Vermogen die Hande geſchwind auszudehnen und zuſammen zu ziehen,
welches alle Augenblicke nothig iſt. Alle Spannungen, das Auslaſſen
gewiſſer Finger, das Einſetzen zweyer Finger nach einander auf Einen
Ton, ſeelbſt das unentbehrliche Ueberſchlagen und luterſetzen erfodert
dieſe elaſtiſche Kraft vder dieſes Vermogen die Hande geſchwind ausdeh
nen und zuſammen ziehen zu konnen.

g. 6. Wer mit ausgeſtreckten Fingern und ſteifen Nerven ſpielet,
erfahret außer der naturlich erfolgenden Ungeſchicklichkeit, noch einen
Hauptſchaden, namlich er entfernt die ubrigen Finger wegen ihrer Lange
zu weit von dem Daumen, welcher doch NR. ſo nahe als moglich be—
ſtandig bey der Hand ſeyn muß, und benimmt dieſem Hauptfinger, wie
wir bernach ſehen werden, alle Moglichkeit, ſeine Dienſte zu thun. Da
hero kommt es, daß derjenige, welcher den Daumen nur ſelten braucht,
mehr.ntheils ſteif ſpielen wird, da hingegen einer durch deſſen rechten
Gebrauch dieſes nicht einmal thun kann, wenn er auch wollte. Es wird
ihm alles leichte; man kann dieſes im Augenblick einem Spieler an
ſehen, verſtehet er die wahre Applicatur, ſo wird er, wenn er anders ſich

nicht
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nicht unnothige Geberden angewohnet hat, die ſchwereſten Sachen ſo
ſpielen, daß man kaum die Bewegung der Hande ſiehet, und man wird
vornehmlich auch horen, daß es ihm leicht fallt; dahingegen ein ande—
rer die leichteſten Sachen oft mit vielem Schnauben und Grimaſſen un

geſchickt genung ſpielen wird.
7. Es iſt aber diejenige Fingerſetzung die beſte, welche nicht mit

unnothigem Zwang und Spannungen vergeſellſchaftet iſt, ſondern die
auf der Natur gegrundet iſt. Die Geſtalt unſerer Hande und des Griff
brets bildet uns gleichſam den Gebrauch der Finger ab. Jene, die Ge
ſtalt der Hande, giebt uns zu erkennen, daß beſenders drey Finger an
jeder Hand um ein. anſehnliches. langer ſind, als der kleine Finger und
der Daumen; Nach dieſer, namlich nach der Geſtalt des Griffbrets,
finden wir, daß einige Taſten tiefer liegen, und einige vor den andern
vorſtehen. Die erhabene und vorſtehende heißen gemeiniglich halbe To
ne oder Semitonia. Daraus folgt. nun naturlich, daß dieſe halben

Tone eigentlich fur die drey langſten Finger gehoren. Hieraus entſtehet
die erſte Hauptregel, daß der kleine Fiüger ſelten und die Daumen nicht,
als im Nothfalle, die halben Tone beruhren.

g. 8. Der Gebrauch des Daumen giebt nicht nur der Hand einen

F' h ſ d lichð Schlſſt lich ttft ch
inger menr, on ernzug eit en une zur ganzen mog en gu enApplicatur. Dieſer Haup gget ina t.fich öch uberdrnn dadurch ver

dient, weil er die ubrigen Finger in ihret Geſchmeidigkeit erhalt, indem
ſie ſich allezeit biegen muſſen, wenn der Daumen ſich hald bey dieſem
bald bey jenem Finger eindringet. Was man ohne ihn mit ſteifen und
geſtreckten Nerven beſpringen mußte, das ſpielet man durch ſeine Hulfe
anietzo rund (das iſt, aneinander hatigend) deutlich, mit ganz natur
lichen Spannungen ·fokglich leichte.

Jg. g. Wer den Daumen nicht braucht, der laßt ihu herunter han—

gen damit er ihm nicht ini Wege iſt; ſolcher Geſtalt fallt die: maßigſte
Spannung ſchon unbequem. folglich muſſen die Finger ausgeſtreckt und
ſteif werden um ſolche herauezubringen. Der regel-und naturmaßige
Gebrauch des Daumen iſt die Hauptveranderung und der großte Unter

ſchied der alten und dieſer neuen Fingerſetzung, und iſt der Daum haupt
ſachlich in den Tonarten, welthe viele Creuze und Been haben danz un
entbehrlich. Jſt alſo der Dauinen von ſeiner bisherigen Unthatigkeit zu
der Stelle des Hauptfingers ben der Fingerſetzung erhoben worden.

Sz CaPvT
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C APVT III.Regeln der Fingerſetzung.
C. 1. Man muß bey dem Spielen beſtandig auf die Folge ſehen, in

dem dieſe oft Urſache iſt, daß wir andere als die gewohnlichen Finger
nehmen muſſen. Vornehmlich bey gehenden Paſſagien muß man we
gen der Folge die Finger ſo eintheilen, daß man juſt damit auskommt.
Bey Liedern hat man nur die Folge und den Ambitum eines jeden
Satzes zu bemerken.

g. 2. Wir konnen aber mit unſern funf Fingern nur funf Tone nach
einander anſchlagen; folglich merke man vornehmilich zwey Mittel, wo
durch wir beauem gleichſam ſo viel Finger kriegen, als wir brauchen.
Dieſe zwey Mittel veſtehen in dem Unterſetzen und Ueberſchlagen, da
von hernach zur Gnlge melden will.

G. 3. Der Daumen mag ſich gerne nahe an den halben Tonen auf—
halten, wenigſtens iſt dieſe Hauptregel zu merken, daß der Daumen
der rechten Hand im Aufſteigen nach Einem oder mehrern halben
Tonen; im Abſteigen aber vor Einen oder mehrern halben Toönen
eingeſetzt wird. Der linke Daumen aber wird im Abſteigen nach,
und im Aufſteigen vor den halben Conen eingeſetzt. Wer dieſe
Hauptregel in den Fingern hat, dem wird es allezeit fremde fallen, bey
Gangen, wo halbe Tone vprkömmen, den Daumen etwas entfernt
von ſelbigen einzuſetzen. Dieſe ſonſt ſo gewiſſe Regel ieidet nur ein paar
Ausnahmen, welche gegen den Nutzen, den dieſe Regel ubrigens in der
ganzen Lehre der Applicatur hat, nichts bedeuten wollen. Jch will dieſe
beyde Ausnahmen gleich in Noten vorſtellen.

1) 122 41224 2 2
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Jbenn das erſte Exempel nach der Regel des Daumen ſollte geſpielet
werden, ſo mußte der Daumen auf der dritten Note, namlich g einge
ſetzet werden, alsdenn aber kame man mit den Fingern nicht aus, und
eben ſo wurde es im zweyten Exempel ergehen, wenn man den Daumen
auf der dritten Note d wollte ſetzen. Darum geben dieſe beyde Exempel

eine unvermeidliche Ausnahme.

G. 4. Wir muſſen wiſſen, daß, außer der Nothwendigkeit beſtandig
auf die Folge zu ſehen, der kleine Finger allezeit gleichſam zum Hinter
halt in gehenden waſſagien bleibt und hierbey nicht eher gebraucht wird,
als entweder im Anfange, oder wenn derſelben Umfang juſt mit ihm zu
Ende gehet. Ein mehreres wird aus den Exempeln zu erſehen ſeyn.

h. 5. Vom Unterſetzen iſt zu merken, daß hier der Daumen ſeine
Dienſte thun muß, denn da die Natur keinen von allen Fingern ſo ge
ſchickt gemacht hat, ſich unter die ubrigen andern ſo zu biegen, als den
Daumen, ſo beſchafftiget ſich deſſen. Riegſamkeit ſammt ſeiner vortheil
haften Kurze ganz auein mit dem Unterſetzen an den Oertern und zu der

Zeit. wenn die Finger nicht hinreichen wollen. Den rechten Gebrauch
des Unterſetzens werden wir aus den folgenden Exempeln aufs deutlichſte
erſehen. Wir werden allda bemerken, daß der Daumen niemals auf
einen halben Ton geſetzet wird  und daß er bald nach dem zweyten Fin
ger alleine, bald nach dem zweyten und dritten, bald nach dem zweyten,
dritten und vierten Finger, niemals aber nach dem kleinen Finger einge
ſetzt oder vielmehr untergeſetzt wird; darum iſt denn das Unterſetzen des
Daumens nach dem kleinen Finger verwerflich. Beym Aufſteigen mit
der rechten Hand und beym Abſteigen mit der linken Hand kommt nun
das Unterſetzen vor. Uebt man ſich ſy lauge, bis der Daumen auf eine
mechaniſche Art ſich von ſelbſt auf dieſe Weiſe am gehorigen Orte ein
oder unterſetzt; ſo hat man das meiſte in der Fingerſetzung gewonnen.
Doch muß dieſes Unterſetzen des Daumien ſo gebraucht werden, daß alle
Tone dadurch gut konnen zuſammen gehanget werden.

g. 6. Das Ueberſchlauen, als das zweyte Hauptmittel in der Ab
wechſelung der Finger, geſchiehet von denen andern Fingern, und wird
dadurch erleichtert, indem ein gronerer Finger uber einen kleinern oder
uber den Daumen geſchlagen wird, wenn es gleichfalls an Fingern feh

e
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len will. Beym Abſteigen mit der rechten Hand und beym Aufſteigen
mit der linken Hand wird dieſes Ueberſchlagen gebraucht. Dieſes
Ueberſchlagen muß durch die Uebung auf eine geſchickte Art ohne Ver
ſchrenckung oder Verdrehung der Hand geſchehen, und zwar alſo, daß
alle Tone dadurch gut zuſammen gehanget werden konnen; denn lle
berſchlagen heißt: Wenn ein Finger uber den andern gleichſam weg
klettert, indem der andere noch uber der Taſte ſchwebet, welche er nie—
der gedrucket hat: Den rechten Gebrauch des Ueberſchlagens werden
wir wiederum am deutlichſten aus den Exempeln ſehen, da wir denn
finden werden, daß das Ueberſchlagen, welches mit dem zweyten Fin
ger uber den Daumen, und mit!' dem dritten Finger uber den vierten

geſchiehet, ſeinen eigentlichen Nutzen bey Paſſagien ohne halben To—
ne hat, allda geſchiehet es auch, wenn es nothig iſt, oft hinter ein—
ander ohne Gefahr des Stolpern. Wir ſehen ferner aus den Exem
peln, daß das Ueberſchlagen bald mit dem zweyten Finger, bald mit
dem zweyten und dritten, bald mit dem zweyten, dritten und vierten
uber den Daumen, und mit dem dritten Finger uber den vierten ge
ſchiehet. Sonſten iſt das Ueberſchlagen des zweyten Fingers uber den
dritten, item des dritten uber den zweyten; des vierten uber den kleinen,
imgleichen des kleinen Fingers uber den Baumen verwerflich.

F. 7. Wenn ein Ton mehr als einmal hinter einander in maßi—
ger Geſchwindigkeit vorkommt, ſpo wird mit den Fingern nicht allemal
abgewechſelt, wohl aber bey derüleichen äeſchtbvinden Noten. Man
gebraucht hierzu. namlich bey eſchwüiden Noten, nur ziveh  Finger
auf einmal, in Liedern, wie wir theils ſchon geſehen haben und im fol
genden Capitel bey den Exempeln ſehen werden, wechſeln zuweilen wohl
drey Finger, doch gemeiniglich auch nur zweye ab; der kleine Fin
ger iſt hierzu der ungeſchickteſte, wird deswegen auch wenig oder wohl
gar nicht dazu gebrauchet. Bey etwas langſamen mehr als einmal
hinter einander vorkommenden einerley Tonen kann man dieſen beſon
dern Vortheil ſich zu nutze machen; daß man das letzte inal denjeni
gen Finger einſetzt, den die Folge haben muß. Dieſer Umſtand ereig—
net ſich bey Liedern beſönders in der rechten, und hey andern Clavier
ſachen am meiſten in der linken Hand. Die Exempel des folgenden
Capitels werden dieſes deutlich machen.

—u
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g. 8. Eine der nothigſten Freyheiten in der Applicatur, iſt das
Auslaſſen gewiſſer Finger, wegen der Folge. Da denn zuweilen Ein
Finger, zuweilen zwey, ja wohl drey Finger ausgelaſſen werden muſſen,
wie die Exempel im folgenden Capitel dieſes ebenfalls am deutlichſten zei

gen werden.9. 9. Das Abloſen der Finger, da namlich Ein Ton erſtlich mit
einem Finger angeſchlagen wird, hernach aber wegen der Folge von ei—
nem andern Finger abgeloſet wird, ohne den Ton noch einmal horen zu
laſſen, iſt auch erlaubt, und ſonderlich kann dieſes Abloſen eines Fin
gers durch einen andern vey Liedern wegen ihrer langſamen Zeitmaße
fuglich angehen, ſowohl wenn es die Nothweudigkeit der Folge oder ein
Triller erfodert, ſonderlich wenn einer nur den Triller mit dem zweyten
und dritten Finger ſchlagen kann; doch muß man dieſe Freyheit nicht
misbrauchen, oder ſich ſolcher zu oft bedienen, will man nicht ſeine Fin
gerſetzung ganz verderben und ſich untuchtig machen, andere Clavierſa
chen ſpielen zu lernen, als beh welchen man, wegen der geſchwinden
Zeitmaße/. bieſes Abſen  der Finger wenig, und nicht ohne Noth ge
brauchen darf. Wir werden im folgenden Capitel, auch einige Exem
pel vom Gebrauche dieſes Abloſens finden.

ſ. 10. Zuweilen muß man auch bey gehenden Noten erlauben, mit
einem Finger fort zugehen. Am ofterſten und leichteſten geſchieht die-
ſes im Baſſe; wenn man wegen der Folge, von einem halben Tone in
die nachſte Taſte mit dem Finger herunter gleitet. Wir werden auch
hiervon einige Exempel finden im folgenden Capitel.

g. un. Ferner muß man ſich bey den Tonarten, mit keinen oder we
nigen Verſetzungszeichen, (ſo werden die Creuze und Been genennet,)
noch merken, daß bey gewiſſen Fallen, das Ueberſchlagen des dritten
Fingers uber den vierten, und des zweyten Fingers uber den Daumen,
beſſer und nutzlicher iſt, um alles mogliche Abſetzen zu vermeiden, als der
ubrige Gebrauch des Ueberſchlagens und des Unterſetzens des Daumens,
weil dieſer Daumen, bey vorkommenden halben Tonen, mehr Platz,
folglich auch mehr Bequemlichkeit hat, unter die andern Finger durch

zukriechen, als bey einer Folge von lauter untenliegenden Taſten, (das
iſt, ſogenannien ganzen Douen.)g. 12. Man darf auch nicht denken, daß bey einem Satze, nicht
mehr als Eine Fingerſetzung moglich und erlaubt ſey? Nein, die Sätze,
welche keine halben Tone im Ambitu haben, konnen zuweilen wohl

Wiedeb. Clav. Spiel. T drey
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dreherley, oder doch wenigſtens wohl zweyerley gute Fingerſetzungen ha
ben; allein die Satze, welche in ihrem Umfange vder Ambitu, einen
oder mehrere halbe Tone haben, erlauben oft nur Eine, ſelten zweyerley
Fingerſetzung. Dahero wird man im. folgenden Capitel oft einerley
Satz unter verſchiedenen Nummern finden, welche. mit einer kleinen
Zahl angezeiget worden.

g. 13. Ein Anfanger aber bindet ſich an der daruber geſchriebenen

Fingerſetzung ſo lange, bis er ſich erſtlich einen Begriff von den Regeln
der Fingerſetzung eingepraget hat, und die Urſachen und Grunde einer
jeden Fingerſetzung, erſt hat einſehen lernen; alsdenn wird er, wenn er
eine andere Fingerſetzung erwahlet, den Grund derſelhen aus dieſen ge

gebenen Regeln ziehen muſſen, und folglich die Gute ſeiner erwahlten
Fingerſetzung beweiſen konnen und muſſen.

C A P V  T. IV..—
Exempel der Fingerſetzung fur die rechte Hand.

g.i. Wir wolien dieſe Exempel der Fingerſetzung aüs meiſt be
kannten Melodien, ſo wie ſie im großen halliſchen Geſangbuch ſtehen, neh
men um einem Anfanger dadurch deutlich zu zeigen, wie es bey Spie
lung eincs Liedes, ebenfalls viel auf eine gute Fingerſetzung ankomme;

folgendes erinnere zum voraus:
g. 2. Man findet uber jedes Eyempei un  Anfunge eine doppelte,

eine große und kleine Zahl; die aroße zeiget die Nummer des Liedes
im halliſchen Geſangbuche, und die kleine den daraus genommenen

Satz an.
ſ. 3. Der kleine Bogen, wodurch in jedem Erempel zwey Zahlen

ſind verbunden worden, zeiget an, daß eben allda das Unterſetzen, Ue
berſchlagen, Auslaſſen u. ſ. w. geſchehen ſey.

g. a. Dieſe Exempel zeigen alſo den Gebrauch des kleinen Fingers,

des Daumens, des Ueberſchlagens, Unterſetzens, Abloſens, Abwech
ſelns und Fortſetzens der Finger, in folgender Ordnung an:

N. 1. Giebt Exempel fur den kleinen Finger.N. 2. Vom Unterſetzen des Daumen nach dem zweyten Finger.

N. 3. Vom Unterſetzen des Daumen nach dem dritten Finger.
N. 4.
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N. 4. Hat ein Exempel vom Uuterſetzen des Daumen nach dem

vierten Finger.
N. 5. Giebt verſchiedene Erempel vom Ueberſchlagen des zweyten

Fingers uber den Daumen.
XN. 6. Zeiget das Ueberſchlagen des dritten Fingers uber den Dau

men, undDas Ueberſchlagen des vierten Fingers uber den Daumen.
N. 8. Weiſet das Ueberſchlagen des dritten Fingers uber den

vierten.
N. 9. Zeiget das Abloſen der Finger.

W. io. Giebt verſchiedene Exempel vom Abwechſeln der Finger.
N. u. Vom Auslaſſen Eines Fingers, und endlich
N. i2. Vom Auslaſſen zweyer Finger.

g. 5. Wer dieſe Exempel mit Bedacht ſpielet, und dabey nachden,
ket, warum in denſelben das Unterſetzen, Ueberſchlagen, u. ſ. w. gebrau—
chet worden, der wird in Spielung derſelben eine große Leichtigkeit mer,
ken, und die im dritten Capitel gegebenen Regeln von der Fingerſetzung
dadurch deſto beſſer verſtehen; alſo, daß er dadurch im Stande ſeyn
wird, ſich bey allen Liedern eine gute Fingerſetzung auszuſuchen.

H. h. Nun folgen die Erempel ſribſt:
N. i. Gebrauch des kleinen Fingere.

610.. 7 a
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N. 3. Unterſetzen des Daumens nach dem dritten Finger.
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N. in. Auslaſſen Eines Fingers.
I1221. 3.

2

B

Aj
J ĩJ

4 3 a 1 43

N. 12. Auslaſſen zweyer Finger.

it Giz..

Wiedeb. Clav. Spiel. g. 7.



154 W. Abſchn. Cap. V. Fingerſetzung der rechten Hand.

g. 7 Jch hatte der Exempel vielmehr herſetzen konnen, aber es
deucht mir genug zu ſeyn, um darnach leicht andere Satze beziffern zu
konnen. Jch reeommendire einem Liebhaber, ſich das große Halliſche
Geſangbuch in groß Octav, als worinnen beyde Theile zuſammen ge
druckt ſind, anzuſchaffen; ich verſichere ihn, daß er durch Spielung
der Lieder aus den fremden und unbekannten Tonen, als dergleichen es,
wie aus dem 13. Capitel h. 19. dieſes Abſchnitts zu erſehen, im bemelde
ten Geſangbuche verſchiedene giebt, im Stande kommen wird, ſich an
dere leichte Oden, Arien und andere kleine Handſtucke ſelbſt informiren
zu konnen; ſonderlich wenn er ſich ubet, die darinnen vorkommenden
Lieder, welche im Tripeltackte, namlich in z und Z ſtehen, ſpielen zu
lernen, als welche ſchon einige Fertigkeit erfodern.

g. 8. Es iſt gewiß ſo leicht nicht, wie mancher wohl denken much-
te, die Halliſchen Melodien mit Anmuth nach Noten ſpielen zu konnen;
es giebt gewiß ſchon, ziemlich ſchwere Melodien darinnen, welche man
cher Clavierſchuler, ob er ſich gleich ſchon eine ziemliche Zeit hat infor
miren laſſen, und verſchiedene Stucke aus dem Kopfe ſpielen kann,
ſchwerlich gut heraus bringen wird. Wer ferner auch ſehen will, wie
ſich die Melodie auf das Lied ſchicket, der nehme den erſten Vers eines
jeden Liedes vor ſich, (denn auf denſelben hat der Componiſt furnehmlich
geſehen) und betrachte den Jnhalt deſſelben, und ſpiele alsdenn die Me
lodie, ſo wird er ſchon daraus ſehen konnen, (wenn er anders eine Me
lodie zu beurtheilen weiß), daß geſchickte Muſickverſtandige einen Theil
ihrer Kunſt, namlich die Worte durch eine artige Melodie zubeleben, ha

ben ſehen laſſen.

F. 9. Wir eilen aber weiter, und wollen nun auch Exempel der
Fingerſetzung fur die linke Hand geben. Es iſt die Fingerſetzung im
Baſſe, bey verſchiedenen, wo nicht bey den meiſten Liedern, ſchwerer,

als im Diſcante, und dieſes ſonderlich der vielen Sprunge wegen, die
darinnen vorkommen, anderer Urſachen zu geſchweigen. Es iſt alſo
nicht genug, wenn man die Melodie im Diſcante durch eine gute Fin
gerſetzung geſchickt horen laſſen kann, nein, der Baß dder die linke
Hand erfodert eben dieſelbe Aceurateſſe; denn ein hubſcher Baß iſt die
Zierde der Melodie.

CAPVT
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CAPVTV.Exempel der Fingerſetzung fur die linke Hand.

g. 1. Es ſind dieſes abermal Satze aus erwahntem Halliſchem Ge
ſangbuche. Es gilt hierbey, was Cap. 4. h. a.  a. bey den Exempeln
der rechten Hand geſagt worden, deswegen ich mich hier darauf beziehe.
Man findet hier aber einige Nummern mehr, nainlich N. 13. vom Fort
ſetzen der Finger. N. 14. Vom Auslaſſen dreyer Finger, wie auch
E. 15. vom Ueberſchlagen des zweyten Fingers uber den Daumen bey
Tertienſprungen, wie auch vom Unterſetzen des Daumens nach dem
zweyten Finger bey Tertien, und endlich N. 16. etliche Exempel von

Spannungen.

g. 2. Run folgen die Exempel ſelbſt:

NM. 1. Gebrauch des kleinen Fingers.

z 69.5. 7 3217 3532. 1. b 73212 4
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N.2. Unterſetzen des Daumens nach dem zweyten Finger.
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N. 4. Unterſetzen des Daumens nach dem vierten Finger.
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N. 6. Ueberſchlagen des dritten Fingers uber den Daumen.

97. 6. D3 2 195. 1.
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XN.. Ueberſchlagen des vierten Fingers uber den Daumen.
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N. 8. Ueberſchlagen des dritten uber den vierten Finger.
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W. 10. Abwechſelung der Finger.
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N. 12. Auslaſſen zweyer Finger.
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N. 16. Erempel von Spannungen.
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g. 3. Von M. 1. 2. und 5. habe die meiſten Exempel hergeſetzt, weil

der kleine Finger und das Unterſetzen des Daumens nach dem zweyten

Finger, und das Ueberſchlagen des zweyten Fingers uber den Daumen
im Baſſe ſehr gebrauchlich iſt.F. 4. Weil ein Exempel miehr als Einmal allhler vorkommt,

kann man daraus ſehen, daß beh gewiſſen Satzen, mehr als einerley
Fingerſetzung angehen kann. Als da iſt das allergrſte Erem oel z2. 1. un-
ter N. i. vom Gebrauch des kleinen Fingere, finden wir auch N. u. vom

Auslaſſen Eines Fingers.
g. 5. Das erſte Exempel 56. i. unter N. 5. vom Ueberſchlagen des

zweyten Fingers uber den Daumen, befindet ſich auch unter N.7. vom
Ueberſchlagen des vierten Fingers uber den Daumen. Es iſt aber nach
XN.5. bequemer zu ſpielen.

G. 6. Es ſind alle dieſe Exrempel zwar aus dem halliſchen Geſang-

buche genommen, doch habe ſolehe aus gebrauchlichen und bekannten

Liedern genommen.

ſn.
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g. 7 Zu dieſen Exempeln fuge man die Exempel, welche im erſten
Abſchnitte ſind gegeben worden, und ube ſich ſolche etwas geſchwinde zu

ſpielen, doch muß man die daruber geſchriebene Fingerſetzung nicht aus

der Acht laſſen. Hiermit wollen wir nun die Lehre von der Fingerſe—
tzung beſchließen. Wer ein mehreres davon verlanget zu wiſſen, der

ſchaffe ſich des Herrn Bachs Verſuch uber die wahre Art das Cla
vier zu ſpielen, an, da er den beſten und treulichſten Unterricht davon
antreffen wird, ſonderlich was die Fingerſetzung ſchwerer Clavierſachen
betrifft, er wird alsdenn finden, wie ich ihm die Bachiſche Art der Fin
gerſetzung deutlich gezeiget.

F. 8. Sonſten merke zum Beſchluß noch an, daß man ſich an ei
nerley Art Fingerſetzung halten und gewohnen, und ſich nicht irre ma
chen laſſen muß, wenn man etwa in gedruckten muſicaliſchen Buchern
eine Fingerſetzung antrifft, die von dieſer hie oder da abweichet; und
wenn man ſich nach ſeiner Selbſtinformation eines andern Jnformation
bedienen wollte, ſo erwanle man, wo, moglich einen ſolchen, der die

Bacthhiſche Fingerſetzung ſelbſt ·gebrauchet, oder wenigſtens verſteht und

inne hat.

Baſſe nür hier und da einen Linger daruber ſetzen. Ein Anfanger hat
zugleich ein klein Choralbuch hieran, und findet alles bey einander.

Sechs Chorale zur Uebung.
N.1. Alle Menſchen muſſen ſterben.

4
m

2

J

J jo 9
JE

J Jo
ro L à



*8

w

S

42

S

e—

166 V. Abſchn. Cap. VI. Sechs Chorale zur Uebung.

3

f—
D—

1 2 1J ĩ 4 1

e

1 u

3  u

Ê eerr  i3  D
p

Iu

N. 2. Es iſt das Heil uns kommen her.

2  /5 J

i

32
D

—a—
νν

Q.

nÔ—

A

5

vel
Je 14
D—
uachi

al. J

i4

J

l

um unj

r

nt
J r

28

ud uJ n v!

J f
J

J

ſrr!

Ii

aetn

üuler
I

igh

E

rr

iOli
it
el
J vi
intsrun,
u
ſerru J

nil,
atf
nſt
J

nau kijn

algf
lru ſn

I

n ggf
ngl

TJ a
eiſf

mn u. ul

L

Lu

anun

11
1

Vn

A igt



w. Abſchn. Cap. Vl. Sechs Chorale zur Uebung. 167

t—.D

u

ĩ

aa—

J

nn

re

J

J

Sp—

111

32

 a

S

2

u

rſe v
J

R. z. Es iſt gewißlich an der Zeit.

Jni

N.a.

Ul
u



„2 1

N. 4. Jeſu meine Freude.
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CAPVTVI.Wie das große Halliſche Geſangbuch als ein bequemes
Choralbuch zu gebrauchen.

d. 1. Wir haben nun die Fingerſetzung weitlauftig durchgehandelt,

alſo daß ich glaube, man werde im Stande ſeyn, auch bey Halliſchen
fremden Melodien mit leichter Muhe die rechte Fingerſetzung zu finden.
Man ube nun auch die Exempel des erſten Abſchnitts, und ſpiele ſie als
Sechzehntheile, das iſt geſchwind, damit die Fingerſetzung der Hand
eigen werde.

g. 2. Damit man ſich nun bald grwohnen moge, aus dem Hallt—

ſchen Geſangbuch in groß Octav, die Lieder nach Noten zu ſpielen, einigen
aber ſolche gedruckte Noten gegen die geſchriebenen etwas beſchwerlich zu
ſpielen vorkommen wollen, wegen eines kleinen Unterſchieds ſo will den

ſelben Unterſchied in dieſem Capitel anzeigen.

g. 3. Die Noten ſind viereckigt alſo d  und nicht rund wie die
geſchriebenen. Die Noten die uber oder unter den funf Linien ſtehen,

haben oben einen kleinen Strich, der des Drucks wegen nicht hat davon
bleiben konnen, hat aber nichts zu bedeuten; alſo SDenn wenn der

Strich eine kleine Linie vorſtellen ſoll, ſo ſtehet er mitten durch die Note

und das außerſte Ende des Notenkopfs beruhret die oberſte oder unterſte

kinie nicht; alſo
F. 4. Die halben Tacte laſſen, wie die Viertel, nur daß ſie weiß

ſind, als d. Die Achtel werden nicht wie in den geſchriebenen Noten
zuſammen gezogen, ſondern ſtehen allein und haben einen kleinen Schwanz

M aA daher haben die Achtel auch den Namen vongnnaed Noten; die Sechzehntheile haben einen doppelten

Schwanz alſo 7 9 und ſtehen auch immer einzeln und nie zuſammen
gezogen, daher heißen ſie zweymal geſchwante Noten. Dieſes iſt es,
was einem der immer nach geſchriebenen Noten geſpielet hat, ſeltſam
und fremde vorkommt, wozu man ſich aber leicht gewohnen kann, denn
die Noten ſind accurat untergelegt, daß man ulſo gut ſehen kann, welche
Noten zu einander gehoren, und kann man nur nach der in unſerm Un
terricht im III. Abſchnitt Cap. 6. J. J. gegebenen Regel verfahren, wel—
ches eine große Erleichterung giebet. Man ſehe das Lied im Halliſchen

Geſang
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Geſangbuch N. 366. Mein Gott, du biſt ſehr ſchon c. welche, Melodie
voller Achtel und Sechzehntheile im Discant und Baß iſt.

g. z. Die Verſetzungszeichen, namlich die Creuze und Been haben
nur eine kleine Aenderung, das Creuz alſo und das h hat, wenn es
uber der oberſten Linie ſtehet, als im Discant auf Z und im Baß auf h,
oben noch zwey kleine Striche, die aber nichts anzeigen als F, man hat
nur Achtung zu geben, welche Linie oder welches Spatium von dem run
den Striche des Bees umgeben oder eingeſchloſſen worden.

g. 6. Weiter findet man die x oder b b nur zu Anfang des Lie
des, nicht aber wie bey geſchriebenen Noten zu Anfang jeder Zeile (da
von ſiehe die vierte Seite des Vorberichts dieſes Halliſchen oder Freyling
hauſiſchen Geſangbuchs) um ſo viel mehr nun, muß man ſich die vorge
ſetzte x oder b b imprimiren, weil ſie nur einmal angezeiget ſind.

J. 7. Sonſten ſtehen die Melodien alle im Diseantund Baßſchluſ
ſel durchs ganze Buch. Der Discantſchluſſel iſt oft in Anſehung der
unterſten Linie, die er einſchließen ſollte. undeutlich und zu tief geſetzet,
genung es ſinð lauter Discant und Baßnoten.

J. 8. Die Viertelpauſe ſiehet auch anders aus, als man ſie ſchrei
bet, namlich alo dnd. Die Pauſe eines halben Tactes ſtehet auf
der Linie alſog. 9. Das. Ruhezeichen, welches  das Ende eines Satzes anzeiget,
findet man nur allein im Discant und nicht im Baß, wie in geſchrie-
benen Noten. Ja ſelbſt im Discant iſt es weggelaſſen, wenn am Ende
des Satzes eine Vierteloder halbe Taectpauſe vorkommt, und die Stelle

des Ruhezeichens vertritt.
C. 1o. Das große Wiederholungszeichen iſt mit dem Schlußzeichen

einerley; ſtehet nun dieſes Seichen in der Mitte des Liedeß, ſo iſt es das
gewohnliche Repetitionszeichen, ſtehet es aber am Ende, ſo zeiget es keine

Wiederholung an. Das kleine Wiederholungszeichen, ſiehet ſo aus
eben wie das Fragezeichen. Man findet es auch wohl zweymal nach
einander alſo wie aus dem allerletzten Liede des Halliſchen Geſang
buchs zuerſehen. Da findet man das kleine Wiederholungszeichen ganz
zu Anfang einmal, und am Ende des zweyten Satzes auch einmal,
dieß zeiget an, daß die beyden erſten Satze zu repetiren ſind. Zu Anfange
des dritten Satzes ſtehen zwey ſolcher kleinen Zeichen nach einander 7
und am Ende des vierten Satzes bey ſtehen dieſe kleine Wiederholungs

J 2 zeichen
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zeichen abermal doppelt dieß zeiget an, wie der dritte und vierte Satz
auch zweymal ſollen geſpielet werden.

g. n. Wer den General nicht ſpielet, der kehret ſich an die Ziffern
nicht, die er uber den Baß ſiehet, denn dieſe ſind nur fur die, die ein Lied
mit Griffen (wie man ſagt) nach dem Generalbaß ſpielen.

J.n. Man laſſe ſich alſo ſolche kleine Schwierigkeiten, die doch von kei

ner Erheblichkeit ſind, nicht abhalten, aus dem Halliſchen Geſangbuche zu
ſpielen; wer ein wenig gewohnt iſt daraus zu ſpielen, der erlanget den
Vortheil, daß er es als ein ziemlich vollſtandiges Choralbuch gebrauchen
kann, denn es ſind an die 6o4 Melodien darinnen.

CAPVT VIII.
Vom Accorde uberhaupt.

G. i. Es klinget artig, wenn man bey Spielung eines Liedes allemal
zu der letzten Note eines Satzes einen Accord machen kann, und weil ich

willens war, einem Anfanger ſolchen in dieſem Unterrichte auch zu zei
gen und zu lehren, ſo habe an verſchiedenen Stellen des IIten und IIlten
Abſchnitts vorlaufig etwas, was zu deſſen Erlernung gehoret, geſagt.
Dahin zielet nun die Abzehlung der Grade im ipten Cap. des zweyten
Abſchnitts ſ. 3. und im dritten Abſchnitte die 2rte Anmerkung des achten
Cap. Wer alles vorhergehende mit Aufmerkſamkeit durchſtudieret hat,
dem wird das folgende leicht zu begreifen ſeyn. Es wird nicht nothig

ſeyn, alle hieher gehorigen: Stellen aus dieſem Unterriehte anzufuhren,
man ſehe indeſſen nach, was im zweyten Abſchnitte Cap. r7. in den An
merkunigen uber N. 2. und 3. ſtehet, und im III ten Abſchnitte Cap. in.
den Bten g. da alle Tertien ſtehen.

G. 2. Daß Ein Ton von einem andern. Tone kann begleitet werden,

oder daß die Zuſammenanſchlagung zweyer unterſchiedener Tone eine lieb
liche Harmonie ausmaehen, haben wir aus unſern Liedern ſchon ſehen
konnen, da namlich zu der Discantnote eine Baßnote die gut dazu klin
get, oder die mit der Discantnote harmoniret, geſchlagen werden kann.
Es ſind aber in der Muſic drey Tone, die alle drey lieblich klingen, oder
harmoniren, wenn man ſie zuſammen zu der Baßnote anſchlaget, und
dieſe Zuſammenanſchlagung ſolcher drey Tone oder Claviere machet einen
Aecord als die vollkemmenſte Harmonie aus.

5. 3.
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g. 3. Wer alſo dieſe dreyſtimmige Harmonie zu ſeiner Baßnote ma
chen will, der muß zu der ausgeſchriebenen Discantnote noch zwey Tone
finden konnen, die mit einander wohl und lieblich klingen, oder ſich zuſam
men vereinigen, und den. Ohren angenehm zu horen ſind; und dieß iſt
es, was ich einem Liebhaber einfaltiglich und hinlanglich zeigen will.

J. 4. Dieſe drey. Tone nun, welche einen Accord ausmachen, ſind
nun die Fundamentnote (und zwar um Eine oder zwey Octaven erhohet)

die Tertie und die Quinte. Die Fundamentnote iſt die Baß-oder
Grundnote, von welcher man die Tertie und Quinte abzehlet, oder die
Fundamentnote iſt der Anfang, davon ich anfange zu zehlen und heißt 1.
(oder g denn weil nur Tone ſind, und bey der Zahl z die 7 Tone wieder
aufs neue anfangen, nur um eine Octave hoher, ſo iſt wund g in Anſe
hung der Benennung der Tone einerley, denn wenn groß C Eins auf
unſerm Clavier iſt, ſo iſt ungeſtrichen c 8, eingeſtrichen 7 15, und zwey
geſtrichen 22. Dieß wurde nun eine große Weitlauftigkeit verurſachen,
wenn man nicht den Ton, da die Zahl g aufgerallen, auch wieder mit 1,
als den Anfang des lbzehlens der Cone, beiegete. Dieß alles wird
ſich hernach beſſer ſelbſt erklaren, hat auch nicht viel auf ſich.) Der Ton
nach der Fundamentnote wird ausgelaſſen, und der dritte (als welcher
die Tertie iſt) behalten, die vierte wird wieder ausgelanen und der funfte
Ton (als welcher die Quinte iſ) behaiten. Jſt nun die Fundament
note, ſo iſt  die Tertie (denn  die Secunde wird ausgelaſſen) und 7
die Quinte (denn 7 die Quarte iſt ausgelaſſen), nim ſchlage dieſe drey
Tone zuſammen mit der rechten Hand an, namlich mit dem Dau
men, mit dem zweyten und z mit dem vierten Finger; ſo horeſt du ei
nen Accord, oder eine liebliche Zuſammen timmung dreyer Tone, wenn
anders dein Clavier gut geſtimmet iſt. Nun kannſt du mit der linken
Hand ungeſtrichen zu dieſem Accorde anſchlagen, ſo haſt du einen
Accord zu c.:h. 5. Wie du nun eben mit gethan, ſo kannſt du mit a nun auch

thun, nimm namlich in der linken Hand ungeſtrichen ad und in der rech
ten Hand mit dem Daumen eingeſtrichen Z (lan aus)7 mit dem zwey

ten (laß gaus) und 2mit dem vierten Finger, ſo haſt du einen Accord
zu d. Nimm weiter? im Baß und in der rechten Hand ſchlage F
zugleich dazu an, dieß iſt der Aceord zu e, und ſo ſchlage zuf, 773
zug, Z ĩ Az zu a, J 7 ſpr haſt du lauter Accorde, zu baber mußt
du 7 ã  Cnicht nehmen. Jn Noten ſehen die Accorde alſo aus,

3 u
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zu Erſparung des Raums will die Baßnote unter den Accord mit einem
Buchſtaben benennen.

J J. 6. Es gehoret alſo zum Accorde die Octave, Tertie und Quinte,Ji und wird nur erfodert, daß man zu der Baßnote die Octave, Tertie
J

und Quinte zu finden wiſſe, und dieſes wollen wir noch etwas weitlauf

D tiger abhandeln.
nui

 10

g.2. Bey der Tertie iſt ein wenig mehr zu behalten, wir konnen ſie
in zweyerley Arten eintheilen, als r) in naturliche, und 2) in zufallige.
Naturliche Tertien ſind die, welche im III. Abſchn. Cap. i. J. 1ʒ. ſte
hen, ſolche naturliche Tertien haben mit keinem vorgeſchriebenen x b
oder q etwas zu thun, man hat ſich ſolche zuerſt zu merken. Wer
die Buchſtaben Zd ef 8a h nach ihrer Ordnung und, Folge fertig
weiß, der kann die Tertie zu ſeiner Baßnote bald finden, er darf nam
lich nur einen Buchſtaben auslaſſen, als; Die Tertie zu? iſt  da
hat man nur a weggelaſſen) zu 2.iſt 7 die Tertie zu? iſt Z, zu? iſt,r,
zuz iſt J, zuz iſt 7, zuz iſt Z. Jn Neten ſchen ſie ſo auh:

7 422
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Naturliche Tertien.
J

14

C.
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XB. Wir haben geſagt, daß die naturlichen Tertien mit keinem vor
geſchriehenen oder b etwas zu thun haben, dieß beziehet ſich aber nicht
auf die im Syſtemate vorgezeichnete x x oder Been, ſondern auf ſolche,
die ſich in der Vorzeichnung nicht befinden.

J. 3. Die zufallige Tertien werden durch Vorſetzung eines x, b oder
4 gemacht, namlich wenn vor dem Ton, der die naturliche Tertie ge
weſen ein n, b oder h ſtehet; Z. E. die naturliche Tertie zu g iſt die
zufallige Tertie zu graber entſtehet, wenn vor ein b ſtehet, weiter die
naturliche Tertie zu 4 iſt J, die zufallige Tertie zu d aber iſt, wenn
„vor/ ein x ſtehet, namlich r. Und ſo auch wenn das J ein zu An
fang vorgezeichnetes oder b aufhebet, als wenn in der Vorzeichnung

vor Jeein x ſtehet :ſp iſtdie näturliche Sertie! zu A. ßr, und die zufallige
Tertie zu 4 iſt alsdenn Cvor slein Weiter wenn in der Vor
zeichnung vor  ein b ſtehet, ſo iſt die naturliche Tertie zu g, b und die
zufallige Tertie zu g iſt alsdenn  (vor b ein Hieraus iſt zu ſehen,
daß ein jeder Ton eine doppelte Tertie hat, namlich eine naturliche und

eine zufalige. Wir wollen fie in Noten vorſtellen.

Zufallige Tertien.

KR u.
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Dieß iſt die erſte Art der Abtheilung der Tertien, namlich in na
turliche und zufallige Tertien.

ſ. 4. Nun haben wir noch eine Haupteintheilung der Tertien zu

merken, namlich in große und kleine Tertien. Die Tertia iſt alſs
entweder groß (und heißt alsdenn auf Latein Tertia major) oder klein
(welche Tertia minor genannt wird). Die große Tertie iſt um ei
nen halden Ton großer als die kleine Tertie. Um dir nun den Un
terſchied der großen zwiſchen der kleinen Tertie deutlich vorzuſtellen, ſo
merke, daß eine große Tertie aus zwey ganzen Tonen beſtehet, zJ. E.
vono zu a iſt Ein ganzer Ton (weil der halbe Ton ai darzwiſchen lie
get) von d zu e iſt wieder ein ganzer Ton (weil der halbe Ton di dar
zwiſchen lieget) aus ſolchen zwey ganzen Tonen beſtehet nun eine Tertia

major. Jſt alſo die naturliche Tertie zu z-e eine große Tertie.
Du kannſt auch die Tertie abehlen: wenn du bey halben Tonen

geheſt, alſo daß du kein Clavier auslaſſeſt, als von  zu cir iſt 1, von
cir zu d iſt 2, von d zu die iſt z und von die zu e iſt 4. liegen alſo zwi
ſchen c und e als einer großen Tertie drey Claviere wenn du bey hal

g. 5. Es hat alſo eine jede große Tertie drey Claviere zwiſchen ſich
liegen, da hingegen die kleine Tertie oder die Tertia mĩnor nur zwey
Claviere zwiſchen ſich liegen hat, ware alſo die kleine Tertie zu c die
(oder beſſer er, weil die allhier nicht durch Vorſetzung eines x vor.d,
ſondern wenn ein b vor e ſtehet, gemacht werden muß). Denn da
liegt nur cir und d darzwiſchen. Beſtehet alſo die kleine Tertie aus
Einem ganzen und aus Einem großen halben Tone, was aber ein großer

halber Ton und ein kleiner halber Ton iſt, davon ſiehe das folgende
zehnte Capitel ſ. 2.

G. 6. Die einfaltigſte Art alſo, eine große Tertie von einer kleinen
zu unterſcheiden, iſt, wenn man merket, daß zwi chen einer großen
Tertie drey Claviere, zwiſchen einer kleinen Tertie ader nur zwey Cla
viere liegen. Hiernach unterſuche man weiter die naturlichen Tertien,
namlich zud e F g a ſ und ſehe, ob ſie groß oder klein ſind, ſo wirſt du
ſehen, daß nebſt der naturlichen Tertie zu c auch die naturliche Tertie
zu und g eine große Tertie iſt, und daß hingegen die naturliche Tertie

zu d, e, a und  eine kleine Tertie iſt.

J g. 7.
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g. 7. Dieſe naturliche Tertien hat man am eheſten und fertigſten zu
lernen, ſo kann man die zufalligen gar leicht trefften. Wir haben alſo
geſehen, daß die Tertia naturalis (ſo wird die naturliche Tertie ge
nannt) zweyerley ſey, namlich major oder minor. Was nun die
Tertia accidentalis (denn ſo wird die zufallige Tertie genannt) be
trifft, ſo entſtehet dieſelbe, wenn eine naturlich kleine Tertie durch ein
xerhohet wird, und wenn eine naturlich große Tertie durch ein b ernie
driget wird. Denn ein jeder Ton von unſern ſieben Tonen, die eine
diatoniſche Octave ausmachen (diatoniſch heißt man, wenn die Tone
weder durch x oder b ſind verſetzet worden) namliche de f gank muß
eine doppelte Tertie haben, namlich eine große und eine kleine. Wo
nun die Tertie, wie zuc, und g von Natur groß iſt, ſo wird ſolche zu
falliger Weiſe, das iſt, durch Vorſetzung des Erniedrigungszeichen eines b,
klein gemacht, daher heißt ſie alsdenn die zufallige kleine Tertie (oder
Tertia minor accidentalis). Wo aber die Tertie, wie zud e a i
von Natur klein iſt, ſo wird ſie zufallger Weiſe, das iſt, durch Vor
ſetzung eines Erhohungszeithen des 2. groß gemacht, und heißt alsdenn
die zufallige große Tertie (oder Tertia major accidentalis).

g. 8. Die naturliche Tertie zu z war eine große Tertie, namlich
ſollz nun eine kleine Tertie haben, ſo muß vor e ein b ſtehen, welches e
ſoder ai) heiſſet, iſt alſo die Tentia minor zu z, es (oder dic). Die

nuaturliche Tertie zu a war eine kleine Tertie, namlich/, ſoll 4 nun eine
große Tertie haben, ſo muß vor Jein x ſtehen, iſt alſo die Tertia

major zu d, ſir. Und ſo auch weiter mit den andern Tonen, als die
naturliche Tertie zu e iſt eine kleine Tertie, namlich g, die große Tertie
aber wird nun gemacht, wenn ichevor g ein x ſetze; heißt alſo die Tertia
major zu e, gir. Die naturlichen Tertien zu/ und g ſind große Tertien,
namlich?, a; g kz ſie werden durch ein b vor a und  zu kleinen Ter
tien gemacht, da denn die Tertia minor zu, as (oder gir) und zu g,

 heißt. Zuletzt, die naturliche Tertie zu b iſt d, welches eine kleine
Tertie iſt, die große Tertie zu 4 heißt folglich air vor dein n. Dieß
waren alſo alle Tertien, ſo wohl die großen als die kleinen Tertien unſe
rer diatoniſchen Octave. (Alſo heißen, wie ſchon erwehnet, die ſo genann

ten ganzen Tone unſers Claviers cdef ga ſi.)
g. 9. Nun wollen wir alle Tertien unſerer diatoniſchen Octave auch

in Noten vorſtellen.

wWiedeb. Clav. Spiel. 3 Allle
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Alle große Tertien oder Tertiae majores ſo wohl naturales
als accidentales.

Sp ntAlle kleine Tertien oder Tertiae minores ſo wohl naturales
als accidentales.

J uleJ

g. io. Nun wollen wir auch die Tertien von den halben Tonen cit
(des) dis (oder er) ſis (oder ges) gis (oder ar)b (oder air) ſehen; die
ſind wieder naturlich oder zufallig. Wir nehmen erſt die naturlichen.
Die natürliche Tertie zu eir, vore ein 1, iſt e, dieß iſt eine kleine Tertie
(wird aber dieſes ric durch ein b vor d gemacht. welches älsdenn beſſer
des als cie genannt wird, ſo iſt die naturliche Tertie zu def, welches
eine Tertia major iſt). Die Tertie zu ait, vor d ein iſt nicht J
ſondern Ar, denn aie und f ware nicht einmal eine kleine Tertie, weil
nach h. 5. die kleine Tertie zwey Claviere zwiſchen ſich liegen hat, hier
aber ware nur das einzige Clavier e, denn zwiſchen air und liegt nur e,
deswegen iſt die Tertia minor zu dir, ſer.(Euntſtehet aber dieſes dit
durch Vorſetzung eines b vor e, welches alsdenn beſſer er genannt wird,
ſo heiſſet die naturliche Tertie zu er, g ünd iſt eine Tertia major). Die
naturliche Tertie zu ſs iſt a, und iſt eine Tertia minor, (entſtehet
dieſes r aber durch Vorſetzung eines b vor g, ſo heißt man es ger, und
dann iſt die naturliche Tertie zu ger nicht  ſondern b; und iſt eine Tertia
major, denn weil zwiſchen ger und  vier Claviere, namlich ggirab
liegen und nach F. 5. eine Tertia major nur 3 Claviere zwiſchen ſich lie-
gen haben muß, ſo iſt b und nicht  die eigentliche Tertia major zu geo).
Die naturliche Tertie zu gic, vor g ein x, iſt k, und iſt eine Tertia
minor (entſtehet aber dieſes gir durch Vorſetzung eines b vor a, da man
es denn a nennet, ſo iſt die naturliche Tertie zu ac, welche eine Tertia
major iſt). Die naturliche Tertie zu b, (vor 4 ein b) iſt d, welches

eine
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eine Tertia major iſt. (Wenn aber vor a ein x ſtehet, welches auf dem
Clavier auchb iſt, ob man es gleich beſſer air nennet, ſo iſt die naturliche
Tertie zu air nichte ſondern eir, weil zwiſchen aic und e nur Ein Clavier
namlich b liegt; deswegen hier gilt was bey der mangelhaften Tertie
dis und/ angemerket worden. (Nun wollen wir die naturlichen Tertien

der halben Tone in Noten vorſtellen.

Alle naturliche Tertien der halben Tone.

uiaoeædDoalll—
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g. i. Die zufalligen Tertien zu cĩe (der) dis ler) ſis (ger) gis (as)

ait (6) ſind folgende: Weil die naturliche Tertie zu cie eine kleine
Tertie iſt, ſo wird die große: Tertie zu cir gemacht, wenn vor e ein
kommt welches denn Lie heiſſet, auf unſerm Clavier aber iſt es F. (Zu
de war die naturliche Tertie, feine große Tertie, will man nun zu der
eine kleine Tertie haben, ſo muß vor /ein b ſtehen, welchese iſt, aber
doch beſſer jer genannt wird). Die naturliche Tektie zu die war eine
kleine Tertie, namlich tc Rt wbllte man nun zu dis eine große Tertie

hnaben o. mußte inan vor r wieder ein x ſetzen (dieß x wodurch ein
Semitonium wieder um einen halben Ton erhohet wird, heißt ein dop
pel Creuz, und in dieſem Falle ſchreibt man entweder ein einfaches Creuz
als x oder man macht vor/ zwey gewohnliche Creuze nach einander als
x x, ein ſolches doppel Creuz erhohet die Note um einen ganzen Ton)
welches gz wird, aber um der Deutlichkeit willen Agſie oder doppel ſie
genannt wird, ware alſo die Tertia major zu dic doppel Re, welches g
iſt. Dieſe Tertia major wird ſelten gefunden. (Die naturliche Ter—
tie zu er war g eine große Tertie, ſetze vor g ein b, welches ger wird,
ſo haſt du die kleine Tertie zu es, namlich ger). Die zufallige Tertie
zu fie iſt air vor a ein und iſt die Tertia major zu ſis (zu ger war die
naturliche Tertie äeine große Tertie, wollen wir nun eine kleine Tertie
zu ger haben, ſo muſſen wir A noch einmal um einen halben Ton ernie—
drigen (dieß b wodurch ein Semitonium wieder um einen halben Ton
erniedriget wird, heißt ein döppel b, und wird alsdenn das b entweder
zweymal geſetzt als bb, oder man macht das b etwas groſſer als ſonſten

Z 2 als
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als D. Dann bekommen wir a. Dieſe Tertie iſt faſt gar nicht ge
brauchlich) die zufallige Tertie zu eie iſt hir vor bein x (iſt das  auf
unſerm Clavier) und iſt eine große Tertie (a, deſſen zufallige Tertie iſt
eine Tertia minor man macht namlich vorc ein b, welches ce heißt
(iſt eigentlich auf unſerm Clavier) und iſt eine Tertia minor. Die
zufallige Tertie von air, vor a ein x, iſt doppel cie, und iſt eine Tertia
major, hier kommt wieder das doppel Creuz vor, wie bey der zufalli-
gen Tertie von aic davon nachzuſehen. (Die zufallige Tertie von b, vor
4 ein b, wird gemacht, wenn ich vor d ein b ſetze, wird alsdenn de—
und iſt alſo die Tertia minor zu b des).

ſ. 2. Nun wollen wir alle zufallige Tertien der halben Tone, ſo
wohl die kleine als große in Noten vorſtellen.

Alle zufallige Tertien der halben Tone.

14 t e—E
r
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Unter allen dieſen Tertien kommt die Tertia major zu ci, und ſi

faſt nur allein bey Liedern vor. Es iſt dieſes Capitel von den Tertien
etwas weitlauftig gerathen, es kann aber einem Liebhaber, der auch gerne
andere muſiealiſche Bucher will verſtehen lernen, oder der Luſt zum Ge
neralbaß hat, eine feine Einleitung zu allen muncaliſchen Jntervallen ge
ben; Einem Anfanger aber zu gefallen will ällhier bioß ausſuchen diejeni
gen Tertien die ihm zu wiſſen nothig ſind, ohne ſich zu verwirren mit zufal—
ligen Tertien, die bey Liedern wenig oder wohl gar nicht vorkommen.

Alle gebrauchliche Tertien.
uueoeodoòeodentoi
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CAPVT X.

Von der Quinte.
J. 1. Was eine Quinte ſey, wird aus den vorigen ſchon bekannt

ſeyn, namlich der funfte Ton, von dem Clavier das ſo heiſſet als die
Baßnote. Wir haben bey der Tertie eine große und kleine Tertie ge
ſehen, nun konnten wir hier auch einer großen und kleinen (oder ſo ge
nannten falſchen Quinte) erwehnen, weil wir aber bey einem Accord es
bloß mit Einer Quinta, namlich der vollkommenen Quinta (welche
Quinta perfecta heiſſet) zu thun haben, ſo wollen wir uns allhier nur—
bloß mit derſelben bekannt machen, und zwar erſtlich handeln von den
Quinten der ſo genannten ganzen Tone oder der diatoniſchen Octave ca
efga ſi, und dann von den Quinten der ſo genannten halben Tone.

g. 2. Ueberhaupt beſtehet eine jede vollkommene Quinte aus drey
ganzen Tonen und aus Einem großen halben Tone. Auf dieſe Art wer
den alle Intervalla in muſicaliſchen Buchern beſchrieben; was nun ein
ganzer Ton ſey, iſt ſchon. bekannt, wenn namlich ein halber Ton oder
Ein Clavier noch darzwiſchen lieget. Was aber ein großer und ein klei
ner halber Ton ſey, das wollen wir hier kurzlich anzeigen.

g. 3. Auf den Clavier merket man dem Unterſcheid eines großen und
eines kleinen halben Tones: nicht aber ben Schreibiuung der Noten muß
dieſer Untericheid beobachtet werdeñ; Wer nun die doppelte Benennung
der halben Tone, davon ſchon im J. Abſchn. Cap. n. und im II. Abſchn.
Cap. 12. deutlich gehandelt worden, ſich wohl gemerket hat, dem kann
man den Unterſcheid dieſer beyden halben Tone am leichteſten begreiflich

machen. Z. E. Auf unſerm Clavier iſt und ei nur einen halben Ton
von einander, und kann dieß eic vone ein großer oder ein kleiner halber
Ton ſeyn, nachdem namlich die Bezeichnung dieſes halben Tones ri im
Schreiben entweder durch ein x oder b geſchehen. Denn unſer Semi—
tonium cis (eben wie alle andere Semitonia des Claviers) wird in
Noten vorgeſtellt entweder durch Vorſetzung eines vorc, oder durch
Vorſetzung eines b vor d, und nach dieſer unterſchiedenen Bezeichnung
wird der halbe Ton unterſchieden benennet; denn ſtehet vor c ein x ſo heißt
dieſer halbe Ton cie, und iſt alsdenn ein kleiner halber Ton; ſtehet

aber vor d ein b, ſo iſt es zwar auf unerm Clavier einerley Clavis, er
heiſſet aber alsdenn nicht ri ſondern des, und iſt alsdenn gegene zu rech
nen ein großer halber Con: Hieraus ſiehet man, daß bey einem großen

33 halben
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halben Tone die Note um einen Grad weiter gehet, bey einem kleinen
halben Ton aber auf derſelben Stelle ſtehen bleibet. Es ſollte nun frey
lich der große halbe Ton auch etwas hoher klingen als der kleine halbe
Ton, denn cis, vorc ein , ſollte ein wenig niedriger klingen als rir, vor
a ein b, welches des heiſſet, denn ſo ware der Unterſcheid auch dem Ge
hor offenbar, allein alsdenn mußten wir bey unſerm Clavier cie, ehe man
zu d kame, noch ein kleines apartes Clavier haben, welches de— hieße
und ein wenig hoher als eir ware; allein ob man nun gleich wohl lieſet,
daß man dergleichen Claviere wohl je gemacht, darauf dieſe Subſemi—
tonia (wie man ſie nannte) zu finden geweſen; ſo haben dergleichen Cla
viere doch gar noch nicht Mode werden wollen, wegen der großen Schwie
rigkeit, die ſich ſo wohl in Stimmung als in Beſpielung eines ſolchen
Claviers dabey hervor gethan. Die Violin und noch andere Jnſtru
mente konnen und muſſen den Unterſcheid eines großen und eines kleinen
halben Tones horen laſſen. Jſt alſs: der große halbe Ton zu e aes, und
der kleine halbe Ton zur iſt eir. Der große halbe Ton zu d iſt e und
der kleine iſt dir c. eund wie auch b unde iſt ein großer halber
Ton, der ſelbſt in der diatoniſchen Octave ſich findet. So viel von dem
großen und kleinen halben Ton.g. 4. Die Quinte zuc heißt g. Nun wolien wir ſehen, ob der
Zwiſchenraum (oder Intervallum) vone zu g denn drey ganze Tone
und einen großen halben Ton in ſich faſſet: c und a iſt der erſte ganze
Ton, d unde iſt der zweyte ganze Ton, e und iſt der Eine große halbe
Ton, und endlich und g iſt der dritte ganze Ton: Dieſes g iſt nun die
Quinte zu, und beſtehet, wie wir eben geſehen, aus drey ganzen und aus
Einem großen halben Ton; auf dieſe Weiſe kann man zu allen Tonen die.
Quinte abzehlen. Da denn zu merken, daß der große halbe Ton nicht
immer der dritte iſt, ſondern bey d der zweyte, beye der erſte, bey/ der
vierte, bey g wieder der dritte, bey a der zwente und bey der erſte iſt.
Z.E. Die Quinte zu d iſt a, dunde iſt der erſte ganze Ton, e und Fiſt
der Eine große halbe Ton, und g iſt der zweyte ganze Ton und endlich g
und a iſt der dritte ganze Ton; deswegen iſt a eine Quinte zu d.

g. 5. Jch will alle Quinten zu unſerer diatoniſchen Octave herſetzen,
namlich die Quinte zu- iſt g, zu g iſt dJ, zu d iſt a. zua iſte, zue iſt 4.
zu Fiſtc, zu b iſt Fe. Man hat vor allen die Quinte von  wohk zu
merken, weil dazu nicht f ſondern Ar die Quinte iſt. Aus der h. 4. ge
zeigten Abzehlung der Quinten wird ſich dieſes zeigen, namlich 4 und- iſt

der
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Aus dieſem Cirkel iſt zu erſehen, daß man bey H mit der Quinte das
erſte Semitonium Fis erreichet, und daß man bey B die halben Tone
wieder verlaßt, denn die Quinte zu Z iſt F.

Gebrauchet man dieſen Cirkel rucklings ſo iſt es ein Quartencirkel,
denn die Quarte zu Ciſt F, zu Fiſt Bac.

g. 8. Nun wollen wir alle Quinten auch in Noten vorſtellen.

n
—n

ü l g. q. Es iſt unter allen Jntervallen die Quinte am nothigſten und

folglich auch am fertigſten zu lernen, ja dem Gedachtniß ſo einzuprägen,
daß man des Abzehlens und Ausrechnens oder Nachdenkens darzu gar
nicht mehr bedarf.g. io. Kann einer nun die Tertie, Quinte und Oectave eines Baßto
nes, ſo iſt er auch im Stande einen Aecord dazu zu machen, denn dieſet
drey Intervalla oder Ziffern machen einen Accord aus, wenn er ſolche

gzuſammien anſchlaget und horen laſſet.

CAPVT XI.Von den drey Hauptaccorden.

J. i. Wir haben im gten Capitel dieſes Abſchnitts ſ. 5. die Accorde
von den 7 ſo genannten ganzen Tonen in Noten ausgeſetzet; wann nun
einer zwiſchen oben ſtehenden Quinten Cap. 1io. h. g. die naturliche Tertie
dazu ſetzet als: zwiſchen g das e, und ſo weiter ec. ſo hat er alle Aecor
de mit den naturlichen Tertien.

ſ. 2. Nun merke man, daß ein jeder Accord dreymal kann verandert
werden, namlich alſo, man kann ij die Octave oben im kleinen Finger neh

men, alsdenn liegt die Quinte in der Mitte und die Tertie unten. 2) Kann
man die Quinte oben im:kleinen Finger nehmen, alsdenn liegt die Tertie
in der Mitte und die Octave unten (dieſer Hauptaccord befindet ſich in
denen allhier ſ. i. angefuhrten und gezeigten Accorden) oder kann man
die Tertie oben im kleinen Finger nehmen, alsdenn liegt die Octave in
der Mitte und die Quinte unten. Jn Zahlen ſiehet dieſes alſo aus 131.

Dieſe dreyfache Abwechſelung eines Accordes wird genannt: Die drey
Hauptaccorde.

g. 3.
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g. z. Was man nun bey Liedern vor einen Accord von dieſen
dreyen nehmen ſoll, das zeiget die Diſcantnote an; denn dieſe Diſcant
note iſt im Schluſſe eines Satzes, (oder ſo oſt uber der Baßnote keine
Ziffer ſtehet, es ware denn ein S, b, 3. oder als welche
Zahlen alle einen Aecord anzeigen,) entweder die Octave, oder Quinte,
oder die Tertie zu der Baßnote, die darunter ſtehet, und dieſe Diſecant
note muß immer der hochſte Ton meines Aecordes ſeyn, gemeiniglich
nimmt man die Diſeantnote mit dem kleinen Finger, zuweilen mit dem

vierten Finger.
g. 4. Weil ich nun im Diſcant allezeit zu meiner Baßnote, dazu der

Accord ſoll gemacht werden, einen Ton ausgeſchrieben finde, ſo habe ich
mur 2 Tone nothig, dazu zu finden, um einen dreyſtimmigen Accord zu
meiner Baßnote ſchlagen zu konnen. Gemeiniglich ſind die Schlußno
ten eines Satzes im Diſcant und Baß einerley, namlich, wenn die letz—
te Note eines Satzes im Baß g iſt, ſo ſtehet im Diſcant auch g u. ſ. w.
alsdenn habe ich die Octave im kleinen Finger, und ſuche die Quinte
und Tertie dazu;z weiß ich nun wie die Quinte und Tertie zu g heißen,
ſo kann ich bald fertig werden, ſonſten muß ich erſt abzahlen. Wer ſo
gut rucklings als vorwarts zahlen kann, der zahlet von g als die Oetave

rucklings zur Quinte, namlich/ iſt 7, e iſt 6 und a iſt die verlangte
Quinte, o iſt 4. und h iſt die verlangte Terzie zug. Dieſe 3 Tone 8

J

qſchlagt er nun zuſammen an, ſo wie ſie hier unter einander gedruckt

ſind, und zwar g mit dem funften, d mit dem dritten, und mit dem
zweyten Finger, und ſchlagt den Baß dazu, ſo hat er den verlangten
Aecord gemacht, welcher den Schluß eines Satzes anzeiget.

ſ. Stehet hingegen zu deiner Baßnote g, im Diſcant Z, ſo
wirſt du bald fehen, daß diß eine Tertie zu g iſt, deswegen haſt du die
Oetave und Quinte nur noch dazu zu ſuchen. Die Oetave heißt, wie
deine Baßnote, namlich-, und die Quinte, welche allhier unten lieget,

J

heißet 2: iſt alſo der Accdrö zuſg allhier, wenn die Tertie oben lieget,

5. Nimm  mit dem funften, g mit dem vierten und d mit dem zwey

ten Finger; oder nimm A mit dem vierten, g mit dem zweyten Finger,
und d mit dem Daumen, denn beyde Application oder Fingerſetzung iſt
gut; du kannſt auch mit dem funften, g mit dem dritten Finger, und
d mit dem Daumen nehmen.

Wiedeb. Clav. Spiel. Aa g. G.
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g. 6. Stehet weiter zu deiner Baßnote g,im Diſcant J, ſo ſie
heſt du wohl, daß diß Z die Quinte zu g iſt, deswegen ſuche die Tertie
und Octave dazu, welches ein kleiner leichter Accord iſt, namlich

4

utNimm J mit dem funften, mit dem vierten Finger, und z mit dem
zweyten Finger; oder nimm J mit dem funften, æ mit dem dritten
Finger, und  mit dem Daumen. Nun ſchlage ſolchen Accord zu dei
ner Baßnote an.

F. 7 Nun wollen wir die drey Hauptabwechſelungen eines Accor
des in Noten vorſtellen, welche ein Anfanger fleißig uben muß, wir
wollen die drey Hauptaccorde zu einem jeden Tone herſetzen, und zu Er
ſparung des Raums, die zu dem Accorde gehorige Baßnote durch einen

Buchſtaben anzeigen. Weiter habe dieſe Abwechſelung eines Aceordes
nicht herſetzen wollen, als die 5 Diſeantlinien faſſen konnen, es kann ei

mer die urrigen Accorde, wenn ſie mit ihren Tonen die ungeſtrichene
Octave erreichen, leicht nach den ausgeſetzten nachmachen, als zum
Exempel, wenn im Diſcant eingeſtrichen zu ungeſtrichenc im Baſſe
ſtehet, ſo falltg und e in die ungeſtrichene Octave, und hat man nur
zu ſehen, wie der Accord heißet, wenn im Diſcant zweygeſtrichen zu
ungeſtrichen z im Baß ſtehet, da denn die Tone alle um eine Octave
tiefer ſtehen. Dieß iſt leicht zu faſſen, und beſparet uns noch den
Raum.

Hauptaccorde mit naturlichen Tertien.

1J J IuulJ A —SAe ded d eeee JJ
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qauptaccorde mit zufalligen großen Tertien.

u 1T i—4 4ul4 e e—J

dadadadeeeee A a aa a

Hauptaccorde mit zufalligen kleinen Tertien.

1i14 J Jpe Ê

Jun —u  eccecee fſfff s88666
Hauptaccorde zu den Semitonien.

Sen i un at anJ b
R —5uis cit cir vis ci er er  ſfi fu ſi ſfie fis

u zen J
kir gir ſßie Zit gie ar atae bbbb
Bey der Uebung dieſer Accorde ſehe man immer zu, ob und wo

die Tertie, Quinte und Octave in dieſem oder jenem Accorde zu finden
iſt, wie auch, ob die kleine oder große Tertie darinnen vorhanden iſt.

Aa 2 Die
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Die Hauptaccorde mit den naturlichen Tertien, hat man ſich am erſten
bekannt zu machen, hernach die mit den zufalligen Tertien. Die Haupt
aecorde zu den Semitonien kommen ſo haufig nicht vor, außer bey hal
liſchen Melodien.

ſ. 8. Du maßt bey Schlagung des Accords wohl Achtung geben,
was zu Anfange des Liedes vor xx oder bb ſtehen, denn wenn in einem
Liede im Anfange vor  einb ſtehet, ſo mußt du im Accorde zu g, nicht
die naturliche Tertie ſondern die durch Vorzeichnung eines b auf h

naturlich gemachte Tertieb nehmen, muß alſo der Accord nicht ſeyn

38

ſondern 42So oft alſo ein Ton in der Vorzeichnung des Liedes ein

x oder b hat, und dein Accord erfodert einen ſolchen Ton, ſo mußt du
ſolches x oder b eben ſowohl im Aceorde gelten laſſen, als ſonſten, wenn
du einfach ſpieleſt. Wenn ein halber Ton im Aceorde vorkommt, ſo
wird die Fingerſetzung dadurch zuweilen ein wenig geandert, vornehmlich

wenn der halbe Ton oben liegt, und die Tertie deines Accordes iſt, als
wenn im Diſcant zur Baßnote g ſtunde, ſo ware der Griff alſo 5

hier nimm  mit dem vierten, g mit dem zweyten Finger, und 4 mit dem

ſi gisDaumen. Eben ſo mache den Aceord zu d a4. und zuen Liegt aber
der halbe Ton in der Mitte als im Accorde zub, wenn die Tertie d oben

liegt, als  ſo nimm d mit dem funften, b mit dem dritten Finger,

a

und J mit dem Daumen. Jſt aber der halbe Ton unten als zu 4

 ſo nimm  mit dem fuuften,  mit dem vierten, und ſic mit dem
fe
zweyten Finger.

F. 9. Weiter haſt du hier auch zu ſehen, ob uber deiner Baßnote
Dein x, b, oder h ſtehet, denn dieſe Zeichen geben dir zu erkennen, was

du vor eine Tertie in deinem Aceorde nehmen ſollſt. Das  bedeutet
eine Tertia maior accidentalis, und das b eine Tertia minor ac-
cidentalis, machet alſo das x und b aus einer naturlichen eine zufalli-
ge Tertie; das haber verwandelt eine zufallige Tertie wieder in eine
naturliche. Ein x uber der Baßnote, zeiget alſo eine Tertia maior

an,
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1

an, und ein b eine Tertia minor: das  hingegen zeiget beydes eine
J

große und kleine Tertie an, denn hebt das Zein auf, ſo zeiget es eine Jtn

maior an. Ueberhaupt merke von dieſem x, b und g uber einer Baß
Tertia minor an, hebet es aber ein b auf, ſo zeiget es eine Tertia

note dieſes: ſtehet ein w uber deiner Baßnote, ſo muche vor deine natur—
liche Tertie ein xz ſtehet ein b uber deiner Baßnote, ſo mache vor deine
naturliche Tertie ein b; ſtehet aber ein ſo laß das etwa vorgezeich
nete b oder x bey deiner Tertie fahren, und nimm die naturliche Tertie
deiner diatoniſchen Oetave als: im Baſſe ſtehet die Note d, und im

J

Diſeant ſtehet Z, iſt alſo dein Accord zu d7: ſtehet nun aber uber

der Baßnote d ein n, ſo mußt du in deinem Aceorde nicht die naturli
che Tertie/ nehmen, ſondern ein x vor ſetzen, und in deinem Accorde

a

Jie nehmen, alſo e. Item. Stunde im Baſſe G und der Diſcant
dhatte auch g, ſo hieße dein Accord 3, wenn nun aber uber der Baß

note Gſein b ſtunde, ſo mußteſt du vor der naturlichen Tertie deines

Accordes, namlich vor 4, ein b ſetzen, ware alſo dein Accord
8

3
Weiter: Stunde im Baße, und in der Vorzeichnung ſtunde vor
ein b, die Diſcantnote ware Z, ſo mußte dein Accord, weil ſich zu An—

fange des Liedes, vor e ein b befindet, »heißen, wenn nun aber

uberz im Baſſe ein J ſtunde, ſo wurde dadurch das b, ſo vorne im
Syſtemate auf e ſtehet, vor dieſes mal aufgehoben, und dein Accord

dhieße alsdenn

gG. 10. Nun denke weitlauftig genug vom Accorde gehandelt zu
haben, deswegen will im folgenden Capitel einige Lieder herſetzen, da
man mit lauter Accorden, ſpielen kann, zur Uebung einen Accord ma—

chen zu lernen.

Aaz3 CAPVT
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CAPVT XII.Chorale, da nicht allein die letzte Note eines Satzes, ſon

dern alle Satze mit lauter reinen Accorden konnen
geſpielet werden, mit Anmerkungen.

N. 1. herr Chriſt der einge Gottes Sohn.
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N. 2. Meine Seele, willt du ruhn.
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N.z. O Jeſu, du, mein Brautigam. Oder: cherr Jeſu Chriſt
r Menſch und Gott.wahr

Ifx E—ng

ul

E

N. 4. Jch ruf zu dir, err Jeſu Chriſt.
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Anmerkungen uber die vorhergehenden ſechs Lieder.

S. 1. Ob gleich dieſe ſechs Lieder zur Uebung eines Accordes ſind
hergeietzet worden, ſo darf man doch nicht denken, daß ſie auch nicht
einfach, ſo wie ſie hier in Noten ſtehen, konnen geſpielet werden; dem
es konnen alle Geſange auf dieſe doppelte Art geſpielet werden, entwe
der einfach ohne Griffe, oder mit Griffen nach dem Generalbaß. Das
erſtere ohne Griffe gehet imier an, allein wenn ein Lied mit Griffen ſoll
geſpielet werden, ſo findet man uber den Baßnoten Ziffern oder Zahlen;
denn ob man gleich bey dieſen ſechs Liedern keine Ziffern oder Zeichen,
(außer daß zuweilen ein x uber der Baßnote iſt,) ſiehet, ſo iſt zu wiſ—
ſen, daß man den Baß dieſer ſechs Lieder mit Fleiß ſo eingerichtet, daß

alles mit Aceörden oder reinen Griffen kann geſpielet werden, derglei—
chen Vaſſe man ſonſt bey Liedern nicht findet, denn wenn ein Baß auch
noch ſo wenig Zahlen uber ſich hat, ſo findet man doch wenigſtens die
Zahl 6 uber einigen Noten, wenn aber ein reiner Accord ſoll gemacht
werden, ſo findet man keine Zahl oder Ziffer uber der Baßnote. Wenn
alſo ein Lied einen bezifferten Baß hat, ſo werden alle Noten, welche

Bb 2 keine
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keine Ziffer uber ſich haben, in der rechten Hand mit einem reinen Ac
cord abgefertiget. Soll aber der Accord eine andere als naturliche Tertie
haben, ſo wird ſolche Tertie durch ein n, b oder h angedeutet, wie aus

dem vorhergehenden Capitel g. g. zu erſehen.

g. 2. Jm vorigen Capitel h. z. iſt auch ſchon gezeiget, wie man die
Discantnote immer in der oberſten Stimme, oder im kleinen Finger ha
ben muß, und daß man denjenigen Hauptaccord nimmt, den die Dis
cantnote anzeiget, welches alles aus Cap. u. ſchon bekannt iſt. Hier
merke nur noch an, wie bey Achteln in Discant gemeiniglich das letzte
Achtel mit dem kleinen Finger ohne Griff allein angeſchlagen wird,
und wird ſolche Note deswegen eine durchgehende Note genennet; es
iſt ſolche Note auch keine Note, die weſentlich zu der Melodie geho

ret, ſondern nur als eine Manier anzuſehen die die Melodie fließend
und an einander hangend machet; es iſt dieſe durchgehende Note aber
nur gebrauchlich bey Gangen, welche in die Tertie ſteigen oder fal—
len, und dieſes ſowohl im Baß als Discant. Dieſe durchgehende
Note findet ſich bey N. im Discant haufig als gleich im erſten Tacte
beym zweyten Griffe zu g ſtehen im Discant zwey Achtel  J, da iſt
7 die durchgehende Note und fuhret nur zu Z hin, deswegen wird 7
ohne Griff gemacht, es konnen aber die vorigen beyden Tone zu Z,
namlich  und  liegen bleiben, bis der zweyte Hauptaccord bey  zu
g eintritt. Jm vierten Satze kommt dieſe durchgehende Note zweyh
mal vor, als da ſtehen zu Anfange des Sages vier Achtel namlich
7 71 18. Haier wird und 7 als eine durchgehende Note ange
ſehen, und wird der Griff bey Z und Z gemacht, es bleiben aber die
beyden gehabten Tone des Accords liegen und die oberſte verandert ſich
nur, wie zu erſehen aus dem unten ſtehenden Exempel N. 1. 2. da dieſe

beyden Satze in Noten ausgedruckt ſtehen, denn da muſſen die beyden
unterſten Noten des Accords als Viertel liegen bleiben, bis das zweyte
Achtel, die durchgehende Note ſich hat horen laſſen. Eben dieſe durch
gehende Note findet ſich bey N. 2. 4. und 6. auch im Baß, davon denn
zu merken, daß ſolche aileine ohne Griff gemacht wird. Man deutet
eine ſolche durchgehende Note auch durch einen Bogen an, wie aus
unſern Liedern auch erhellet. Dieß iſt leicht zu begreifen, und aus den
beygefugten Exempeln N. 3 und a. zu erſehen.

Exempel
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Exempel von durchgehenden Noten.

Na. rhn7 dn.e. SS
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Hieraus iſt zu erſehen, wie die durchgehende Note immer allein nach
aehet ohne den Griff zu erneuern, ſondern man hat die unterſten beyden
Noten eines Accordes nur liegen zu laſſen, eben wie eine durchgehende
Baßnote als bey N. 3. 4. allein gehet und der Griff im Discant nur
liegen bleibet.

g. 3. Wenn ein x, b oder j uber einer Note ſtehet, und ſolche Note
zwey oder dreymal nach einander, ohne Zwiſchenkunft einer andern Note
geſchrieben ſtehet, ſo hat man eben nicht nothig dieß n, b oder  uber
dieſe zwey oder drey Noten ünmer wieder zu ſetzen, ſondern man macht
einen kleinen Strich (J) dieß zeigt an, daß das n, b oder  uber der
folgenden Note noch gelten ſoll. Bey dem Liede N. 1. habe im erſten

Bb 3 Satzze
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Satze uber Hdas x zweymal geſchrieben, ſtatt des letzten Creuzes aber hat
te ich nur bloß einen Strich (J) ſetzen konnen, ſo wie ſolches bey N. 2. im
ſechſten und achten Tacte im Baß beya D geſchehen. Hieraus erſiehet man

was der Strich im Choralbaß uber einer Baßnote gilt.
J. a. Jch finde nicht nothig, ein ganzes Lied mit vollen Griffen aus

zuſetzen, dieß kann einer leicht ſelber thun, wenn er dabey die im eilf
ten Capitel g. 7. in Noten ausgeſetzten Accorde zu Hulfe nimmt; es
iſt aber am beſten, daß einer die Tertie, Quinte und Octave eines je
den Tones fein auswendig lernet, als welches nur ein wenig Fleiß und

Uebung erfodert.
J. Wer dieſe 6 Lieder mit Accorden ſpielen kann, der wird bey

allen andern Liedern am Schluſſe eines jeden Satzes gar leicht einen Ae
cord machen konnen. Welche Accorde aber in dieſen Liedern nicht vor
kommen, die findet er doch Cap. u. ſ.7. zur Nachricht.

c Ar v rT XxtI.
Von den Tonarten oder Modis muſicis, oder wie man wiſſen

konne, aus welchem Tone ein Lied geſetzt.

F. a. Es iſt ein bekanntes Sptichwort: in fine videtur cujus
Toni, d. i. am Ende ſiehet man aus welchem Tone das Lied iſt. Dieß
Sprichwort iſt aus der Muſik entlehnet, denn wer wiſſen will, aus wel
chem Tone ſein Lied oder Stuck gehet, der ſehe die letzte Baßnote an,
heißt dieſe g, ſo ſagt man, das Lied ſey aus deni g, heißt ſie d, ſo iſt
das Lied aus dem 4. Man ſiehet hier alſo mehr auf die Baßnote als
auf die Discantnote, denn obgleich die Discantnote am Ende gemeinig-
lich eben ſo iſt und heiſſet, wie die Baßnote, ſo iſt ſie doch nicht allezeit
mit der Baßnote einerley; daher man den Ton eines Liedes am ſicher
ſten nach der letzten Baßnote benennet.

J 2. Arien und Stucke die am Ende das Wort Da Capo (d.i.
von Anfange) haben, haben ihre Endnote gemeiniglich in der Mitte des
Stucks, und hat dieſe Note alsdenn einen Bogen uber ſich, und dieß
iſt denn der Ton daraus das Stuuck iſt.

g. z. Aus welchem Ton ein Lied gehe, iſt alſo leicht aus der Baß
note zu erſehen; weil nun aber die letzte Baßnote allezeit einen reinen Ac
cord uber ſich hat, und der Accord wegen der Tertie, die mit zu einem

Accorde
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Accorde gehoret, zweyerley iſt, namlich ein Accord mit der Tertia ma-
jor und ein Accord mit der Tertia minor; ſo wird durch das Wort
lein dur und moll angezeiget, welche Tertie ſich im Accorde befindet, des

wegen bey Benennung der letzten Baßnote eines von dieſen beyden Wor
tern dur oder moll noch muß geſetzet werden; denn wenn die letzte Baß
note g heiſſet, ſo iſt zwar das Lied aus dem g, allein nun muß ich auch
noch wiſſen, ob es aus g dur oder g moll ſey.

J. a. Dieſes iſt nun auch ſehr leicht zu erlernen, man unterſuche nur,
ob im Accerde zu der letzten Baßnote die Tertie groß (major) oder
klein (minor) iſt, ſo wie ſolches Cap. 9. J. 4. 5. 6. gelehrt worden,
iſt die Tertie groß, ſo ſetztt man das Wortlein dur zur Benennung der

letzten Baßnote, iſt die Tertie aber klein, ſo bedienet man ſich des
Weortes moll.

g. 5. Man hat Lehrmeiſter, (ſonderlich auf dem Lande) welche ih
ren Scholaren beybringen und ſagen, daß wenn im Anfange des Liedes
oder ini Syſtemate x x vor einem Liede ſtunden; ſo ware es dur, ſtunden
aber b b davor, ſo ware es moll, allein dieß trifft mit nichten ein; denn
es kann wohl vor  ein b ſtehen und das Stuck iſt doch, wenn namlich
die letzte Baßnote/ iſt, aus faur. Jtem es kann vor ein im Sy
ſtemate ſtehen, und das Lied iſt doch, wenn namlich die letzte Baß
note e iſt, e molt; An der Tertie iſt alſo die Tonart am beſten zu
erkennen.

g. 6. Will man nun wiſſen, aus welchem Ton oder aus welcher

Tonart (oder aus welchem Modo) ein Lied iſt; ſo ſchlage man die letzte
Baßnote an, man nehme mit der linken Hand die naturliche Tertie da
zu, darnach ſehe man, ob dieſe naturliche Tertie auch etwa zu Anfange
des Liedes durch ein x iſt erhohet oder durch ein b erniedriget worden,
iſt ſolches nun nicht geſchehen, ſo behalt man die naturliche Tertie und
unterſuchet nach Cap. 9. J. 4. 6. ob es eine große oder kleine naturliche
Tertie iſt; iſt ſie groß, ſo iſt das Lied aus einem dur Ton, iſt ſie klein,
ſo iſt es ein moll Ton. Jſt aber die naturliche Tertie durch ein x erho
het, ſo iſt es eine Tertia major, iſt ſie aber durch ein b erniedriget, ſo
iſt es eine Tertia minor, und darnach geſchiehet nun, wie ſchon erweh
net, die Benennung von dur oder moll.

g. 7. Man hat auch zu ſehen, ob die letzte Baßnote ſelbſt auch etwa
durch ein x oder b in ein Semitonium verwandelt worden, als da hat

die
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die letzte Baßnote Him Liede: Seelen Brautigam 2c. (ſiehe III. Abſchn.
Cap. 8. N. g.) ein b vorne im Syſtemate, iſt alſo das Lied nicht aus
dem  ſondern aus dem B dur.

J. z. Wir wollen nun beſehen, aus welchen Tonen unſere hier einge
ſchalteten Lieder ſind. Die Mel. Wer nur den lieben Gott laßt walten,
iſt unſer erſtes Lied im zweyten Abſchnitte. Die letzte Baßnote heißt A,
deswegen iſt dieß Lied aus dem A. Nun mache mit der linken Hand
die naturliche Tertie zu A, welcheo iſt, ſiehe zu, ob im Anfange des
Liedes auch vor ein x ſtehet, weil nun dieſes nicht zu finden, ſo iſt dir
die naturlich Tertie gelaſſen, derowegen ſiehe obe eine große oder kleine
Tertie zu J iſt; es iſt eine kleine Tertie, denn es liegen nur zwey Claviere,
namlich Zund H zwiſchen  unde, deswegen mußt du das Wortlein moll
zu a ſetzen, iſt alſo daß Lied, Wer nur den lieben Gott laßt walten c. aus
dem a moll. Aus amolt ſind auch: Es koſtet viel ein Chriſt zu ſeyn re. und
Was mein Gott will, das g' ſcheh allzeit. Hat alſo em Lied oder Stuck
wenn es aus a moll iſt, weder x oder b in der Vorzeichnung. Weiter haben
wir im dritten Abſchnitte N.6. das Lied: Jehova iſt mein Licht und Gna
denSonne. Die letzte Baßnote heißt z. Die naturliche Tertie iſt
es hat in der Vorzeichnung weder x oder b, deswegen behalt der Aecord
die naturliche Tertie, welches eine Tertia major iſt, weil zwiſchen
und drey Claviere, namlich rit, d, dis, liegen; daher iſt das Lied
ausz dur, eben aus dieſem dur iſt auch das Lied; Jeſus meine Zuver
ſicht c. und: Meine Seele willt du ruhn c. haben alſo die beyden Ton
arten a moll und e Aur weder x noch b.

J. 9. Nun wollen wir ſehen, aus welchem Ton ein Lied iſt, wenn
es vor Fein x vor ſich hat. Wir haben im IIten Abſchn. Cap. 17.
N. 2. das Lied: Nun danket alle Gott. Die letzte Baßnote heißt g, iſt
alſo das Lied aus dem g. Nun mache mit der linken Hand die natur
liche Tertie, dieſe iſt zu ſlĩ, H, ſiehe zu ob vor auch im Syſtemate
ein b ſtehet? Nein. Deswegen bleibt die naturliche Tertie im Accord.
Nun viſitire die Tertie, ob ſie groß oder klein iſt; zwiſchen Guund H lie
gen drey Claviere Eic, A, B, deswegen iſt H zu G die große Tertie
oder Tertia major, darum iſt dieß Lied aus g dur. Aus eben dieſem
z aur ſind auch folgende Lieder: Freu dich ſehr, o meine Seele c Nun
freut euch, lieben Chriſten g'mein c. Lobe den Herrn, den machti
gen Konig ec. Alle Menſchen muſſen ſterben c. Es iſt gewißlich an

der
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der Zeit c. Nun ruhen alle Walder e. Herr Chriſt der einge Gottes
Sohn ec. O Jeſu du mein Brautigam c. und Werde munter mein
Gemuthe c. Alle dieſe Lieder ſind aus gdur, und haben im Anfange
des Liedes vor Fein x ſtehen. Endigte ſich der Baß in e und es ſtunde
vorf ein x, ſo ware dieß Lied aus demmoll, davon wir kein Exem
pel in unſerm Buche haben, ich werde aber hernach aus dem Halli—
ſchen Geſangbuche etliche aus e moll anfuhren. g aur und e moll ha
ben alſo Ein x, namlich vor J.

J. io. Man findet auch viele Lieder, die in der Vorzeichnung Ein b, nam

lich vor b haben, als da iſt im III. Abſchn. Cap. 8. das Lied: Lobt Gott
ihr Chriſten allzugleich c. Wir wollen ſehen, aus welchem Tone dieß
Lied iſt. Die letzte Baßnote heißt/, deswegen iſt es aus dem?. Die
Tertie nun muß uns lehren, ob es Jaur oder fmoll iſt. Man nehme
deswegen 7 mit der linken Hand, mache die naturliche Tertie a dazu,
dieß iſt nun eine große Tertie weil Fir, G, Gir darzwiſchen liegen,
nun ſiehe zu, ob dieſe naturliche große Tertie auch etwa im Anfange
des Liedes durch ein b iſt erniedriget worden. Nein. denn das b ſteht
nicht auf a, ſondern auf H. Deswegen bleibt die naturliche große
Tertie zu F, namlich M im Aecorde zu Z, und folglich iſt dieß Lied aus
dem aur. Aus dieſem dur iſt auch das Lied: Eins iſt Noth! Ach
Herr dieß Eine ec. und Allein Gott. in der Hoh ſey Ehr. Wenn nun
aber ein Lied Ein b namlich vor 4hat, und die letzte Baßnote heißt 4
ſo iſt ſolches Lied aus d moll, als da ſind die beyden Lieder in unſerm
Buche: Jeſu, meine Freude c. und Jch ruf zu dir, Herr Jeſu Chriſt.
Und dieſes darum, weil ſie in d ausgehen, und die naturliche kleine Tertie

beybehalten, als welches durch kein xerhohet worden: fdur und d moll
haben alſo abermal einerley Vorzeichmung, namlich vor Ein b.

g. u. Nun hat man auch viele Lieder, da in der Vorzeichnung zweh
x x ſtehen, wir haben deren dreye eingerucket, im II. Abſchn. Cap. 17.

N. 6. Wie ſchon leuchtet der Morgenſtern, im III. Abſchn. Cap. ii.
N. 4. O! Urſprung des Lebens ?e. und im IV. Abſchn. Cap. 6. N. 2.
Es iſt das Heil uns kommen her c. Dieſe drey Lieder ſind aus d dur,
weil ſie ſich in D im Baſſe endigen und in der Vorzeichnung vor (als
die naturliche kleine Tertie zu D) ein.x haben, als wodurch d am fſie
eine Tertia major bekonmt. Waren aber zwey Creuze, namlich vor
F undec, und die letzte Baßnote hieſſe Z, ſo ware das Lied aus H noll,

wWeeil die naturliche kleine Tertie d zu H im Accord gelaſſen worden. Der

Wiedeb. Clav. Spiel. Ce gleichen
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gleichen Lieder aus Hmoll findet man im Halliſchen Geſangbuche, ha
ben alſo d dur und A moll einerley Vorzeichnung, namlich vor  und

ein , iſt ſs und rir.
J. 12. Wir haben in unſerm Buche auch zwey Lieder, die zwey

Been in der Vorzeichnung haben, namlich vor 4 ein b, und vor e ein b,
im III. Abſchn. Cap. 8. N. 5. ſteht das Lied: Seelen Brautigam 2t.
(davon der ate ſ. dieſes Capitels nachzuſehen) dieß endiget ſich mit B,
iſt alſo aus dem B. Bey Uuhnterſuchung der Tertie wird man finden,
daß die naturliche Tertie d eine große Tertie iſt, und in der Vorzeich-
nung durch kein b erniedriget worden, iſt deswegen dieß Lied aus B dur.
Wann aber die letzte Baßnote, bey der Vorzeichnung der zwey Been,
namlich vor 4 unde ein g iſt, ſo iſt das Lied aus Emoll, ſo wie denn
deswegen das Lied: Es dlanzet der Chriſten inwendiges Leben ec. im III.
Abſchn. Cap. in. N. 5. aus g moll iſt, weil die naturliche große Tertie
zu g, namlich b, durch ein b zu einer kleinen Tertie iſt gemacht worden.
B dur und moll hat alſo zwey Been.

g. rz. Ein Lied, namlich das im III. Abſchn. Cap. 8. N. 4. O wie
ſelig ſind die Seelen 2e. hat drey Creuze, namlich vor, S und g ein
darinnen iſt alſo Ae, cie, Zis, es endiget ſich dieß Lied in A. Die na
turliche kleine Tertie iſt durch ein x erhohet und zu Cic, als einer großen
Tertie, zu A gemacht worden, iſt alſo dieß Lied aus adur; Jm Hal
liſchen Geſangbuche findet man verſchiedene liebliche Melodien ex a dur.
Ware allhier die letzte Note im Baß Fis, ſo ware es ñr moll. Dieſer
Modus iſt aber bey Liedern nicht üblich, im Halliſchen Geſangbuche
findet man auch kein Lied aus Fic moll, a dur und Pis moll haben alſo
drey Creuze, namlich vor/,c und g, oder hat fe, cir, gis.

J. 14. Jm Halliſchen Geſangbuche ſind auch Melodien, die in der
Vorzeichnung drey Been haben, namlich vor e und a. Wenn als
denn das Lied ſich inendiget, ſo iſt die naturliche große Tertie durch
ein b erniedriget worden, und iſt deswegen aus c moll. Jſt aber die
ſetzte Note e, ſo wiſſe daß dieß e durch das b ſelbſt zum halben Tone
gemacht und dic (oder er) geworden, deswegen iſt ein ſolch Lied mit
drey Been und daß im Baß zuletzt dis (oder er) hat, aus dis dur, weil
die große Tertie g zu die iſt gelaſſen worden. C maoll und die dur ha
ben alſo gleiche viel b b in der Vorzeichnung, namlich dreye, wie wir
jetzt geſehen.

g. 15.
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g. i5. Ja die Zahl der Creuze vermehret ſich noch mehr, denn man
hat im Halliſchen Geſangbuche vier Lieder, welche vier Creuze in der
Vorzeichnung haben, namlich vor ,c, gd oder ſic, cis, git, dis,
in Liedern iſt die letzte Note alsdenn immer e, und iſt ein ſolch Lied aus
edur, weil im Accorde die Tertia major gic ſeyn muß, wenn aber bey
dieſen vier Creuzen die letzte Note eis ware (dieß iſt aber in Choralbuchern
nicht zu ſuchen) ſo ware das Stuck aus dem eie moll, denn e dur und
cir moll haben einerley Creuze.

g. 16. Zwey Lieder ſind im Halliſchen Geſangbuche, welche in der
Vorzeichnung vier Been haben, namlich vor A, e, a und q. Da denn
die letzte Baßnote F iſt, alsdenn iſt das Lied wegen der kleinen Tertie
zu, namlich ar, Jmoll. Jſt aber as die letzte Note (welches man bey
Liedern abermal nicht findet) ſo iſt das Stuck aus ac dur, denn F moll
und ar dur haben vier Been.

J. i7. Weiter vermehren ſich weder die x xoder bb ſelbſt im Hal
liſchen Geſangbuche nicht. Weil wir aber in der Muſik 24 Tonarten.
uberall haben, und uns die 6 letztern nur noch fehlen, ſo wollen wir
ſolche auch kurzlich beruhren. Wenn 5 Creuze vorgezeichnet ſtehen, nam
lich vorFc g d a und die letzte Baßnote  iſt, ſo iſt das Stuck aus
H dur, weil die Tertia major Aic im Accorde iſt, heißt die letzte Note
aber alsdenn Cie; ſo iſt es gir moll, denn k dur und gie moll haben ei—
nerley Vorzeichnung, namlich 5 Creuze. Sind aber 5 Been, nam—
lich vorheand geein b, ſo iſt es b moll (wenn die letzte Baßnote B
iſt) oder Des dur, wenn die letzte Baßnote Der iſt, (Des und Cis iſt
einerley, aeer aber heißt das Semitonium Cie, wenn es herkommt
durch Vorzeichnung eines b vor d, Cis aber, wenn es durch Vorzeich-
nung eines x vor e entſtehet, und eir dur hat ſieben Creuze, namlich vor
alle ſieben Tone, deswegen bedienet man ſich lieber der Vorzeichnung
von funf b b bey des dur.)

J. 18. Fic dur und Dir moll hat 6 Creuze, namlich vor Fcgdae.
(Dieß ſind ganz fremde Tone) Er molt und Ger dur haben 6 Been,
namlich vor Ae a d gec. Dieieß waren nun alle 24 muſikaliſche Ton
arten. Um einem den Unterſchied dieſer Tonarten nach ihrer Bezeich
nung noch deutlicher zu machen, ſo wollen wir ſelbige hier in Noten
vorſtellen.

Ce 2 Caur
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Cdur. amoll. Gdur. E moll. 5) Fdur. G) Dinoll.

fS S s8s7OzS u3 ʒ7) Ddur. Hmoll. ) Bdur. 10) Gmoll. 1I) A dur. 12) Fis moll.
eb S

1)ESdur. 14) Cmoll. I5) Edur. 10) Cis moll. 1) Asdur. 1) Fmoll.
b A* e—a

19) Haur. 20) Gis moll. 21) Des dur. a2) Bmoll. 23)Fiedur. 24) Die moll.

bi49——S esger E m üz x*Dieß ſind alle 24 Tonarten, es iſt aber zu merken, daß bey Liedern
manchmal die Vorzeichnung ſich ſo nicht befindet, wie ſie billig ſeyn ſollte,

denn d moll findet man oft ohne b vor welches doch ſeyn ſollte, g moll
oft nur mit Einem b, da doch zwey darinnen ſeyn ſollten, vorgezeichnet,
und mehr dergleichen; allein die Tertie hat doch immer ſeine richtige Vor
zeichnung, woraus der Ton zu beurtheilen, ob er moll oder dur iſt.

g. i9. Jch will hier einige Nummern von Liedern aus dem Halliſchen
Geſangbuche (ich verſtehe hierdurch nicht das Halliſche Geſangbuch in
ſo fern es in zwey Theile oder Banden iſt, ſondern die Edition in groß
Octav, da die beyden Theile in Eins verfaſſet ſind) herſetzen, und an—
zeigen aus welchem Tone die Lieder ſind. Aus C dur findet man im
Halliſchen Geſangbuche c2 Lieder, als N. 34. 41. 48. 65. 7o. qi. iiq. 132. 242.
268. 280. 288. JoG. 350. 360. 364. 380. 403. 523. 599. 721. und mehrere.

Aus A noll ſind 6o Lieder, als N. 13. 16. 3o. 82. 97. 120. 121. 135. 90,
192. 209. 259. 315. 361 379. 397. 456. 458. 466. 468. und mehrere.

Aus G dur ſind go Lieder, als N. q. i2, 27. 46. ꝗ8. Go. Gꝗ. q2. 136. i5Ii.
195. 257. 263. 304. 328. Z3Z1. 334. Z36. 339. J47. 375. 378. 399. und mehrere.

Aus
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Aus E moll ſind 36 Lieder, als N. 4. 54 125. 320. 391. 438. aG5. q7o. agi.

973. 587. G33. 670. Gat. 74I. q62. 764. giG. g27. 860. g69. und mehrere.

Aus Pdur ſind 76 Lieder, als N. 5. 6. 8. as. ſ2. 56. 57. 66. G7. Gg. 77.
78. 87. 89. ꝗ9o. 1og. 1oꝗ. iig. 200. 206. 213. 232. 243. 246. 26o. und mehrere.

Aus D moll ſind 64 Lieder, als N. ioi. 129. 214. 244. 245. 262. 264. 294.
3ogꝗ. 319. J29. 332. 383. 406. arʒ. a32. 444. 548. 586. Gzo. und mehrere.

Aus D dur ſind 26 Lieder, als N. 3. 17. 32. 43. 63. 94. 1o5. 128. 202.
355. 365. 449. 657. g20. 870. 924. II2. I140. 1162. i164. 1218g. 1228. 1229.
1265. 1435. 1482.

Aus H maoll ſind dieſe i4 Lieder, als N. 183. a15. 452. 460. G34. 6G45.
gi6. (die zweyte Mel.) gei. ioig. (die erſte Mel.) 1067. uas. (die erſte)
1365. 1400 1426.

Aus  dur ſind 34 Lieder, als N. 1. 134. 146. 276. 374. 435. 442. 544.
555. 714. 736. gon. qiʒ. qei. ꝗ5o. iorꝗ. io3ſ. 1059. iIo2. in3ʒ. und mehrere.

Aus E moll ſind 66 Lieder, als N. 28. 74. 95. 162. 185. 189. 238. 248.
276. 316. aio. 43o. 4si. 473. 485. 9o. ꝗat. 535. 538. 564. und mehrere.

Aus A adur ſind dieſe rz Lieder, als N. 269. 445. 581. 688. 8e3. 8Sae.
1086. 1öqi. uos. iiio. 1342. 1428. 1474.

Aus Fis mall iſt kein Lied im Halliſchen Geſangbuche.
Aus Er (oder Dis) dur ſind is Lieder, als N. i15. 450. 562. 572. 737

77o. 884. 1038. n6G. iiza. væ57. 4382. 1390. 1414. 1422. (die erſte Mel.

1483. (die zweyte Mel.)
Aus C moll ſind 26 Lieder, als N. i74. 186. 370. aog. 475. 740. 757.

gi2. gig. Ssi. 8gi. ꝗoo. qrq. 924a. (die erſte Mel.) 953. 956. 1000o. 1040.
und mehrere.

Aus E dur ſind folgende 4 Lieder, als N. 124. 137 798. 1085.
Aus Cir moll ſind keine Melodien im Halliſchen Geſangbuche.
Aus Ac dur findet man auch kein Lied darinnen.

Aus F moll ſind dieſe beyden Lieder N. 1255. und 1a98.
Aus H dur, Cis moll, Des dur, B moll, Fis dur und Dis moll werden

nicht leicht Melodien gefunden werden; im Halliſchen Geſangbuche ſind
wenigſtens keine Lieder aus dieſen fremden Tonen yorhanden.

J. 2o. Man ſiehet hieraus, daß C dur, A moll, Gdur, E moll,
Fdur. D moll. G dur, E moll. D dur, H moll, G moll, C moll und

B dur nebſt A dur die gebrauchlichſten Tonarten bey Liedern ſind. Wer
nun Luſt hat, die Tonart eines Liedes kennen zu lernen, der wird hier—

aus die beſte Anweiſung finden.

Ceoz g. 2za.
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J. zi. Gemeiniglich hat ein Lied zu Anfange und am Ende einerley

Aceord, oder es fangt in dem Tone an, darinnen es ſich auch endiget,
ich meyne die erſte und letzte Note eines Liedes im Baſſe, nicht aber im
Discant. Ob min gleich die alten Melodien hiervon zuweilen abweichen
wollen, ſo findet man doch auch im Halliſchen Geſangbuche Melodien,
die in einem andern Tone anfangen als ſie ſchlieſſen, ja es fallt zuweilen
ſchwer, die eigentliche Tonart alsdenn zu beſtimmen, ſolcher Lieder giebt
es doch unter den 6oe befindlichen Melodien nur 13z. namlich, N. 39.
fangt dur an und endiget ſich in g dur, es iſt dieß Lied ein altes Lied
und auch eine alte Melodie: Dankſagen wir alle c. Ohne Zweifel iſt
die Melodie, oder vielmehr die Tonart verdorben, dergleichen verdorbene
Tonart man den Modus corruptus nennet. Meiner Meynung nach
iſt die Melodie aus dur oder g aur geweſen. Kurz, von ſolchen Melo
dien ſagt man zwey Tonarten, als es fangt in dur an und endigt ſich
in gaur. N.r7s. fungt g dur an und ſehließt das Amen in a moll, das
Lied iſt als aus gdur anzuſehen. N. 2ao. tang in dmoll an und ſchließt
in der Quinte zu a, namlich e mit. der Tertia major, a moll iſt der
eigentliche Ton des Liedes. MN. z330. iſt g aur, hat aber in der Vorzeich
nung vor J kein n, eben wie N. ags. und 5229. Das Lied N. 1288. hat
auch eine ſonderbare Tonart, im Anfange ſcheinet es aus gaur zu ſeyn,
und ſchließt in d mnoll. Die erſte Mel. bey N. n3go. fangt g moll an und
ſchließt in Baur. MN. 1397. fangt in a moll an und ſchließt in d moll.
N. 1455. fangt in g dur an und ſchließt in moll. N. 1535. fangt in cdur
an und ſchließt in gdur. N. 1544. fangt in edur an und endigt ſich in
a moll. N. 1557. fangt in gaur an, und endigt ſich in der Quinte zu a,
namlich e mit der Tertia major. Dieß ſind die fremden Tonarten, ſo
viel man ihrer im Halliſchen Geſangbuche findet.

g. 22. Man hat auch Lieder, die ſchlieſſen in der Quinte ihres To
nes, das iſt, Lieder aus a moll ſchlieſſen in (als der Quinte zu a) mit
der Tertia major. Jm Halliſchen Geſangbuche ſiehe N. 10oo. 1399.
1550. Lieder aus g noll ſchlieſſen in der Quinte d mit der Tertia major.
ſiehe N. 178. 1372. 1540. das Lied: Ach Gott vom Himmel ſieh darein,
welches im II. Abſchn. Cap. in. ſtehet, iſt aus g moll, fangt aber in der
Quinte zu g, namlich d mit der Tertia major an und endigt ſich auch
in der Quinte. So ſind auch folgende Lieder im Halliſchen Geſang
buche aus a moll ob ſie gleich in der Quinte zu a namlich e anfangen und
endigen, als N. 77. 363. 491. Goi. Gio. (die zweyte Mel.) 613. und i1190.

Einige
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Einige Lieder ſind aus d moll und ſchließen in der Quinte a. Dahin ge
horet die Melodie: Durch Adams Fall iſt ganz verderbt, im III. Abſchn.
Cap. 8. N. 1. und im Halliſchen Geſangbuche N. 38. 514. 578. MN. 29.
im Halliſchen Geſangbuche iſt aus e moll und ſchließt in der Quinte zue,
namlich 4 mit der Tertia major. Von ſolchen Liedern ſpricht man,
ſie ſind aus a moll, g moll, d moll ac. und ſchlieſſen in der Quinte.

J. 23. Wenig Lieder behalten ihre Tonart durch alle Satze, ſon
dern ſie weichen in andere Tonarten nach den Regeln aus, daher denn
die fremden 2x oder b b mitten im Liede kommen. Davon hier aber
nicht zu handeln.

CAPVT XIV,Kurze Anweiſung ein Lied mit dem Generalbaß zu ſpielen,
vermittelſt einer Tabelle.

g. 1. Zum Beſchluß dieſes kleinen einfaltig und deutlich abgefaßten
Werks, will denenjenigen, welche gerne ein Lied mit dem Generalbaß
wollen ſpielen lernen, zu gefallen etwas weniges auch noch davon melden.

F. 2. Vom Accord haben wir ſchon weitlauftig genung gehandelt,
und geſehen, daß die Tertie, Quinte und Octave einer Baßnote dazu
gehoren. Dieſe drey Intervalla, welche einen ſo wohl klingenden Griff
ausmachen, heiſſen auch mit Einem Worte Conſonantien, zu welcher
Claſſe auch noch die Sexte gehoret, die Secunde, Quarte, Septime
und None heiſſen Diſſonantien.

J. 3. Wann, wie ſchon anderswo erwehnet, zu der Baßnote ein
reiner Accord ſoll gemacht werden, ſo ſtehet entweder gar keine Ziffer
daruber, oder es ſtehet ein b, 5 oder auch wohl eine 3. oder g. oder
3 daruber, ſoll aber eine Serte, Secunde, Septime oder None dazu
gemacht werden, ſo muß ſolche Ziffer uber der Baßnote gezeichnet ſtehen.
Die Ziffern alſo, die man bey Liedern uber den Baßnoten findet, lehren,

wie die Tone des Griffs in der rechten Hand ſollen eingerichtet werden.
g. 4. Wie nun bey einem reinen Accorde die rechte Hand immer

drey Tone hat, ſo hat bey den Ziffern der Sexte, Septime, Quarte und
None die rechte Hand auch gemeiniglich drey Tone. Stehet alſo eine
6. 2. 4. 7. oder gꝗ uber einer Baßnote, ſo muß man nicht allein wiſſen, wie
die uber der Baßnote ſtehende Ziffer in der rechten Hand zu nehmen, ſon
dern auch welche beyde Tone dazu muſſen genommen werden.

J. 5.
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g. 5. Vornehmlich aber kommt es hierbey nur darauf an, daß man
die Quinte und Tertie zu einem jeden Tone fertig inne habe und aus
wendig wiſſe, als welches ſchon beyin Accorde hochſt nothig war; denn
weiß ich die Quinte zu einem Tone, ſo laßt ſich die s zu einem Tone
auch gar leicht finden, denn dieſe iſt nur einen Ton hoher. Es kommt
der Sextengriff bey Liedern am meiſten vor, iſt auch gar leicht zu ma
chen, ich nehme namlich nur ſtatt der Quinte, die ich zu einem Accorde
nothig hatte, die Serte: Die Tertie und Oetave aber bleibet dazu auch,
gehoret alſo zu einem Sextengriff die Sexte, Tertie und Octave, wir
wollen die kleine Veranderung eines Accordes, wann ſtatt deſſelben die
Sexyte ſoll genommen werden, in Noten vorſtellen, ſo wie ich nun einen
reinen Accord dreymal verwechſeln kann, wie im eilften Capitel dieſes
IV. Abſchnitts weitlauftig iſt gezeiget worden, ſo kann der Sextengriff
auch dreymal verandert werden, 1) da die Sexte oben lieget, 2) da
die Sexte in der Mitten, und 3) da ſie unten lieget, wie aus den fol
genden Noten erhellet.

Accord. Sextengriff. Accord. Sextengr iff.

J

14
E

ev

S]J

„Accord. Seectengriff. Aecord. Seaettengriff.

—E
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Accord. Serxtengriff. Accord. Sextengriff.

I e—
c G 6úÚÂÁ— a aJ 7 —n J ſ

n jJ 14 J J J1 J J J 1

Aceord. Settengriff.

5]—n

Hieraus iſt zu erſehen der Unterſchied eines Sextengriffs ſtatt ei
nes Accordes, es iſt weiter kein Unterſchied darinnen, als daß ſtatt der
Quinte die Sexte genommen. wird, als zuo iſt die Quitzte g, im Sex
tengriff wird ſtatt  die Seyte a genommen. Die Quinte zu d iſt a,
ſtatt a nimm a, ſo haſt du den Sextengriff zu d, und ſo beſiehe und
merke den Unterſchied eines Aecordes und Sextengriffes bey allen oben
ſtehenden ſieben Tonen.

Gleichwie in dieſen Aecorden nun lauter naturliche Tertien ſind, ſo
ſind auch lauter naturliche Serten darinnen, ſoll eine zufallig große
Sexte gemacht werden, ſo ſtehet ein Strich durch die Sexte, alſo 6.
Dieſes bedeutet, daß die naturliche Sexte durch ein x ſoll erhohet wer
den, als wenn in unſern Exempeln die Sexte, welche im ſechſten Taete
uber e ſtehet, einen Strich durch die 6 haätte, alſo s, ſo mußte man
ſtatt z immer cir ſpielen, item wenn uber a eine ſolche s ſtunde, ſa
mußte man ſtatt Ae, und wenn uber dieſe s ſtunde, ſo mußte man
ſtatt g gir nehmen. Man findet auch wohl ein b durch 6 alſo sb, als
denn ſoll ich die zufalige Sexta minor nehmen, als wenn hier im vier
ten Tacte uber d eine ſolche sb ſtuůnde, ſo mußte ich vor der naturlichen

Wiedeb. Clav. Spiel. Dd 6 nk
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6 ſi einb ſetzen, und alsdenn ſtatt  immer b nehmen. So lange nun
kein Strich oder kein b durch die Ziffer 6 gezogen, ſo nehme immer die
naturliche Sexpte.

g. 6. Zuweilen ſteht auch noch eine 4 unter der 6 alſo 9, da iſt
der dritte Ton des Griffes dann die Oetave, oder zu J gehoret die 8,
ja esiſtehet auch wohl eine 5 darunter alſo 5, dazu nehme ich die Tertie.
Wo ich nun die Ziffern nicht auswendig weis, ſo muß ich nachrechnen.
Uebung bringet Kunſt.

g. 7. Stehet eine 7 uber der Baßnote, ſo iſt die alsdenn ſtatt der
Octave eines Accordes zu nehmen, die Tertie und Quinte bleibt, dieſe
Ziffer kommt lange ſo oft nicht vor als die 6. Zu der 7 wenn ein b da
durch ſtehet alſo b7 gehoret ebenfalls die 3 und 5z, ſtehet aber ein Strich
durch die 7, alſo ſo gehoret die Quarte und Secunde dazu. Man
wird dieſes aus dem folgenden Verzeichniſſe aller Ziffern beſſer erſehen.

G. 8. Wenn eine a uber der Noie ſtehet, ſo gehoret die Quinte
und Octave dazu, und hat man alsdenn ſtatt der Tertie eines reinen
Accords die Quarte genommen, man wird auch gemeiniglich hinter der
aeine3 finden, entweder ein x, Noder eine 3, wodurch denn ein reiner
Accord bezeichnet wird. Die Diſſonantien ſind nichts anders als Ab
weichungen von den Conſonantien daher aus einer jeden Diſſonanz auch
wieder eine Conſonanz werden muß, als aus der 7 muß eine 8 oder 6

werden im folgenden Griff und aus der 4 eine 3, aus der None eine 8.

ſ. 9. Merke, daß die Ziffer, welche uber den Baß uber einan
der ſtehen, zugleich angeſchlagen werden, als J, Z. 8, J, und alle die
alſo ſtehen; wo aber die Ziffern nach einander ſtehen, ſo werden die
Ziffern auch nacheinander gemacht, als: 65, 76, 43, 98, und mehr
dergleichen.

F. 1o. Jch bin nicht willens weitlauftig allhier vom Generalbaſſe
zu handeln, ſondern will einem Lehrbegierigen nur etwas zum Nachſin
nen herſetzen, das Buch wurde wieder meinen Zweck zu groß dadurch
werden; ſollte meine Arbeit Liebhaber finden, und von einigen Nutzen
ſeyn, ſo mochte vielleicht ein zweyter Theil folgen, darinnen denn alles
weitlauftiger und deutlicher ſollte abgehandelt werden. So will ich denn
alle Ziffern zu allen Tonen in Noten herſetzen, ſowohl die naturlichen
als die zufalligen.

C
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AAc 2—u  d9ettz ru
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g. u. Dieß waren alle Ziffern,: welche man bey den Liedern uber
den Bahß im halliſchen Geſangbuche findet, und woraus ſich einer hel
fen kann, ſo lange er die Ziffern oder Jntervallen zu allen Tonen noch
nicht auvwendig finden kann, denn es hat nicht die Meynung, daß einer
an einem ſolchem Verzeichniſſe ſich immer halten ſollte, ach nein; ſon
dern dieſes muß nur im Anfange dienen, biß man nach und nach die ge
brauchlichſten Jntervallen in einem Augenblicke finden kann, die ge
brauchlichſten Jntervallen aber ſind, die 6, 2, 5, a3, 7. J, 4, die

andern kommen bey weiten ſo haufig nicht vor.
InS. 12. Man findet allhier uber der Baßnote zuweilen kleine Stri

che dieſes zeiget an, daß dieſelbe Ziffer auch uber der folgenden No
te gelten ſoll, ſtehen 2 oder 3z Striche uber einander, als D, ſo zeiget
dieſes an, daß die 2 odert vorhergegangenen Ziffern auch uber der No
te gelten ſollen, daruber  ſolche  Striche ſtehen; dieſes findet man auch

im halliſchen Geſangbuche.

g. 13. Was im 5. g. dieſes Capitels von der dreymaligen Ver
wechſelung eines Seytenaccords, oder vielmehr eines Griffes mit der 6.
iſt geſaget worden, das gilt auch von den andern Ziffern „ich habe dieſe
Verwechſelung in dem vorherſtehen Verzeichniſſe faſt durchgehends aus
geſchrieben, ſollte es aber hie oder da ſich nicht alſo befinden, ſo wird
einer dergleichen Verwechſelung ſchon aus dem im Verjzeichniſſe ſtehen

den Griff machen konnen.
g. i4. Jm 4. 9. dieſes Capitels ſtehet, daß die rechte Hand bey den

Ziffern 6. 7, au. ſ. w. gemeiniglich drey Tone habe, dieſes hat nun auch
ſeine Richtigkeit, doch mit dieſer Ausnahme, daß man bey der 6 und 7

oft
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ft nur bloß die Tertie nehmen darf, und die rechte Hand alsdenn nur ĩ
Tone hat, man mußte denn in dieſem Falle, die 6 oder z verdoppeln, 1

Daß bey der 6 und 7 oftmals die Octave auslaſſen muß, ge 4
elches ſchon und gut ift, zallein damit halte ich mich hier nicht auf.

hieht nach: der Hauptregel des Generalbaſſes, die alſo lautet: „Es 2
muſſen niemals zwey Stimmen mit einander in Octaven oder Quinten
fortgehen., Das heißt ſo viel, iſt die Octave (als welche wie bekannt

T
uch zur Serte gehoret,) einmal im vorhergehenden Griff in der unter.

be
en oder mittelſten Stimme geweſen, ſo darf ſie im zweyten Griffe nicht

e

ieder in der unterſten oder mittelſten Stimme genommen werden, ſon

ern muß gar ausgelaſſen werden; und eben dieſes gilt auch von der J
fprAuinte. Der erſte Fehler von zwey nacheinander fortgehenden Octa

n
en, kann in Liedern gar oft gemacht werden, allein der zweyte mit zwey
acheinander fortgehenden Ouinten kann nur allein und zwar auch ſelten

J

ey der 7. begangen werden. Um nun dieſe Fehler von 2 Octaven zu 1
traerneiden, ſo muß die Oetave beh der 6 und  oft ausbleiben. Davon J

bollen wir Exeinpel geben:

recht unrecht recht

6 6 6 6 6 6k
D eie Leeee ege  o ue Dt



224 IV. Abſchn. Cap. XV. Anweiſung zum Generalbaß.
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Jm erſten, dritten, ſechſten, achten und eilften Exempel, finden

ſich die Octaven in der unterſten Stimme, und im zweyten, vierten,
funften, ſiebenden, neunten und zehnten Exempel, finden ſich die Octa—
ven in der mittelſten Stimme, im eilften und zwolften Eyempel, liegen
zwey Quinten in der mittelſten Stimme, daher alle dieſe Exempel ſo
muſſen geſpielet werden, wie gleich dabey ſtehet in jedem Exempel.
Ueberhaupt merke hiervon, wenn zwey, drey oder mehrere Noten eine 6
uber ſich haben, und die Noten gradatim ſteigen oder fallen, ſo wird

die
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die Oetave bey der s nicht genommen. Die gegebenen zwolf Exempel,
konnen dir zum Muſter dienen, wie die Folge der Noten beſchaffen iſt,
wenn man die Oetave weglaſſen muß. Jſt aber der motus contra-
rius da, das iſt, gehen die Hande gegen einander oder von einander,
oder gehet der Baß herauf wenn der Diſcant herunter gehet, vice
verſa, das iſt, gehet der Baß herunter wenn der Diſcant herauf ge
het, ſo kannſt du bey der s die Oetave allezeit mitnehmen. Motus re—
ctus iſt, wenn die beyden Hande in gleicher Bewegung, entweder mit
einander herauf oder herunter gehen; alsdenn ſey vorſichtig und mache
keine Octaven: dieſes iſt ein vitium, welches Kunſterfahrne verſtehen
und erkennen konnen, der Bauer, und einer der keine Muſick verſtehet,
weiß und horet nichts davon.

F. i5. Du findeſt, ſonderlich im halliſchen Geſangbuche, auch oft,
daß uber einem Punet im Baſſe eine Ziffer ſtehet: vom Puncte hinter
einer Note, ſiehe im dritten Abſchnitte Cap. 9. ſ. 4. und Cap. ir.
g. 10. Stehet alſo über einem Punct eine Ziffer, ſo hat dieſe Ziffer
die vorige Baßnote zum Grunde, als da ſteht im halliſchen Geſangbu
che N. 77. O große Gnad und Liebe u. ſ. w. im zehnten Tacte a, dar
uber ſtehet eine 6, darnach ſtehet ein Punct nach a, und uber das
Punct ſteht. bier. nußt du die  zu a  haben, und iſt das Punct
eben ſo viel, als wenn a noch einmal durch ein Achtel ware ausgedru—
cket, und durch einen Bogen zuſammen gebunden ware, wie ſolches im
eilften Capitel ſ. io. vom Puncte im Diſcant iſt gezeiget worden.

16. Willſt du ein Lied aus dem halliſchen Geſangbuche mit dem
Generalbaſſe ſpielen, ſo merke, daß in den gedruckten Ziffern, wenn
ſie durch ein x, b, oder Z zu zufalligen Jutervallen werden, einiger
Unterſchied von den geſchriebenen iſt; alſo die Sexta maior wird ge
ſchrieben, wenn durch die 6 ein Strich ſtehet, alſo, s, (ſiehe den funf
ten g. dieſes Capitels), in den gedruckten Noten findet man nun durch
die s auch einen zarten Strich, bey andern Ziffern aber ſtehet ſtatt des
Striches ein à dahinter, als 54 u. ſ. w. Das b findet man, eben
wie das J, nicht durch die Ziffer gezogen, ſondern gleich dahinter, als
sb 6hj sh sb u. ſ. w. ſo viel mag zu einem kleinen Unterrichte dienen, ein
Lied mit dem Generalbaß zu ſpielen.

Wiedeb. Clav. Spiel. Ff Beſchluß.
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Beſchluß.

CFJeermit ſchließe meinen Unterricht; wer Luſt und Fleiß bey Durchle

2

ſung deſſelben gebraucht, und von Capitel zu Capitel alles mit Auf
merkſamkeit geleſen, und die Exempel fein geubt hat, und meinem Rath
in allem treulich gefolget, dem wird es nicht fehlen konnen, eine Geſchick
lichkeit, alle Lieder ſpielen zu konnen, daraus erlanget zu haben. Kei—
ner aber denke, daß alles ſo leicht ausſtudiret als geleſen iſt; Zeit, Fleiß
und Gedult bringet allein, auch bey dem beſten Unterrichte, Kunſt und
Geſchicklichkeit.

Es iſt das Buchlein mir unter dem Schreiben wider Vermuthen
faſt zu groß geworden, und es wurde noch viel großer geworden ſeyn,
ſonderlich das letzte Capitel, wenn ich nicht mit Fleiß manches hatte aus
laſſen wollen, welches alles aber man in andern muſicaliſchen Buchern
weitlauftig und grundlich finden wird. Es kemn alſo dieſes Buch eine
deutliche Einleitung in andere muſicaliſche Bucher ſeyn.

Sollte dieſe meine einfaltige Lehrart Liebhaber finden, ſo mochte
vielleicht ein zweyter Theil auf eben die Art einen Unterricht zum Gene
ralbaß geben; darinnen denn derſelbe auf das deutlichſte ſollte gelehret
werden, alſo, daß ein jeder, der nur geſunden Verſtand hatte, es faſſen
und begreifen konnte. Und hiermit empfehle mich der Gewogenheit des
Leſers, und wunſche, daß auch dieſe geringe Arbeit zur Ehre Gottes und
zum Nutzen meines Nachſten gereichen moge.

ENODE.

Jnhalt.



Eh Eh Sb Eh Gh G E

Jnhalt.
Erſter Abſqhnitt.

Von Erkenntniß der Claviere.
Cap. 1. Betrachtung uber das Clavier und ſonderlich deſſen Taſtatur, wie wir

dadurch die aq. Taſten, ſowohl ganze, als halbe Tone uns imprimiren
ſollen. G. 1. 2.

Cap. 2. Von der Eintheilung des Clavlers in vier Octaven. 3.

Cap. 3. Erſte Uebung, da man alle vier Octaven mit der linken und rechten

Hand durchlauft oder ſpielet. 327
Cap. 4. Allgemeine Regein, bepm Clavierſpielen jederzeit in Acht zu neh

men. 7 9.
Cap. 5. Die Benennung der vler Octaven, und wie ein ordentlich Clavler

49. Tone oder Claviere habe. Item. Von der Eintheilung des Claviers
in Baß und Diſcant. 9. 10.

Cap. 6. Wie die ſieben Tone einer Octave die Benennung von den ſieben Buch
ſtaben cd e Jg. a hh haben, daraus man lernet, wie die Claviere
nach der Reihe heißen. 10. i1.

Cap. 7. Um die Claviere außer der Ordnung kennen zu lernen, muß man ſich

zuerſt das Clavier c wohl merken. 12. 13.

Cap. 8. Um die Claviere außer der Ordnung kennen zu lernen, muß man ſich

ferner das fwohl merken. 13. 14.

Ffe Cap.
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Cap. 9. Alle Claviere auf zweyerley Art kennen zu lernen. 14. 15.

Cap. 10. Uebungsexenipel die ſieben ganze Tone außer der Ordnung auf ſein
Clavier finden zu konnen. 15.

Cap. in. Von der doppelten Benennung der halben Tone. 16. 17.

Cap. 12. Benennung der zwolf Tone einer Octave nach ihrer gewohnlichen Be

nennung. 17.

Cap. 13. Wie die unterſte Octave auf den Clavieren, die kurz Octav ſind,
heißen. 18.

Cap. 14. Uebungsexempel, die halben Tone außer der Ordnung auf ſein Cla-
vier kennen zu lernen. 19.

Cap. 15. Uebung, um mit der linken Hand die Diſtanz einer Octave treffen zu
lernen. 19-21.

Cap. 16. Kleine uebungen vor die linke hand, in Buüdhſtabben und Noten vor
geſtellt, mit nutzichen Anmerkungen, die Art zu ſpielen betreffend. 21-25.

geſtellt. 25228.

Zweyter Abſchnitt.

Von den Noten.
Cap. 1. Vom Gebrauche der Noten ſtatt der Tabulatur. 29.

Cap. 2. Von den Noten uberhaupt, und was ſie anzeigen muſſen. 30.

Cap. 3. Wie viel Linien man bey den Noten gebraucht, und wie durch die Zer—

thellung der zehn Linien, zweyerley Noten, namlich der Diſcant und Baß
entſtanden. 31234.

Cap. 4. Vortheile bey Erlernung der Noten. 34. 35.
Cap.5. Vom Diſtant- und Baßſchluſſel. 36. 37.
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Cap. 17. Kleine Uebungen vor die rechte Hand, in Buchſtaben und Noten vor



Jnhalt.
Cap. 6. Welche ſieben Noten man am erſten zu lernen. 38-40.

Cap. 7 Fortſetzung des vorigen, wie man namlich die funf Linien und vier
Spatia im Baß und Discant zugleich zu lernen hat. 40-453.

Cap. 8. Von denen Noten, die noch uber oder unter den Linien durch kleine
aparte Linien oder Striche angezeiget werden. 43- 46.

Cap. 9. Erlernung der Discantnoten auf eine andere Art. 46-498.

Cap. 10. Erlernung der Baßnoten auf eine andere Art. 48. 49.

Cap. in. Wie man die Baß- und Discantnoten noch auf eine andere Art zu—

gleich lernen kann. 49- z1.
Cap. 12. Wie die Semitonia durch Vorſetzung eines x oder b in Noten vor—

geſtellet werden. 51- 54.

Cap. 13. Was die Creuze oder Been, welche zu Anfange einer Melodie ſtehen

bbedeuten, item vom b Quadrat. 54257.

Cap. 14. Abbildung eines Claviers nebſt den Noten eines jeden Claviers. 58.

Cap. 15. Von denen andern Zeichen und deren Deutung, welche man noch bey

den Liedern. Andat ο.
Cap. i16. Anweiſung, wie man ein Lied langſam nach Noten ſpielen ſoll. Go-62.
Cap. 17. Sechs Chorale mit Anmerkungen. G2-80.

Cap. 18. Von allen muſicaliſchen Schluſſeln oder von den maucherley Arten
Roten, die in der Muſik ublich ſind. 8o-86.

Dritter Abſchnitt.

Von der Menſur oder Zeitmaaße der Noten.

Cap. 1. Von der Zeitmaaße uberbaupt. 87.
Cap. 2. Wie bey einey Hanguhr der Tact bequem zu erlernen. 88.

Ff3 Cap.
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Jnhalt.
Cap. 3. Gebrauch der Uhr bey der verſchiedenen Zeltmaaße der Noten. 89-90.

Cap. 4. Von der Fertigkelt im Tacte, oder wie ſolcher an den Schlagen der
Uhr ſich zeigett. 91294.

Cap. 5. Anmerkungen uber die Arie des vorhergehenden Capitels. 94-98.

Cap. 6. Von der verſchiedenen Geltung der Noten. 98. 99y.

Cap. 7 Wie ein Lied. von unterſchiedener Menſur mit beyden Handen zu ſple
len. 99- 100.

Cap. 8. Sechs Lieder mit Anmerkungen. 100- 115.

Cap. 9. Was der Punct hinter einer Note anzeige. 1152117.

Cap. 10. Vom Tripeltacte. 117- 119.

Cap. in. Sechs Chorale mit Anmerkungen. iiq16.
Cap. 12. Von den Jauſen. 137.

Vierter Abſchnitt.

Von der Fingerſetzung und vom Accorde.

Cap. 1. Vom Autzen einer guten Fingerſetzung. 138. 139.

Cap. 2. Von der Fingerſetzung uberhaupt. 139-141.

Cap. 3. Regeln der Fingerſetzung. 142- 146.

Cap. 4. Exempel der Fingerſetzung fur die rechte Hand. 146-144.

Cap. 5. Exempel der Fingerſetzung fur die linke Hand. 155- 165.

Cap. G. Sechs Chorale zur Uebung. 165-169.

Cap. 7. Wie das große Halliſche Geſangbuch als ein bequemes Choralbuch zu
gebrauchen. 170- 172.

Cap. S. Vom Accorde uberhaupt. 1722 174.

Cap.



Regiſter.

Cap. 9. Von der Octave und Tertie. 1742 180.

Cap. 10. Von der Quinte. 181-184.

Cap. 11. Von den drey Hauptaccorden. 1842189.

Cap. 12. Sechs Chorale, da nicht allein die letzte Note eines Satzes, ſondern da
alle Satze mit lauter reinen Accorden konnen geſpielet werden. 190-198.

Cap. 13. Von den Tonarten oder VModis muſicis, oder wie man wiſſen kon

ne, aus welcheni Tone ein Lied geſetzt. 1982207.

Cap. 14. Kurze Anweiſung, ein Lied mit dem Generalbaß zu ſpielen. 20

e eeee  eeeee
Regiſter

der Lieder, die in dieſem Buche ſtehen.

1. Ach Gott vom Himmil ſieh darein 6s
2.. Allein Gott in der Hoh ſey Ehr. 120z. Alle Menſchen muſſen ſterben. 165
4. Durch Adams Faltl iſt ganz verderbt. ioo
5. Eins iſt noth! ach Herr oiek. Eine. 127
6. Es glanzet der Chriſten inwendiges Leben. 131
7. Es iſt das Heil uns kommen her. 1668. Es iſt gewißlich an der Zeit. 167
9. Es koſtet viel ein Chriſt zu ſeyn. 112
10. Freu dich ſehr o meine Seele. 74
ii. Herr Chriſt der einge Gottes Sohn. 190
12. Herzlich thut mich verlangen. 71
13. Jch ruf zu dir Herr Jeſu Chriſt. 192
14. Jehova iſt mein Licht und Gnadenſonne. 134

15. Jeſu



Regiſter.

.Jeſu meine Freude.
Jeſu meine Zuverſicht.

Lobe den Herren, den machtigen Konig der Ehren.

Lobt Gott ihr Chriſten allzugleich.
Meine Seele willt du ruhn.
Nun danket alle Gott.
Nun freut euch lieben Chriſten g'mein,
Nun ruhen alle Walder.
O Jeſu, du mein Brautigam.
O uUrſprung des Lebens. 24

.O wie ſelig ſind die Seelen.
Seelen Brautigam.
Was mein Gott will, daß geſcheh allzeit.

Werde munter mein Gemuthe.
Wer nuur den lieben Gott laßt walten.
Wie ſchon leuchtet der Aeorgenſtern.

n



Verbefſerungen.
J Ezu Wiedeburgs ſich felbſt informirenden Clavierſpieler.

Pag.3. C.4. lin. ir durchſtreich das letzte

Wott: in..
4 9.2. lin. ſtatt: der der z7te,
lies: der derhte.
5. 4. lin. z. ſeinerg Finger „lies:

ſeiner5 Finger.
1z 6. 8. Un.g. Cap. 13. lies Cap.ita.
i7. 5. 8. lin. arihier nſſen die Cõm-
inata alſo ſtehẽn:; e des d, es q

sges g. as a, hih.  Auij i2i. 5. lin? 2. ſchiage, lies? ſo
ſchlage.

Aegins cden kleinen xinger)
wibn guſir)

nen24. 5. 15. im Exempeh Hinuß der
kleine  Strichliunter dein! raten
Buchſtabẽn keiſtehen, nicht aber

unter hen iaten uchnaben aks.e

za 2. Unln. Kneſthter die, lies:
24ie leichter einem die38. 5. 4. lin. i. daß eingeſtrichne,

lies: daß das eingeſtrichne.
ai. ſ. 3. lin. HEf h. Hier muß

das letzte hauch einen Strich ha—
ben, als nefſßſ.54. ſ. i. lin. g. Ppatium, lies: t

tonium.ibid. ſ. 2. lin. 4. Gleichm Anf

durchſtreiche des
gleich. JJ

5z. ſ. 3. n. 25. vorgezeichnet hat,
durchſtreiche: vargtze

58. 9. z. ün. 4. wien
hunz, lies: wie denn
Bez ehung.

ſolche

anwrS Au het 2, muß aber i ſeyn.
angez r7o. 5. 4. in a. die Achtel muſſen ſo

Wortlein J

ichnet.
o che ezie

öa. 8) lin. 3. oft ſolches. lies: ſol
ches oft.

G7. lin. 25. hat. lies: habe.
25. lin. 6. Ambitus, lies: Ambitumn.
iot. lin. 22. in den beyden, lies:

bey den beyden.
io9. Im Choral lin.4. die qte Note f
Tmuß ſtatt der z eine a uber fich

haben. 213ö. lin. 1. 2. geſchehen, lies: aus

gelaſſen.
ia6. lin. 5. 6. ſtreich aus: welche mit

einer kleinen Zahl angezeiget

worden. e148n 6. ſtatt ist a. lies: igoo. x.
izö. 4. Taltt. her die 2rAchtel

muß ſtatt 1224, i234 ſtehen.
isi. ün. 7. natt i730. 3. lies 730. 3.
i. lin. 7. ſtatt zig. 2.0 lies 319. 3.
153. lin. 10 ſtatt nöß lies nos. 6.
izg. lin. j. ſtatt: 294. 22lies: 294. J
ibid lin. 10. Fatk. ſtatk 72 lies:43
163. lin. 5. ſtatt biz. 1. lies: 694. 6.
166. lin. i. uber der aten Note'g ſte—

het 5, muß aber iſeyn.
n. 2. uber der aten Note e ſte—

ſtehen, als: J: und die Sechs
*hntheile alſo: JJ. wie man ſie

denn alſo geſtaltet auch im Hal—
ſchen Geſangbuche abgedruckt
—findet.

Gg Fag.
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Pag18o. 5. 12. lin. 4. bey den zufalligen

Tertien der halben Thone, ſtehet
bey der gten Tertie vor a und e
ein doppel Ereutz,vor a aber muß
nur ein gewohnlich Creutz, nem
lich alſo x ſtehen.bid. Unter den gebrauchlichen

Tertien iſt die eilfte Tertie

wegzuſtreichen.5. 4. lin. i2 dieſo, drey Thono 8

dis beygeſetzte g ſtreiche aus.
191. lin. 4. Talt. 3. uber groß D muß

ein ſolcher Strich ſtehen, wie
aauch ebendaſelbſt lin. 6. Talt 2.
Hüber groß. D eben ein alcher

Strich (9).egz. n. 2. muß uber. ein n. ſtehen..

194. Ina2. Talta. inuß ubet e ein
ſtehen.198. .4. lin. 5lernet. lies: lerne.

204. n. 4. Tact 2. muß unter Des dur
der Aecorä, der unter B moll ſte
het, geſetzrt werden; und unter
B moll, mas unter Des dur ſtehet.

.1

keß.205. lin. 5 ſtatt 263. lies 253.

ibid. En. 13. ſtatt 146. lies 147.
ibid. lin. i6. durchſtreiche 276.
213. ln. 3. muß unter der letzten No—

te d noch h (als die bte zu qh ſte
hen. 1214. lin. J. Tact. a. muffen h eis, nicht

aber g eis, Achtel ſeyn.
215. lin. i. Tact 6. muſſen in den hey—

den letzten Noten nicht ad, ſon
dern e g, Achtel ſeyn.as. lin.5. Tact.  die beyden letten

NVyoten muſſen nicht ſondern

ſeyn.
2a5οα e. iut lettun Sriff. muß das

ſis ein dopoel. Creutz haben, als
u gher aiſo XuSolte. ſich ſonn nech etwa ein ge

tringer. Duuckfehter. aunden, etwa
ein n ſtatt eines m, oder daß ein

Dilſtintctions- Zeichen ausgelaſſen,
das wird der Leſer gutigſt ent

fchuldigen und corrigiren
S J2 i it J2 J J c,
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